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1554. Zwischenfazit

eben an jener Schwelle stehen wir nun in dieser Studie. Mit der revolution in frank-
reich und ihrer postulierung der ‚natürlichen Grenze‘ in Verbindung mit den euro-
päischen rufen nach frieden durch eine naturgegebene ordnung gewann der Begriff 
der ‚natürlichen Grenzen‘ an utopischem Gehalt und verwies auf eine zukünftige, 
vermeintlich bessere ordnung. Als innovative, die bestehenden Verhältnisse infrage 
stellende raumvorstellung, bot sich dieses theorem in der krisenhaften Zeit um 
1800 als neues ordnungssystem par excellence an.
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IV. Natur – Grenzen. Die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ und Nationsbildung um 1800

Nachdem im 18. Jahrhundert die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ ihre maßgebliche 
Ausformung erhalten hatte, war es die Zeit um 1800, in der die theorie praktische 
Anwendung fand. In verschiedenen Diskursen wurde die Vorstellung von der raum-
bildenden kraft landschaftlicher Merkmale mit der konstruktion von Nation und 
Vaterland verbunden. Dies steht im folgenden im fokus der Betrachtung. Dieser 
untersuchung vorgeschaltet wird die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ im allgemeinen 
rahmen der politik im Zeitalter der revolutions- und koalitionskriege dargestellt. 
hier fanden die ‚natürlichen Grenzen‘ nicht nur praktische Anwendung, sondern 
wurden auch zunehmend popularisiert.
 Die Hauptkapitel „Natur und Nationalismus“ und „Geografie und Reform“ wid-
men sich schließlich den untersuchungsebenen der deutschen Nationalbewegung 
und der reformbemühungen auf dem sächsischen landtag von 1811. Der fokus 
wird hierbei auf die geografische Dimension der Diskursfelder gelegt sowie auf die 
frage, wie über den Naturbezug identitätsbildende prozesse stattfanden, inwiefern 
also die konstruktion einer ‚raumgemeinschaft‘1 für die Nationsentwürfe auf 
deutschem Gebiet von Belangen war, wobei sowohl auf ähnlichkeiten als auch 
unterschiede in den Debatten eingegangen wird. 

1. politik im Zeitalter der revolutions- und koalitionskriege

eine neue Qualität des Diskurses über ‚natürliche Grenzen‘ wurde in dem Moment 
erreicht, als die revolutionäre in frankreich sie zum Bestandteil praktischer politik 
machten. Waren die ‚natürlichen Grenzen‘ zuvor eine theorie unter vielen – ein Ge-
dankenwerkzeug politischer, wissenschaftlicher und kulturgeschichtlicher Debatten 
– so wurden sie im Zuge der revolutionszeit zu einer Doktrin. erst in dieser Zeit 
durchlebte sie eine umfassende politisierung einerseits und eine Übersetzung in 
praktisches politisches handeln andererseits.2 Damit einher ging auch die pragmati-
sche umsetzung des Naturbildes der Aufklärung, wodurch die Idee von den ‚natür-
lichen Grenzen‘ als geradezu paradigmatisches Beispiel der Übersetzung aufkläreri-
scher theorien aus dem Geistigen in realpolitik verstanden werden kann. Diese 

1 Vgl. Schultz, „Natürliche Grenzen“ als politisches programm, S. 328.
2 Vgl. AvemArie, Das revolutionäre Dogma.

4. Kapitel 157-282.indd   157 03.09.21   12:25



IV. Natur – Grenzen. Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und Nationsbildung um 1800158

entwicklung lässt sich – mit Blick auf frankreich – sogar anhand der Werke einer 
person versinnbildlichen. hatte Mercier 1771 in seinem roman „l‘An deux mille 
quatre cent quarante“ – wie gezeigt – die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ in seine 
aufgeklärte utopie einer in weiter ferne liegenden Zukunft integriert, bettete er im 
herbst 1792 die ‚Naturgrenzen‘ in seinem vielbeachteten Artikel „De la Géographie 
considérée sous le rapport politique“ in die zeitgenössische politik ein. Mercier 
erhob hierin die ordre naturel zum Vorbild und ordnungsmuster nicht nur der fran-
zösischen Außenpolitik, sondern jedweden politischen handelns.3 Mercier wurde 
auf diese Weise zu einem frühen förderer und forderer ‚natürlicher Grenzen‘, die in 
jenem Moment populär wurden, als sich der erste koalitionskrieg aus der Sicht 
frankreichs von einem Verteidigungs- zu einem Angriffskrieg wandelte. erst als 
sich die revolutionären Armeen der rheingrenze bemächtigten, wurde in paris  
offiziell über die ‚natürliche Grenzen‘ Frankreichs debattiert.4 In den folgenden  
Debatten wurden die Grenzen an rhein, Alpen, pyrenäen und Atlantik zu les limites 
anciennes et naturelles de la france5 stilisiert, wobei die in der einleitung erwähnte 
rede Dantons den kulminationspunkt einer mehrere Monate andauernden Debatte 
bildete.6 claudia ulbrich sieht in diesen Diskussionen über die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ den Versuch, „Argumentationshilfen im Ausloten zwischen dem prinzip 
des Selbstbestimmungsrechtes der Völker und einer notwendig erscheinenden Aus-
dehnung Frankreichs zu finden“.7 Dem Vorbild der aufgeklärten Idee folgend, brach 
man mit hinweis auf die ‚natürlichen Grenzen‘ mit herkömmlichen Wegen der her-
stellung und legitimation von Grenzen und Besitzansprüchen. Durch die Über-
setzung in die praktische politik etablierten die französischen revolutionäre ein  
politisches System, das nicht mehr auf titeln und alten rechten beruhte, sondern 
vielmehr die Natur und Geografie zu Leitlinien setzte.8 
 Während also in frankreich die frage nach den ‚natürlichen Grenzen‘ – und ins-
besondere der rheingrenze – eine derart große popularität gewann, dass es gar eine 
preisfrage mit dem titel Est-il de l’intérêt de la République française de reculer ses 
limites jusqu’aux bords du Rhin? gab, deren Beantwortung 56 Schriften hervor-

3 mercier, De la Géographie, S. 33.
4 eine umfassende Übersicht über die französische entwicklung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 

während der revolutionszeit bieten unter anderem SmetS, frontière naturelle; richet, Natürliche 
Grenzen; SAhlinS, Natural frontiers revisited; pounDS, origin of the idea.

5 mAviDAl, Archives parlamentaires, S. 548.
6 Vgl. SAhlinS, Boundaries, S. 187.
7 ulbrich, rheingrenze, S. 243.
8 Diese einschätzung fand sich schon in zeitgenössischen Darstellungen: D’après le nouveau système 

politique qui s’est introduit en Europe, on a moins égard aux titres, aux anciens droits presque  
toujours équivoques, qu’aux limites naturelles que prescrivent les circonstances ou la position géo-
graphique. breton/brion/brion, Voyage dans la ci-devant Belgique, S. 193.
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brachte9, scheinen zu diesem frühen Zeitpunkt in der politischen publizistik inner-
halb des Alten reiches hingegen noch einige Zweifel an der realisierung dieser Idee 
bestanden zu haben. So urteilte beispielsweise noch zu Beginn des Jahres 1793 im 
fernen Weimar der Schriftsteller christoph Martin Wieland (1733–1813) in seinen 
im „Neuen teutschen Merkur“ publizierten „Betrachtungen über die gegenwärtige 
lage des Vaterlandes“ mehr spöttisch-kritisch:

Wie sie bisher alles was sie vorhatten immer einige Tage oder Wochen zuvor der 
ganzen Welt kund zu thun pflegten, so machen sie auch itzt kein Geheimnis dar-
aus, daß es eine ihrer Ideen sey, das Land der Freyheit und Gleichheit bis an den 
Rhein auszudehnen, welchen […] die Natur selbst zur östlichen Gränze zwischen 
Frankreich und Teutschland bestimmt haben soll. Wie schimärisch auch ein  
solches Vorhaben uns scheinen mag, eine so exaltierte Einbildungskraft, wie die 
ihrige, könnte wohl unmöglichere Dinge ausführbar finden.10

Abseits von Wielands distanzierter haltung gegenüber den ‚natürlichen Grenzen‘ 
führte das Ausgreifen französischer truppen auf deutsches reichsgebiet – und somit 
auch das Vordringen revolutionärer Ideen – zu einer Veränderung politischer hand-
lungsweisen. Denn neben dem intellektuellen und publizistischen Diskurs fand auch 
in der Realpolitik eine Fortsetzung der geografisch-geopolitischen Überlegungen 
des 18. Jahrhunderts statt, die die in der Aufklärung entwickelten theorien zur An-
wendung brachte und maßgeblich durch die politik der revolutionäre befeuert 
wurde. Indem die Großmächte preußen und Österreich infolge des ersten koaliti-
onskrieges durch die friedensverträge von Basel, campo formio und lunéville die 
Politik der ‚natürlichen Grenzen‘ als offizielles Argument billigten, bereiteten sie 
diesem auch auf deutschem Gebiet den Weg in die realpolitik. Diese neue Qualität 
der ‚natürlichen Grenzen‘, die von einer bis dahin nicht gekannten politisierung cha-
rakterisiert wird, ist es, die verständlich macht, dass fichte in seinem „Geschloßnen 
handelsstaat“ selbige als Bestandteil der neuern Politik bezeichnete.11 Ganz in die-
sem Sinne bemerkte auch der bereits erwähnte traitteur in seinen „heteroklitischen 
Ideen“ 1796: Noch nie wurde wohl während eines großen Krieges so viel von  
Begränzung eines Staates, von Sicherstellung eines Reiches durch natürliche Schutz-
wehren, als gegenwärtig bey dem neuen Frankreich gesprochen.12

9 Die Antwortschriften wurden 1795/1796 durch den in paris lebenden deutschen publizisten und  
Jakobiner Georg Wilhelm Böhmer (1761–1839) herausgegeben. Vgl. böhmer, la rive gauche du 
rhin. Diese Sammlung erschien zeitgleich auch in deutscher Sprache. Vgl. DerS., Über die frage.

10 wielAnD, Betrachtungen, S. 52.
11 Fichte, Der geschloßne handelsstaat, S. 214.
12 trAitteur, heteroklitische Ideen, S. 3.
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Beispielhaft zeigt lothar kittsteins untersuchung zur preußischen Außen- und  
Innenpolitik zwischen 1792 und 1807 die Auswirkung der offensiven formulierung 
der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ auf konkretes politisches handeln. So begegnete 
zum Beispiel preußen der expansion frankreichs ab Mitte der 1790er-Jahre mit 
einer rückzugsbewegung nach Norddeutschland, wobei das Ziel einer „möglichst 
perfekten geographischen Abschottung“ formuliert wurde.13 Das problem bestand 
darin, dass preußen mit den fränkischen Markgraftümern Besitzungen sein eigen 
nannte, die weit entfernt vom eigenen Machtbereich lagen. Dieser umstand be-
schreibt daher geradezu paradigmatisch die in kapitel III.1.3 dargestellten, mehr als 
komplizierten territorialverhältnisse des Ancien régime mit den zum teil auseinan-
dergerissenen staatlichen territorien. Die Absicht der preußischen politik bestand 
daher in einer „geographischen Entflechtung“14 des reichsgebietes und in der Abtre-
tung oder erweiterung der Besitzungen zum Zweck der herstellung ‚natürlicher 
Grenzen‘. hierzu sollte, so die pläne, das Alte reich in ein preußisch geprägtes 
Nord- und in ein österreichisch geprägtes Süddeutschland aufgeteilt werden, wobei 
preußen die abseits liegenden fränkischen Besitzungen mit den seit 1635 zu kur-
sachsen gehörenden lausitzen tauschen wollte, um das eigene territorium – natür-
lich zu Ungunsten Sachsens – geografisch abzurunden.15 Dass die hoffnung einer 
geografischen Konzentration des preußischen Machtbereichs im norddeutschen 
raum mehr war als geopolitische träumerei, zeigen nicht nur die auf dem rastatter 
kongress (1797–1799) verhandelten pläne zur Aufteilung des reiches in ein nörd-
liches, preußisches und ein südliches, österreichisches reich,16 sondern auch die 
Verhandlungen preußens mit hessen und Sachsen im Juni 1806 über einen nord-
deutschen Bund.17 
 Doch nicht nur in preußen wurde über eine Grenzziehung entlang ‚natürlicher 
Grenzen‘ nachgedacht. Auch in anderen einzelstaaten wurden pläne aufgeworfen, 
die vor dem Hintergrund der fluiden Territorialverhältnisse Gebietsabrundungen, 
Gebietserweiterungen und Vereindeutigung von Grenzverläufen zum Ziel hatten. So 
auch in Sachsen, wo noch im Sommer 1813 hoffnungen bestanden, im fahrwasser 
zukünftiger napoleonischer Siege das sächsische Staatsgebiet erweitern zu können. 
Dokumentiert wird dies unter anderem durch eine Denkschrift des sächsischen  
kabinettsministers Detlev von einsiedel (1773–1861), worin er eine neue ostgrenze 
Sachsens vorschlägt:

13 kittStein, politik im Zeitalter der revolution, S. 72, 79.
14 ebd., S. 85.
15 Vgl. ebd., S. 84 f., 100, 298. Vgl. auch müller, preußen, Sachsen und das ende des heiligen römi-

schen reiches Deutscher Nation, S. 376 f.
16 Vgl. neri, frankreichs reichspolitik, S. 142.
17 Vgl. kittStein, politik im Zeitalter der revolution, S. 293.
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Die neue Grenze solle zunächst an der jetzigen Grenze zwischen Schlesien und 
Böhmen verlaufen und zwar bis zur Quelle der Weißeritz bei Giersdorf, dann 
solle sie der Weißeritz bis zu deren Übergang in das Schweidnitzwasser und die-
sem wiederum bis zu dessen Übergang in die Oder folgen. Von dieser Stelle solle 
die neue Grenze dem Talweg der Oder bis Glogau folgen und von dort aus weiter 
an der Oder entlang bis Brieg und Klopschen und danach weiter auf dem Talweg 
bis Christianstadt verlaufen.18

einsiedel, der von einer Abtretung eines teils des zu preußen gehörenden Schlesiens 
an Sachsen ausging, erhoffte sich eine Abrundung des sächsischen Gebietes und 
somit eine sichere und starke Grenze zu preußen schaffen zu können. hierbei griff er 
fast durchgängig auf flüsse und deren talwege zurück, mit denen er die zukünftige 
Grenze recht präzise beschrieb.
 Diese kurzen Beispiele stehen exemplarisch für die zahlreichen Grenzprojekte 
der Zeit um 1800 auf dem Gebiet des Alten reiches, die auf die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ verwiesen. es war nicht nur das Ausgreifen französischer Armeen und 
Ideen, die die Möglichkeit bot, innovative Ansätze zur Neuformierung des politi-
schen raumes zu erproben und anzuwenden, sondern gerade auch die durch die  
‚territoriale revolution‘ in Bewegung geratene Staatenwelt. In diesem Sinne urteilte 
1802 auch der Staatsrechtler karl friedrich häberlin (1756–1808) hinsichtlich der 
zahlreichen Grenzkorrekturen, Grenzverhandlungen und Grenzverträge: Große 
Länder arrondierungen sind im Werke – berechnet auf die einfachen Naturgrenzen 
des Laufs der Flüsse und Gebirge, – was Afterpolitiker – oder wenigstens Afterhisto-
riker, noch vor wenigen Jahren für unausführbar hielten.19 In häberlins Aussage 
kommt die um 1800 stattfindende Transformation der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
deutlich zum Ausdruck. Die reine theorie, die sich im ausgehenden 18. Jahrhundert 
zur utopie entwickelt hatte, wurde, wie Bernhard Giesen und kay Junge am Bei-
spiel des universalismus schreiben, institutionell eingebunden und „bodenstän-
dig“.20 Die ‚Naturgrenzen‘ standen hierbei im Mittelpunkt eines prozesses, der – wie 
gezeigt – seine Ausformung im 18. Jahrhundert erhielt und der als „politisierung der 
Geographie“21 oder „Geographisierung des politischen“22 – je nachdem aus welcher 
perspektive geschaut wird – beschrieben werden kann. es ist die immer intensivere 
Wechselwirkung von Geografie und Politik vor deren Hintergrund die Idee der  
‚natürlichen Grenzen‘ in realpolitisches handeln eingebunden wurde. 

18 Zit. nach blAnk, Der bestrafte könig, S. 128 Anm. 329.
19 häberlin, Auszug eines entschädigungs-projekts, S. 58 f.
20 GieSen/JunGe, Mythos des universalismus, S. 64.
21 SchröDer, Grenzen der experten, S. 268.
22 kittStein, politik im Zeitalter der revolution, S. 79.
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Seinen Niederschlag fand dies nicht zuletzt auch in den friedensverträgen der Zeit 
der revolutions- und koalitionskriege. Nach der Anerkennung der politik der  
‚natürlichen Grenzen‘ durch preußen und Österreich lassen sich diese in zahlreichen 
friedenstraktaten nachweisen. für Jörg fisch stellt diese Anhäufung der erwähnung 
geografischer Gegebenheiten geradezu ein Spezifikum der Friedensverträge zwi-
schen 1795 und 1815 dar.23 Diese entwicklung wurde maßgeblich durch niemand 
geringeren als Napoleon selbst beeinflusst und gefördert. Obwohl seine Eroberungs-
politik keine Grenzen kannte und das französische hegemonialsystem unter ihm 
weit schon bald über die einstmals geforderten ‚natürlichen Grenzen‘ hinaus expan-
dierte, findet sich doch an vielerlei Stellen ein Bezug auf dieses Theorem in Napo-
leons Denken. So war es gerade der französische kaiser, der, wie luise rhenius  
betonte, besonders gerne flussverfäufe in friedensverträgen zu Grenzen erklärte.24 
Beispielhaft sei an dieser Stelle auf den frieden von tilsit verwiesen, der im Juli 
1807 zwischen frankreich, russland und preußen geschlossen wurde. Dieser Ver-
trag beendete den vierten koalitionskrieg (1806/1807) und hatte vor allem für preu-
ßen große territoriale Verluste zur folge. In dessen 18. Artikel heißt es hinsichtlich 
der Grenzfestlegung zwischen dem russischen reich und dem Gebiet des herzog-
tums Warschau, das fortan vom sächsischen könig friedrich August I. (1750–1827) 
in personalunion regiert werden sollte: 

Um, so viel als möglich, natürliche Grenzen zwischen Rußland und dem Herzog-
tum Warschau festzusetzen, soll auf immer mit dem russischen Reiche das durch 
den Theil der gegenwärtigen russischen Grenzen umzogene Gebiet vereinigt 
werden, welches sich von dem Bug bis zur Mündung der Lossoßna erstreckt, 
nach einer Linie, die von der gedachten Mündung ausgeht, dem Thalweg dieses 
Flusses folgt, dem Thalweg der Bobra bis zu seiner Mündung, und dem Thalweg 
der Narew, von dem gedachten Punkt bis Suratz, weiter von der Lissa bis zu ihrer 
Quelle bei dem Dorfe Mien, von der Vereinigung der Nurzeck, die bei demselben 
Dorfe entspringt, längs der Nurzeck bis zu deren Mündung oberhalb Nur, und 
endlich nach dem Thalweg aufwärts bis zu den gegenwärtigen russischen  
Grenzen.25

Mit dem alleinigen Bezug auf ‚natürliche Grenzen‘ – in diesem fall flussgrenzen – 
kann diese Stelle des tilsiter friedensvertrages als nahezu idealtypisch für die frie-
densverträge jener Zeit gelten. Dabei wählte Napoleon die ‚natürlichen Grenzen‘ 

23 Vgl. FiSch, krieg und frieden, S. 450. Dies betont auch SAhlinS, Natural frontiers revisited, S. 1146.
24 Vgl. rheniuS, Die Idee der natürlichen Grenzen, S. 3.
25 Novum corpus constitutionum prussico-Brandenburgensium praecipue Marchicarum, Bd. 12,  

Sp. 234-236.

4. Kapitel 157-282.indd   162 03.09.21   12:25



1. politik im Zeitalter der revolutions- und koalitionskriege 163

nicht weil er sie für unüberwindlich hielt, sondern weil sie eindeutige Grenzen  
schufen.26 Sogar einer seiner Gegner, der deutsche Geograf und nationale publizist 
Johann August Zeune (1778–1853), bezeichnete Napoleon daher als Vollstrecker der 
‚natürlichen Grenzen‘, da dieser stets viel Sinn für ursprüngliche oder sogenannte 
natürliche Grenzen gezeigt habe.27

 Dass vor dem hintergrund der krise der politischen raumordnung europas die 
Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ weder ausschließlich im französischen Gebiet, noch, 
wie zu zeigen sein wird, im deutschsprachigen raum eine rolle spielten, sondern 
auch im europäischen kontext rezipiert wurden, soll schließlich an dem Beispiel 
einer Schrift des polnischen Adligen Adam Jerzy czartoryski (17701861) gezeigt 
werden. czartoryski war dabei kein bloßer theoretiker oder politischer Schriftstel-
ler. Vielmehr war er ein enger Vertrauter des Zaren Alexander I. (1777–1825) und ab 
1803 russischer Außenminister.28 In dieser position verfasste er 1803 seine Schrift 
zur reform der russischen Außenpolitik „Sur le Système politique que devrait suivre 
la russie“. hierin warf er pläne zur Neuorganisation europas nach nationalstaat-
lichen prinzipien auf. Ausgangspunkt seiner Überlegungen war die Vorstellung eines 
Systems von Staaten, die nebeneinander in einem ‚natürlichen‘ Gleichgewicht der 
Macht existieren. Ganz im Duktus der Aufklärung ging es ihm dabei „um das Wesen 
der Dinge, die natürliche ordnung und schließlich [um] ein System, das mensch-
licher Vernunft und erkenntnis“ entspringen sollte.29 czartoryski ging davon aus  
– und hier scheint die kulturphilosophie des 18. Jahrhunderts durch –, dass die  
teilung der Nationen fast die gleiche sei, wie die der division geographique, und 
dass die Völker aufgrund einer instinktiven festlegung den ‚natürlichen Grenzen‘ 
ursprünglich gefolgt sind, die die Natur ihnen angedeutet habe, ehe der ehrgeiz der 
regierungen diese natürliche ordnung europas verzerrte. ein friede könne nicht 
realisiert werden, ehe dieser Schritt nicht rückgängig gemacht werde.30 es sei die 
rolle russlands, hierfür aktiv einzutreten und alle teile europas in ein ‚natürliches 
Gleichgewicht‘ (equilibre naturel) zu bringen. Dies ist die Voraussetzung für die 
‚natürliche‘ unabhängigkeit der Staaten und einen Zustand allgemeiner Befrie-

26 Vgl. rheniuS, Die Idee der natürlichen Grenzen, S. 3.
27 zeune, thuiskon, S. 15 f.
28 Zur person czartoryskis vgl. GrimSteD, czartoryski’s system, S. 19 f. 
29 utz, Nationalismus und Außenpolitik, S. 100.
30 Zit. nach GrimDSteD, czartoryski’s system, S. 84: Nous remarquerons ici, que la division des Nations 

se trouve à peu près la même, que la division geographique, les peuples ayant suivi en s’établissant 
par instinct les limites que la Nature leur indiquoit. Cependant l’ambition de certains Gouverne-
ments et l’ineptie des autres a tellement derangé la face de l’Europe, que les Etats ne sont plus separé 
ni par la position Géographique, ni par Nation; et la paix ne sera jamais vraie et durable tant que 
cela ne changera pas.
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dung.31 czartoryskis pläne sind dabei kein isoliertes Beispiel für die Gedanken eines 
‚Staatmannes in der einsamkeit‘. Sie wurden auch an anderen europäischen höfen 
positiv rezipiert, wie Jacob ter Meulen in hinblick auf die wohlwollende Aufnahme 
unter anderem durch den englischen premierminister William pitt (1759–1806) 
zeigt.32 
 Interessant ist czartoryskis Denkschrift auch deshalb, da sie scheinbar maßgeb-
lich von Scipione Piattoli (1749–1809) beeinflusst wurde, einem aus Florenz stam-
menden, ehemaligen katholischen priester, der zu den wichtigsten figuren der Auf-
klärung in polen gehörte und in czartoryskis Jugend dessen lehrer war.33 piattoli 
wirkte nach 1792 in Dresden und leipzig und zuletzt am Musenhof der herzogin 
Dorothea von kurland (1761–1821) in löbichau bei Altenburg. erwähnenswert ist 
er vor allem deswegen, weil er als wahrscheinlicher Verfasser einer bereits 1795 an-
onym in deutscher und französischer Sprache erschienenen Schrift eines „alten 
Weltbürgers Syrach“ an den Nationalkonvent in paris gilt. hierin entwarf er ein brei-
tes programm zu Neuordnung europas nicht nach der vermeintlichen Willkür der 
herkömmlichen Grenzen, sondern – es mag nicht verwundern – bestenfalls nach  
‚natürlichen Grenzen‘.34 czartoryskis Schrift „Sur le Système politique que devrait 
suivre la russie“ ist somit ein Beispiel dafür, wie um 1800 konkrete politische pläne 
aus publizistischen pamphleten und Schriften hervorgehen konnten und wie sich 
diese Verbindung von theoretikern und praktikern der Machtpolitik auch durch per-
sonelle Verkettung ergab. Die Schrift des alten Weltbürgers thematisierte dabei die 
‚natürlichen Grenzen‘ noch weithin ohne nationalen Impetus. Dies sollte sich jedoch 
mit den anwachsenden nationalen Aufwallungen auf deutschem Gebiet spätestens in 
folge der Befreiungskriege ändern. 

31 Vgl. ebd., S. 85: Il doit entrer dans la politique active d’une Puissance comme la Russie de faire rent-
rer toutes les parties de l’Europe dans leur equilibre naturel, qui peut seul garantir l’independence 
naturelle des etats et la tranquillité generale.

32 Vgl. ter meulen, Gedanke der internationalen organisation, Bd. 2, S. 122, 124.
33 Vgl. GrimSteD, czartoryski’s system, S. 22-24; ter meulen, Gedanke der internationalen organisa-

tion, Bd. 2, S. 29-35.
34 [piAttoli], Sendschreiben, S. 14, 110. Dies ist die Übersetzung der im gleichen Jahr erschienenen 

französischsprachigen Schrift „epitre du vieux cosmopolite Syrach à la convention Nationale de 
france“.
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2. Natur und Nationalismus. Die räumliche Definition 
der deutschen Nation

2.1. entwicklung und Ideenwelt des deutschen Nationalismus
 
Die französische revolution und die auf sie folgende ‚territoriale revolution‘ be-
wirkten gerade auch auf dem Gebiet des Alten reichs nicht nur eine krise der politi-
schen raumordnung. Durch den Zerfall traditioneller legitimation politischer herr-
schaft und den Verlust alter, dynastischer loyalitätsbeziehungen erfuhr auch die 
gesellschaftliche ordnung und das Identitätsbewusstsein eine erschütterung (vgl. 
kap. II.3). Dieser Situation wurde vor allem in den kreisen des Bildungsbürgertums 
jedoch nicht nur mit Bestürzung und rückzug in das private Milieu begegnet. Viel-
mehr steigerte sich mit diesen erfahrungen auch die rezeptionsbereitschaft gegen-
über neuen Ideen. Denn einige sahen im untergang des Alten reiches und mithin 
des Althergebrachten eine chance auf die entstehung von etwas Neuem. In Ausein-
andersetzung mit den Idealen der französischen revolution und dem französischen 
Nationskonzept wurde ein neuer Bezugspunkt für die eigene Identität gefunden: die 
deutsche Nation. Die Imagination der deutschen Nation wies nicht nur auf ein Zu-
kunftsprojekt, sondern war auch als Gegenentwurf zum französischen Nationskonzept 
gedacht.35 Die Nationsidee gewann ihre Attraktivität aber vor allem auch daher, dass 
sie als orientierungsmöglichkeit und neue legitimations- und loyalitätsgrundlage 
in jenen Zeiten der Veränderung und Desorientiertung wirken konnte, die der bayeri-
sche oberjustizrat Joseph von hinsberg (1764–1836) treffend zusammenfasste: 

Das Schicksal der Zeit, das mich vor 8 Jahren aus der Gegend meiner Geburt 
über den Rhein herüber trieb, hat mich nun aus einem österreichischen Regie-
rungsrat zum bayrischen Oberjustizrat gemacht; aber ich fühle, dass ich weder 
Rheinländer, noch ein Österreicher, noch ein Bayer, sondern Teutscher bin, dem 
das Loos seiner Nation tief zu Herzen geht.36

Auch der Jenaer historiker heinrich luden schilderte das erwachende nationale Be-
wusstsein in seinem lebensrückblick als folge der erfahrungen des Zeitgeschehens:

Der Hohn des Friedens von Tilsit, die verachtende Weise, in welcher das König-
reich Westphalen errichtet wurde, die Hin- und Herwürfelungen von Land und 

35 Vgl. DüDinG, organisierter gesellschaftlicher Nationalismus, S. 15 f.; rieS, Wissenschaften, univer-
sität und krieg, S. 275; SchmiDt, Staat, Nation und universalismus, S. 34.

36 Zit. nach burGDorF, Das Vahlkampfsche Schweigen, S. 185 f. Vgl. auch becker, Zeit der revolution, 
S. 118; wehler, Nationalismus, S. 165 f.; müller, Imaginierter Westen, S. 64.
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Leuten aus dem vernichteten Reiche […]: in der That, es konnte nicht anders 
sein, die tiefsten Gefühle, die edelsten Leidenschaften mußten in jeglicher 
menschlichen Brust erwachen, die irgend Etwas werth war.37

Das Auftreten einer deutschen Nationalbewegung war somit vor allem mit den tief-
greifenden ereignissen der Zeit zwischen 1789 und 1815 verbunden, wobei das 
ende des Alten reiches, die napoleonische hegemonie und die allgemeine krisen-
haftigkeit der Zeit hierbei als katalysatoren und Stimulatoren angesehen werden 
müssen. 
 Doch die existenz einer von nationalen Ideen angetriebenen Bewegung war 
keine Schöpfung aus dem Nichts,38 ebenso waren die Verbindungslinien von Natur, 
raum, Grenze und nationaler Identität auch für den deutschsprachigen raum nicht 
gänzlich neu. Darauf hat nicht zuletzt claire Gantet im Band „Die Grenze als raum, 
erfahrung und konstruktion“ von françois, Seifahrt und Struck hingewiesen.39 
hierin bemerkt sie, dass es bereits im späten 17. Jahrhundert zu einer frühen  
politisierung der Debatten um die äußeren Grenzen des Alten reiches kam. Dies 
geschah in reaktion auf die expansion frankreichs im Zuge der reunionspolitik 
ludwigs XIV., die sich auch auf deutsches Gebiet erstreckte. Im Zuge dessen wur-
den Flugschriften publiziert, die den Rhein und die Donau als Hauptflüsse des Alten 
reiches proklamierten. Dabei stützten sich die Autoren – parallel zur Antikenrezep-
tion in frankreich und dem dortigen rekurs auf caesars „De bello gallico“ – auf die 
„Germania“ des tacitus, in der einleitend rhein und Donau sowie die Gebirge und 
das Meer als Grenzscheiden Germaniens beschrieben werden.40 Gantet sieht die Be-
schäftigung mit den Grenzen und die geografische Definition des Reiches als Teil 
einer Suche nach Identität und des Bemühens, die einheit der deutschen Gebiete zu 
bestimmen.41 Die Schrift „De finibus Imperii Germanici“ hermann conrings 
(1606–1681) aus dem Jahr 1654 kann hierfür exemplarisch angeführt werden. In 
dieser Schrift versuchte conring, ein helmstedter polyhistor und universalgelehrter, 
die vermeintliche forderung frankreichs nach ‚natürlichen Grenzen‘ auf der Grund-  

37 luDen, rückblicke in mein leben, S. 197.
38 Vgl. kAllScheuer/leGGewie, Deutsche kulturnation, S. 120 f. kallscheuer und leggewie sprechen 

für die Zeit von 1813/1814 von einem „politischen coming-out“ des deutschen Nationalismus nach 
„jahrhundertelanger kultureller Inkubationszeit“ und verweisen auf Vorläufer, die sie schon in der 
reformationszeit verorten.

39 Vgl. GAntet, Die äußeren Grenzen.
40 Vgl. ebd., S. 54, 56 f. Germania omnis a Gallis Raetisque et Pannoniis Rheno et Danuvio fluminibus, 

a Sarmatis Dacisque mutuo metu aut montibus separatur: cetera Oceanus ambit. tAcituS, Germania, 
S. 1.

41 Vgl. ebd., S. 57, 66.
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lage des Sprachenarguments abzuwehren und die reichsgrenze wissenschaftlich zu 
bestimmen.42 
 Mit ihrem Beitrag führt Gantet die Argumentation fort, die sich bereits bei Gas-
ton Zeller in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts findet. Dieser hatte in seiner 
Auseinandersetzung mit den ‚natürlichen Grenzen‘ in der französischen Geschichte 
festgestellt, dass sich selbige vor dem hintergrund der reunionspolitik frankreichs 
im 17. Jahrhundert als ein Ideologem erwiesen, das nicht in frankreich selbst, son-
dern im Alten reich entstand und von da auf frankreich und seine politik projiziert 
wurde.43 es war demnach vor allem die deutschsprachige publizistik, so Zellers  
Argumentation, die die Bedeutung des rheins hervorhob. eindrücklich zeigt dies 
ein Gedichtvers jener Zeit, der in seiner Art und Weise die späteren Vorstellung vom 
‚deutschen rhein‘ vorwegzuehmen scheint.: Nun ist es Zeit zu wachen, eh Deutsch-
lands Freyheit stirbt, […] Herbey, dass man die Krötte, die unsern Rhein betretten, 
mit aller Macht zurücke, zur Son und Seine Schicke.44

 Geht man einmal über die von Gantet angesprochene Debatte im Zuge der fran-
zösischen Reunionspolitik hinaus, so finden sich bereits für die Zeit davor Hinweise 
auf einen Rekurs auf ‚natürliche Grenzen‘ zur Definition des deutschen Gebietes. 
ein prominentes Beispiel hierfür ist der humanist conrad celtis (1459–1508) und 
seine „Germania generalis“, die 1500 publiziert wurde. Angelehnt an das „kultur-
geographische programm“45 von tacitus‘ „Germania“ entwarf celtis ein Bild des 
Alten Reiches um 1500. Neben Geschichte und Kultur kam auch der Geografie eine 
wichtige Rolle zu, da er über diese versuchte, den Raum der ‚Germania‘ geografisch 
beschreibbar und räumlich definierbar zu machen46: 

Die deutschen Länder begrenzt von der westlichen Grenze her der herrliche 
Rhein […] mit seinen Wassermassen trennt er uns von den Franzosen, die um die 
Seine siedeln. Die Weichsel aber bildet die Grenze vom purpurnen Sonnenauf-
gang her […]. Die reißende Donau und die von Wolken umhüllten Alpen bilden 
die Grenzen im Süden und bezeichnen den Endpunkt und die Nachbargegend für 
das italienische, illyrische und skythische Volk. […] Die Ostsee aber und den 
Ozean, wie er mit deutschem Namen heißt, setzte die Natur als Grenze vom Norden 
her.47

42 Vgl. conrinG, De finibus Imperii Germanici. Vgl. dazu auch pounDS, origin of the idea, S. 156; 
ScAttolA, De finibus imperii, S. 37, 40.

43 Vgl. Zeller, la monarchie d’ancien régime, S. 323-325
44 Dieses Zitat stammt aus einem Gedicht von hans Aßmann von Abschatz (1646–1699) mit dem titel 

„eisenhüttel“. Zit. nach lotteS, frontiers, S. 64.
45 Vgl. müller, Germania Generalis, S. 318.
46 Vgl. ebd., S. 365; StAuber, Zentralstaat, S. 79.
47 Der text stammt aus der Übersetzung in müller, Germania generalis, S. 97, 99.
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Interessant hierbei ist, dass seine angegebenen Grenzen keineswegs die Grenzen des 
reiches um 1500 repräsentieren. Vielmehr konstruierte celtis eine ideale form, 
wobei er die Grenzen und ihre lage mit malerisch-ästhetischen Attributen versah.48 
Dieses geografische Bild der deutschen Länder wird auch im titelblatt seiner elegi-
ensammlung „Quatuor libri amorum secundum quatuor latera Germanie“ deutlich, 
die zwei Jahre nach seiner „Germania Generalis“ erschien (Abb. 5). 
 Das titelblatt zeigt ein kranzgebinde, das mit vier Schriftfeldern in alle him-
melsrichtungen die Ausdehnung des reiches symbolisch darstellt. Die jeweilige 
himmelsrichtung wird wiederum durch Städte und – diesen untergeordnet – flüsse 
beziehungsweise Meere symbolisiert. So existieren die paare regensburg/Donau, 
Mainz/Rhein, Lübeck/Ostsee sowie Krakau/Weichsel. In der Mitte befindet sich ein 
zusätzliches Schriftfeld mit dem Paar Böhmen/Elbe, das die geografische Mitte dar-
stellt.49 Das reich erschien auf diese Weise als ein in groben Zügen abgegrenztes 
Gebiet, wobei die Grenzräume sowohl durch naturräumlich-geografische Elemente 
als auch kulturelle faktoren wiedergegeben wurden.
 Obwohl die geografische Beschreibung von Völkern – auch aufgrund des inten-
siven Studiums antiker Autoren – im späten 15. und 16. Jahrhundert nicht unge-
wöhnlich war50 und vor allem in den Kosmografien der Humanisten wie der großen 
„cosmographia“ (1544) Sebastian Münsters (1488–1552) Ausdruck fand, bildeten 
sie doch nicht den ‚Mainstream‘ ab. Nicht durch Natur, Geografie und Topografie 
wurden in der Mehrzahl Völker, reiche und territorien unterschieden, sondern  
bereits in dieser Zeit hauptsächlich durch Sprache und kultur.51 Vor allem in der 
„cosmographia“ wird dieser unterschied zwischen den antiken Beschreibungen und 
der zeitgenössischen praxis greifbar: 

Man theilet vor zeiten die lender von einander durch berg und wasser, aber iet-
zunt scheiden die sprachen, regiment und herschafften ein land von dem andern. 
Und demnach nennen wir zu unsern zeyten Teütsch land alles, das sich Teütscher 
sprachen gebraucht, es lig gleich über oder hie jhener dem Rhein oder der  
Tonaw.52 

Deutschland war für Münster demnach keine natürlich-geografische Einheit, son-
dern eine ethnisch-sprachliche; ‚natürliche Grenzen‘ als Mittel der Grenzziehung 
hingegen ein veraltetes Instrument. 

48 Vgl. ebd., S. 375, 386-388; GulDin, politische landschaften, S. 98-100.
49 celtiS, Quatuor libri amorum. Vgl. dazu auch rutz, Beschreibung des raums, S. 245 f.
50 Vgl. rutz, Beschreibung des raums, S. 247-249.
51 Vgl. müller, Germania Generalis, S. 366; SchmAle, „Grenze“, S. 62; StAuber, Zentralstaat, S. 84; 

DerS., Art. ‚Grenze‘, Sp. 1109 f.
52 münSter, cosmographia, S. 144-146.
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Abb. 5: titelholzschnitt, 1502, in: conrad celtis, Quatuor libri amorum secundum quatuor latera 
Germanie, Nürnberg 1502.
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trotz der abschlägigen Argumentation Münsters kann konstatiert werden, dass sich 
bereits im späten 17. Jahrhundert eine rhetorik herausbildete, die sich auf natur - 
g egebene Grenzen und Geografie bezog und hierüber den Raum des Alten Reiches 
definierte.53 Dabei wurde dieser Diskurs mit der Debatte um die ursprünge der  
Deutschen verbunden, wie sie seit der Wiederentdeckung der „Germania“ durch die 
humanisten geführt wurde.54 Ob jene Debatten auf die geografisch-philosophischen 
und politischen Diskurse im 18. und frühen 19. Jahrhundert Einfluss hatten, muss 
hier offen bleiben. und doch soll nicht unerwähnt bleiben, dass schon hier ein Denk-
modell entwickelt wurde, das Geografie und Nation oder vielmehr Geografie und 
reichspatriotische Vorstellungen miteinander verband.
 und so kann sowohl wie für die Idee der ‚Naturgrenzen‘ als auch für die Idee 
einer deutschen Nation gesagt werden, dass die Zeit um 1800 nicht die Geburts-
stunde jener Vorstellung war, sondern lediglich eine Zeit der konzeptionierung und 
Neugewichtung „lange vorhandener funktionszusammenhänge“ darstellte.55 Auch 
wenn sich erste Ansätze der nationalen Identitätsbildung auf deutschem Gebiet bis in 
die Zeit des humanismus zurückverfolgen lassen, so bildeten sich doch vornehmlich 
seit dem 18. Jahrhundert die zentralen Voraussetzungen, die für die Nationalbewe-
gung von Bedeutung sein sollten. Mit ute planert kann dabei von einer Art „nationa-
ler Sattelzeit“ gesprochen werden, einer „nationalen Inkubationsphase“, die sie zwi-
schen 1740 und 1820 verortet und in der es zu einer „allmählichen Durchsetzung des 
nationalen Deutungsparadigmas“ kam.56 
 Auf ideeller ebene fußte der aufkommende Nationalimus auf älteren Vorstellun-
gen von Patriotismus und Vaterlandsliebe. Es ist ein Spezifikum des Vaterlandsdis-
kurses im Alten reich, dass dieser – bedingt durch die föderale Struktur des reiches 
– durch die existenz mehrerer formen von patriotismus charakterisiert war.57 Zum 
einen durch einen patriotismus, der sich auf den jeweiligen Staat und dessen herr-
scher bezog. Zum anderen gab es auch schon im 18. Jahrhundert einen Bezug auf 
das reich als „Vaterland im Ganzen“, was vor allem in der sogenannten reichs-
publizistik propagiert wurde.58 Wichtig für das Verständnis des frühen nationalen 
Denkens auf deutschem Gebiet um 1800 ist somit die existenz eines gedoppelten 

53 Vgl. dazu besonders münkler/GrünberGer, Nationale Identität.
54 Vgl. GAntet, Die äußeren Grenzen, S. 57; StAuber, hartmann Schedel, S. 181; zeller, la monarchie 

d’ancien régime, S. 306 f.
55 blitz, Aus liebe zum Vaterland, S. 407 f.
56 plAnert, Nationale Sattelzeit, S. 27 f.
57 Vgl. unter anderem birtSch, einleitung, S. 3; burGDorF, „reichsnationalismus“; SchmiDt,  

Geschichte des Alten reiches, S. 282.
58 echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 55. Vgl. zum reichspatriotismus auch  

Aretin, reichspatriotismus.
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Vaterlandes.59 Der Staatswissenschaftler und publizist friedrich karl von Moser be-
schrieb hiermit jenes Verhältnis von reich und einzelstaat als identitäre Bezugs-
punkte, das es dem patrioten ermöglichte, sich etwa sowohl als sächsischer als auch 
als deutscher patriot zu fühlen; landespatriotismus und reichspatriotismus schlos-
sen sich nicht aus, sondern waren für die Zeitgenossen miteinander vereinbare posi-
tionen.60 
 patriot zu sein bedeutete jedoch weit mehr als ein Bezug zum jeweiligen partiku-
larstaat oder zum reich zu besitzen. es war vielmehr ein umfassendes konzept poli-
tischen Denkens und praktischen Handelns. So definierte der Schweizer Philosoph 
Isaac Iselin (1728–1782) in einer rede „Über die liebe des Vaterlandes“ aus dem 
Jahr 1764 einen patrioten als eine person, die unabhängig von allen parteilichkeiten 
und vom hierarchischen System von dem Streben nach allgemeiner Wohlfahrt im 
Staat beherrscht werde, das ihn ganz und gar ausfülle.61 Der Vaterlandsdiskurs der 
Aufklärung besaß gemäß dieser Definition einen emanzipatorischen Charakter, der 
auf eine teilhabe am Staat abzielte und Gemeinsinn stiften sollte. patriotismus ge-
hörte daher zu den von den Aufklärern beschworenen Grundtugenden einer auf-
geklärten person.62 Dass patriotisches Denken auch in der Aufklärung nicht frei von 
emotionaler färbung war, zeigt der ebenfalls aus der Schweiz stammende Völker-
rechtler emer de Vattel, der 1760 über den Vaterlandsbegriff schrieb, dass dieser 
jenen Staat meine, dessen Glied man ist […]. In einem engern und von der Wort-
leitung mehr abhängenden Verstande, bezeichnet dieser Ausdruck den Staat, oder 
vielmehr die Stadt, den Ort, wo unsere Eltern in der Stunde unserer Geburt ihre 
Wohnung hatten. In diesem Verstande sagt man mit Recht, daß das Vaterland nicht 
verändert werden könne, und immer einerley bleibe, wohin man sich auch hernach 
begeben möchte.63

 In der Mitte des 18. Jahrhunderts erfuhr der Vaterlands- und Nationsdiskurs eine 
erste signifikante Politisierung. Ausgelöst wurde diese durch die sogenannte Natio-
nalgeist-Debatte, die während des Siebenjährigen krieges und in dessen folge  
kontrovers geführt wurde und sich an der frage nach der rolle des reiches für den 

59 moSer, Von dem Deutschen National-Geist, S. 5.
60 Vgl. Schulze, Der Weg zum Nationalstaat, S. 60, 62; echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationa-

lismus, S. 110, 118-126, 133; beyme, Deutsche Identität, S. 82. 
61 Ein Patriot ist zu groß, eines andern Sclave, er ist zu gerecht, eines andern Herr zu seyn. Er ist daher 

weder der Anhänger einer Parthie, noch das Haupt einer solchen. Er verabscheuet den Geist der 
Unruhe; ihn leiten, ihn beherrschen nur das Gesetz und der grosse Gedanke von der allgemeinen 
Wohlfahrt; diese allein erfüllen seine edle Seele; diesen allein opfert er alle andere Triebe, alle an-
dere Neigungen seines Herzens auf. iSelin, Über die liebe des Vaterlandes, S. 175

62 Vgl. blitz, Aus liebe zum Vaterland, S. 305-307; birtSch, einleitung, S. 4; GieSen/JunGe, Intellektu-
elle als konstrukteure, S. 352; kluetinG, lehre von der Macht der Staaten, S. 64 f.

63 vAttel, Völkerrecht, t. 1, S. 177.
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Begriff der deutschen Nation entfachte. Schriften wie Johann Georg Zimmermanns 
(1728–1795) „Vom Nationalstolz“ (1758), Mosers „Von dem deutschen National-
geist“ (1765) oder vor allem thomas Abbts (1738–1766) „Vom tode für das Vater-
land“ (1761)64, den planert als „urtext des neuzeitlichen Nationalismus“65 be-
zeichnet, stehen hierbei exemplarisch für erste nationale ‚Aufwallungen‘.
 Das Bildungsbürgertum nahm in der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts diese 
Debatte über nationale Identität und kultur auf und betonte in Ablehnung des fran-
zösischen, das das höfische Leben der Adligen dominierte, das Deutsche. Es pflegte 
und beförderte die deutsche Sprache, setzte sich für eine deutsche Nationalliteratur 
und ein deutsches Nationaltheater ein und rief mit einer Arminius- beziehungsweise 
Hermannbegeisterung eine glorifizierte germanische Vorzeit hervor.66 hierdurch 
kam es zur prägung eines kulturellen, nationalen Selbstbewusstseins, das der Vor-
stellung von der kulturnation Vorschub zu leisten vermochte. einen wichtigen ein-
fluss auf die Ausprägung jener Kulturnationskonzeption hatte die schon vorgestellte 
Geschichts- und kulturphilosophie herders. Seine hier vorgebrachten theorien soll-
ten entscheidend für die Nationsidee der deutschen Nationalbewegung sein.67 Die 
Grundlage von herders Nationsverständnis bildete – wie gezeigt – die Vorstellung, 
dass Nationen in einem kulturellen Bildungsprozess entstehen. Die eigenart und  
ursprünglichkeit einer Nation zeige sich dabei vor allem in ihrer Sprache, in ihrem 
Nationalcharakter, in kultur, Musik, Bräuchen und Sitten.68 Der natürlichste Staat 
besitze, so herder, demnach Ein Volk, mit Einem Nationalcharakter, der sich jahr-
tausende lang in ihm erhalte.69 Sein Nationsbegriff war hierbei – wie dargestellt – 
sowohl geografisch als auch sprachlich-kulturell definiert. Mit dem ‚Volk‘ trat nun 
zudem, so Giesen und Junge, eine neue Vorstellung kollektiver Identität auf. Die 
Vorstellung von „Volk und Nation bezog sich auf eine unentfremdbare Grenze der 
Verständigung und Gemeinsamkeit, auf ein jenseitiges land und eine Gemeinschaft, 
die der endlichen, beschränkten und kopierbaren Wirklichkeit in politik und welt-
lichen Geschäften entrückt war“.70 

64 zimmermAnn, Vom Nationalstolz; moSer, Von dem Deutschen National-Geist; Abbt, Vom tode für 
das Vaterland.

65 plAnert, Nationale Sattelzeit, S. 48. Vgl. zur rolle dieser publizistischen kontroverse für die ent-
wicklung der Nationsidee burGDorF, reichsnationalismus; StolleiS, reichspublizistik, bes. 18 f.; 
blitz, Vaterlandsdiskurs im Siebenjährigen krieg; hien, Altes reich und Neue Dichtung, S. 23 f.; 
SchmiDt, friedrich Meineckes kulturnation, S. 604 f.

66 Vgl. zu letzterem unter anderem blitz, Aus liebe zum Vaterland, S. 13 f.
67 Vgl. ausführlicher in kap. III.3.3.
68 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 99-103.
69 herDer, Ideen, Bd. 2, S. 261.
70 GieSen/JunGe, Intellektuelle als konstrukteure, S. 355 f.
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In der folge dieser strukturellen und ideellen entwicklungen veränderte sich auch 
der ‚Nations‘-Begriff an sich. Dieser war bis ins 18. Jahrhundert hinein von Mehr-
deutigkeit geprägt. Nation konnte zum einen ethnisch eine Gruppe von Menschen 
gleicher herkunft bezeichnen – man denke hier nur an die nationes in den mittel-
alterlichen und frühneuzeitlichen Matrikeln der universitäten. Zum anderen be-
zeichnete Nation politisch aber auch die träger der Souveränität, was dazu führte, 
dass beispielsweise die Stände als die Nation bezeichnet wurden. Beide Deutungs-
stränge verbanden sich am ende des 18. Jahrhunderts und bildeten den modernen 
Begriff der Nation.71 Analog, dies soll hier noch einmal betont werden, fand auch in 
den territorialstaaten die entwicklung eigener, partikularer „nationaler Werte-
systeme“ statt,72 die für sich ebenso den Nationsbegriff beanspruchten.73 
 Zusammenfassend kann mit Anderson konstatiert werden, dass die Aufklärung 
im 18. Jahrhundert – auf der Grundlage einer „die legitimität der als von Gottes 
Gnaden gedachten hierarchisch-dynastischen reiche“ infrage stellenden und auf 
dem Naturrecht basierenden philosophie – eine vage Idee vom konzept der Nation 
entwickelte.74 Das 18. Jahrhundert brachte eine ganze reihe heterogener Vaterlands- 
und Nationskonzepte hervor, wie auch planert zusammenfassend herausstellt: „Das 
18. Jahrhundert stellt sich dann als Sammelbecken unterschiedlicher Strömungen 
dar: reichspatriotismus wetteiferte mit ‚territorialnationalismus‘, frühaufkläreri-
sche entwürfe stellten konkurrierende Vaterländer nebeneinander, der Siebenjährige 
krieg intensivierte die Debatte, und seit der ‚Nationalgeist-Debatte‘ brach ein betont 
antifranzösisches Bekenntnis zum ‚Deutschtum‘ mit antifeudaler Stoßrichtung und 
politischen praktiken nicht mehr ab.“75 prinzipiell konnte ein Deutscher um 1800 
zwei ‚Nationalitäten‘ haben. Auch der prozess der Nationsbildung vollzog sich auf 
zweifacher ebene – gesamtdeutsch und partikularstaatlich.76 Auch wenn diese Vor-
stellungen des ausgehenden 18. Jahrhunderts von patriotismus und Nation nur wenig 
mit jenen Ideen zu tun hatten, die vor allem nach 1806 in der nationalen Bewegung 
proklamiert werden sollten, so bündelten sich jedoch nach Meinung Jörg echtern-
kamps in diesen die Wahrnehmungs- und Verhaltensmuster, die den hintergrund für 
die spätere Auffassung von der Nation bildeten.77 

71 Vgl. DAnn, Begriffe und typen des Nationalen, S. 56-59; DerS., Nation, S. 353; weichlein, National-
bewegungen, S. 54 f.

72 SchmiDt, Geschichte des Alten reiches, S. 307. Schmidt sieht diese entwicklung vor allem in den 
größeren Staaten wie preußen, Österreich, Bayern und Sachsen.

73 Vgl. hierzu auch Schulze, Das europa der Nationen, S. 69.
74 AnDerSon, Erfindung der Nation, S. 16 f.
75 plAnert, Nationale Sattelzeit, S. 32.
76 Vgl. lAnGewieSche, föderativer Nationalismus, S. 217-219.
77 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 50-52.
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Der prozess der zunehmenden politisierung der Vaterlandsdiskurse kulminierte in 
der französischen revolution, die der Nationsidee zum Durchbruch verhalf. Mit 
ihrer auf universalistischen Normen begründeten Nation, die zur zentralen Quelle 
politischer legitimation gemacht wurde und den Bezug auf das Gottesgnadentum 
obsolet werden ließ, wirkte die revolution auf jene kreise im reich als Impulsge-
ber, die sich schon vor 1789 mit patriotismus und Nation beschäftigt hatten. Mit dem 
bereits beschriebenen Wandel der Sichtweise auf die revolution, aber auch aufgrund 
der unzufriedenheit mit den inneren Verhältnissen und dem fortgang der gesell-
schaftlichen entwicklung kam es in den Jahren um 1800 zu einer ersten Suche nach 
alternativen Wegen der Selbstbestimmung. Die frage nach der deutschen Nation 
blieb dabei in einer innerlich-geistigen Dimension verhaftet, die keine oder nur eine 
geringe politische Dimension besaß.78 Besonders deutlich wird diese konzeption in 
Schillers Gedicht „Deutsche Größe“ (1801), in dem er die deutsche Nation als eine 
sittliche Größe beschrieb, die in der Kultur und im Charakter der Nation, der von 
ihren politischen Schicksalen unabhängig ist, wohne.79 Diese Vorstellung von der 
unabhängigkeit der deutschen Nationsidee von der staatlichen Verfasstheit kulmi-
niert am Schluss des Gedichts, wo es heißt: Stürze auch in Kriegesflammen/Deutsch-
lands Kaiserreich zusammen/Deutsche Größe bleibt bestehen.80 Die deutsche Nation 
erscheint hier als eine „aus der Geschichte antizipierte utopie, unklar und mehr das 
Gefühl als den Verstand“ ansprechend.81 ähnlich, jedoch ohne Schillers lyrischen 
Pathos, urteilte auch der in Dresden lebende preußische Offizier und Schriftsteller 
otto August rühle von lilienstern (1780–1847) zwei Jahre nach dem ende des 
Alten reiches über selbiges: 

Es [Deutschland] ist zerstückt und bis auf den Namen verschwunden. Eigentlich 
war es zwar von jeher ein unsichtbares Reich, d. h. seine Ganzheit war mehr in 
der Meinung, in der herkömmlichen Idee, durch ein dunkles Gefühl begründet, 
als durch das Dasein einer wirklichen einigen Macht.82

Der kulturelle, noch stark vom weltbürgerlichen Ideal des 18. Jahrhunderts geprägte 
Diskurs über die deutsche Nation erfuhr ab 1806 eine zunehmende politisierung.83 

78 Vgl. ebd., S. 148-150.; DAnn, Nationale fragen, S. 67.
79 Schiller, Deutsche Größe, S. 431.
80 ebd., S. 435.
81 Schulze, Das europa der Nationen, S. 73.
82 rühle von lilienStein, Wechsel der politischen Gränzen, S. 101.
83 hierzu beispielsweise die retrospektive und überhöhte Sicht lorenz okens: Unter dem französischen 

Joch fielen ihm [dem deutschen Volk] die Schuppen von den Augen […]. Nun warf alles den Preußen, 
Oesterreicher, Baier, Sachsen […] weg, jeder wollte wieder Theutscher und nichts anderes als Theut-
scher sein. oken, Neue Bewaffnung, S. 38. Vgl. zu dieser Deutung auch becker, Zeit der revolution, 
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Vaterland, Volk und Nation wurden in dieser Zeit zu zentralen Begriffen in den  
Debatten der Intellektuellen; das nationale Denken auf Deutschland und die deut-
sche Identität fixiert.84

 Deutlich zeigt sich dieser Wandel an Johann Gottlieb fichte und seinen „reden 
an die deutsche Nation“,85 die er zwischen 1807 und 1808 im französisch besetzten 
Berlin an der preußischen Akademie der Wissenschaften hielt und die zum wichti-
gen Impuls für die entstehende Nationalbewegung wurden.86 War fichtes Denkweise 
im „geschloßnen handelsstaat“ noch abstrakt-philosophisch, und kosmopolitisch, so 
fixierte er in den „Reden“ sein Denken explizit auf die deutsche Nation und deutsche 
Identität. er löste dabei die Nationsidee aus ihrer bloßen geistigen und universalisti-
schen Sphäre und verband sie mit dem Staat.87 er entwickelte in diesen reden ein 
erziehungsprogramm, „das im rekurs auf deutsche Sprache, kultur, Wissenschaft 
und Geschichte den einzelnen zu einem nationalen Wesen und die gesamte Nation 
zu neuem leben erwecken“ sollte und auf diese Weise der Situation, in der sich die 
deutschen Gebiete nach 1806 befanden, begegnete.88 Die Deutschen erhielten dabei 
von ihm die charakterisierung als Urvolk.89 Sprache, kultur und Volk respektive 
‚Volkstum‘ waren fichtes zentrale Motive nationaler Identitätsbildung. Die kosmo-
politische ‚Volks‘-Idee herders fand hier ihre transformation ins Nationale. Dieser 
Vorgang geschah mit einem beständigen Blick auf eine scheinbar gemeinsame Ge-
schichte, wodurch es zeitgleich zu einer enthistorisierung dieser Vergangenheit kam. 
In deren folge wurde, rekurrierend auf die seit dem humanismus entworfene germa-
nische Urgeschichte und das an Tacitus angelehntes Germanenbild, der spezifisch 
deutsche herkunftsmythos konstruiert.90 Die Vergangenheit wurde dabei mit der Zu-
kunft verknüpft, indem fichte die Deutschen gewissermaßen zum auserwählten 
Volk stilisierte, zum Stammvolk der neuen Welt und zum Keim der menschlichen 
Vervollkommnung.91 Die eigene Nation galt – und diese Sicht hatte fichte nicht  
exklusiv – als ein Vorbild für die gesamte Menschheit. es ging dabei weniger um die 
konkrete politische herrschaft als um die „geistige, ästhetische und humanitäre fort-

S. 119; kAllScheuer/leGGewie, Deutsche kulturnation, S. 152; GAntet/Struck, revolution, krieg 
und Verflechtung, S. 20.

84 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 276; SchmiDt, Deutschland 1806,  
S. 111; hAhn, Vom Alten reich zum Deutschen Bund, S. 331; Schulze, Weg zum Nationalstaat,  
S. 63, 65 f.; priGnitz, Vaterlandsliebe, S. 75.

85 Fichte, reden an die deutsche Nation.
86 Vgl. müller, Imaginierter Westen, S. 68 f.
87 Vgl. rieS, Wort und tat, S. 75; SheehAn, Nation und Staat, S. 37.
88 Becker, Zeit der revolution, S. 120.
89 Fichte, reden an die deutsche Nation, S. 208, 237.
90 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 90, 92 f., 95; becker, Zeit der revolu-

tion, S. 117 f.
91 Fichte, reden an die deutsche Nation, S. 488.
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entwicklung.“92 fichtes Nationskonzeption kann somit beispielhaft für einen prozess 
der politisierung der deutschen kulturnation und dem Wandel von der Nation als 
Denkkategorie hin zum handlungsziel stehen.93 
 Die frühnationale Bewegung, so Becker konstatierend, bot auf diese Weise Ant-
worten auf den Strukturwandel und die krisenerfahrungen der Zeit, da sie es ver-
mochte, orientierung, Identität und handlungsmöglichkeiten aufzuzeigen. trotz 
aller kontinuität der Ideen sollte sich so der Nationalismus nach 1806 erheblich von 
dem vorher existierenden unterscheiden. Die fragmentarischen Überlegungen und 
Bestrebungen formten sich zwischen 1806 und 1813 allmählich zu einer „gesell-
schaftlichen Bewegung“,94 in der die Nation den obersten legitimationswert besaß. 
Neben den genannten Motiven war es letztendlich auch die Stilisierung der franzo-
sen als feinde – Michael Jeismann spricht von „Nationalisierung der feindschaft“ –, 
durch die die deutsche Nationalbewegung ihre eigene Identität konstruierte.95

 Beschäftigt man sich mit den ‚natürlichen Grenzen‘ im nationalen Diskurs, also 
mit der Konstruktion des Nationalen aus der Natur und der Geografie heraus, so 
kommt man schließlich nicht umhin, ein weiteres Motiv, das die Nationalbewegung 
prägte, hervorzuheben. Die rede ist hierbei von der Verbindung von Natur und  
Nation; ein prozess, der die entstehung nationaler Identitätskonzepte als teil einer 
„Naturalisierung der Nation“96 begreift. Dahinter stand eine entwicklung, in deren 
Folge Natur, Landschaft und Geografie in zunehmendem Maße in Bezug auf die 
Vorstellung einer deutschen Nation gedacht wurden. Auch diese Verbindung reicht 
bis in das 18. Jahrhundert zurück. hier war es vor allem der bereits erwähnte Armi-
nius- oder hermannkult, der um 1750 aufkam und eine frühe form der Symbolisie-
rung des Nationalen in der Natur darstellte. literaten wie friedrich Gottlieb 
klopstock (1724–1803) stilisierten den Wald und den ‚germanischen hain‘ zum ort 
der Barden, der Sänger einer diffusen germanischen Vorzeit. Gemäß dem Natur-
konzept der Aufklärung wurde der Gegensatz von germanischer Natur und römi-
scher kultur als zeitgenössische Zivilisationskritik interpretiert.97 eine besondere 
form der Verbindung von Natur und patriotischem Diskurs stellte der bisher wenig 
bekannte ‚Deutsche Garten‘ dar. In diesem Gartenstil, der einen Mittelweg zwischen 
dem französischen Barockgarten und dem englischen landschaftsgarten darstellt, 
verbanden sich, wie Sylvia Drebinger in einer Studie am Beispiel Mitteldeutsch-
lands zeigt, Naturverehrung, ökonomische Interessen, aber eben auch gezielt patrio-

92 SchmiDt, Deutschland um 1800, S. 167.
93 Vgl. nipperDey, Deutsche Geschichte, S. 30.
94 rieS, ehre und Nation, S. 98.
95 Vgl. JeiSmAnn, Vaterland der feinde, S. 374 f.
96 Begriff in Anschluss an brAnDt, Germania und ihre Söhne, S. 90.
97 Vgl. ebd., S. 89 f.; hien, Natur und Nation, S. 236-238.
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tisch-nationale konzepte.98 Der patriotische Impetus konnte dabei durch die Darstel-
lung des nationalen landschaftscharakters, durch Staffagebauten, die die eigene 
Geschichte und kultur repräsentieren sollten, oder durch Denkmäler für verdiente 
personen der deutschen Geschichte und kultur in die Gestaltung des landschafts-
gartens einfließen.99 
 Noch stärker trat diese Verbindung einer ästhetischen und gleichsam transzen-
denten Naturauffassung und nationaler Identifikationsprozesse in der Zeit um 1800 
hervor. es war auch hier zunächst das revolutionäre frankreich, das die Natur zu 
einem zentralen Symbol nationaler Selbststilisierung und des nationalen Selbst-
bildes erhob. In revolutionären festen wurde in ‚tempeln der Natur‘ dem höchsten 
Wesen gehuldigt, feierte man mit Darstellungen der zyklischen Zeit der Natur, 
pflanzte Freiheitsbäume und errichtete Heilige Berge.100 kurzum: Natur wurde zu 
einem kultgegenstand, der die durch den radikalen Bruch gesellschaftlich-herr-
schaftlicher Bindungen entstandene leere mit Bildern natürlicher ordnungsstruktu-
ren ausfüllte.101 
 Auch auf deutschem Gebiet kam es um 1800 zu einer zunehmenden politisierung 
von Natur und landschaft, wobei hier weniger feste und kulte eine rolle spielten 
als ein identifikatorisch-emotionaler Bezug, der den geografischen Raum an sich 
einbezog. In romanen, Gedichten, politischen Schriften und Gemälden wurde ein 
Landschaftsbild konstruiert, das als spezifisch ‚deutsch‘ konnotiert wurde. Erst das 
frühe 19. Jahrhundert schuf somit durch die Verbindung von raum und Bewohnern 
– und dies war kein deutsches phänomen – jene Vorstellung ‚nationaler landschaft‘, 
die zum teil bis heute wirkmächtig ist.102 In diesem prozess wurde das territorium 
nicht nur als machtpolitische fläche verstanden, sondern auch affektiv mit land-

98 Vgl. DrebinGer, Der Deutsche Garten. Vgl. hierzu auch buttlAr, Das „Nationale“ als thema der 
Gartenkunst.

99 Vgl. buttlAr, Das „Nationale“ als thema der Gartenkunst, S. 332; hien, Natur und Nation, S. 243; 
nieDermeier, landschaft/Garten, S. 323. Beispielhaft hierfür sei der landschaftsgarten des Seifers-
dorfer Tals bei Dresden. Hier finden sich noch heute die Reste einer ‚Hermannseiche‘, die auf die 
germanische Vorzeit und den historisch-literarischen kontext der hermannsage, wie sie klopstock 
popularisierte, verweist. Noch heute lassen sich hier Staffagen und Denkmäler für herder, die her-
zogin Anna Amalia von Sachsen-Weimar-eisenach (1739–1807) oder für leopold von Braun-
schweig-Wolfenbüttel (1752–1785) entdecken, wodurch sich eine sentimentale Naturverehrung ei-
nerseits und eine huldigung nationaler kultur und Geschichte andererseits verbanden und 
materialsierten. Zum Seifersdorfer tal vgl. auch DrebinGer, Der landschaftsgarten.

100 Vgl. hArten/hArten, Versöhnung mit der Natur, S. 15; müller, Gärten der Aufklärung, S. 223 f.; 
wArnke, politische landschaft, S. 119 f. corvol (hg.), la nature en révolution. rADkAu, Natur und 
Macht, S. 257 verweist dabei beispielsweise auf die umweihung des Straßburger Münsters 1794 in 
einen tempel der Natur durch die errichtung eines chores aus felsgestein.

101 Vgl. hArten/hArten, Versöhnung mit der Natur, S. 19.
102 Vgl. coSGrove, landscape and landschaft, S. 63; JeiSmAnn, Vaterland der feinde, S. 55.
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schaftlichen erinnerungsorten als „Bildungsorte der Nation“ besetzt.103 Die Verbin-
dung nationaler eigenheit und Identität mit landschaftstypologien verlieh ersteren 
einen Schein von langlebigkeit, ursprünglichkeit sowie Dauerhaftigkeit und veran-
kerte sie fest im territorium.104 So stilisierte landschaften wie der ‚deutsche Wald‘105 
oder auch der rhein106 repräsentierten jedoch keinen realen Naturraum, sondern 
waren Bestandteil einer ‚imaginativen Geografie‘, was Guldin als das Nachliefern 
einer natürlich-landschaftlichen Basis für das doch sehr im Abstrakten schwebende 
konzept der Nation versteht.107 
 Diese erste „Nationalisierung der Deutschen“ – auch wenn diese formulierung 
von Otto Kallscheuer und Claus Leggewie zu weit greifen mag – fand ihren vorläufi-
gen höhepunkt in der Zeit der Befreiungskriege ab 1813, die nicht nur durch eine 
fortschreitende emotionalisierung und Sakralisierung der Vaterlandsidee und der 
Aufstellung von landwehren und freikorps geprägt war, sondern auch durch das 
Bestehen einer ‚nationalen Öffentlichkeit‘, in der liedersammlungen, patriotische 
katechismen und Gedichtbände eine wichtige rolle einnahmen.108 erst in dieser Zeit 
entwickelte sich der Nationalismus zur „offensiven Integrationsideologie“.109 Ge-
rade dem Buchhandel, so betont Werner Greiling, kam dabei eine wichtige rolle zu. 
Wie schon in den wissenschaftlichen aber auch patriotischen Diskursen des 18. Jahr-
hunderts überwanden Vorstellungen und Überlegungen mittels gedruckter Medien 
die Binnengrenzen der einzelstaaten und ermöglichten es, Ideen auszutauschen, den 
Informations- und Integrationsbedarf zu stillen und somit die einzelnen persönlich-

103 kAuFmAnn, Soziologie der landschaft, S. 48: „Die romantische Beseelung der Natur brachte Natur-
phänomene, seien es dichte Wälder, mehr oder weniger spektakuläre Gebirgsformationen, pittoreske 
Aussichten auf flüsse oder ähnliches, in Verbindung mit nationaler Größe, Geschichte und Zu-
kunft.“ Zur landschaft als erinnerungsort vgl. vor allem SchAmA, landscape and memory. Zum 
konzept der erinnerungsorte vgl. norA (hg.), erinnerungsorte frankreichs.

104 Vgl. lekAn, Imagining the Nation, S. 1 f.
105 Vgl. bernhArD, Der deutsche Wald; breymAyer/ulrich, unter Bäumen.
106 Spätestens mit Arndts kampfschrift „Der rhein, teutschlands Strom, nicht teutschlands Grenze“ 

von 1813 setzte sich die diskursive konstruktion des rheins als deutsches Nationalsymbol durch. 
Vgl. Struck, Vom offenen raum, S. 94. Zum rhein als nationales Symbol vgl. unter anderem 
bolDt, Zur politischen funktion des rheins, S. 31. Vgl. auch cepl-kAuFmAnn/JohAnninG, Mythos 
rhein; mAthy, Der „heilige Strom“. Zu flüssen und ihrer funktion als nationale Symbole allge-
meine StolberG, oder und Weichsel; etzemüller, romantischer rhein; rüther, flüsse als  
Grenzen. 

107 Vgl. GulDin, politische landschaften, S. 13.
108 Vgl. kAllScheuer/leGGewie, Deutsche kulturnation, S. 252-254. Als Beispiel für die religiöse Auf-

wertung der Vaterlandsliebe und des ‚franzosenhasses‘ soll an dieser Stelle ein Abschnitt aus Arndts 
„Geist der Zeit“ dienen, in dem es heißt: Einmüthigkeit der Herzen sey eure Kirche, Haß gegen die 
Franzosen eure Religion, Freiheit und Vaterland seyen die Heiligen, bei welchen ihr anbetet! ArnDt, 
Geist der Zeit, teil 3, S. 430.

109 rieS, ehre und Nation, S. 99; JeiSmAnn, Vaterland der feinde, S. 41 f.
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keiten zu vereinen.110 Die publizistische Debatte in Zeitungen, Zeitschriften, flug-
blättern und anderen periodika etablierte einen ‚nationalen Markt‘, wobei die  
Akteure wiederum auf die seit dem 18. Jahrhundert aufgebauten institutionellen 
Strukturen des Buchmarktes aufbauten.111 Ihr Ziel bestand darin, wie ein anonymer 
Autor 1814 treffend formulierte, dass Deutschland publicistisch wieder in’s Leben 
zurückgerufen werde.112 In der Darstellung der Befreiungskriege als „kommunika-
tionsereignis“ zeigt klaus ries, wie der krieg katalytisch wirkte, indem er die losen 
kräfte verband, eine nationale Bewegung formierte und – was nicht unwichtig für 
die vorliegende Studie ist – eine Öffentlichkeit schuf, in der über Nation sowie über 
liberale und nationale Ideen und Werte diskutiert werden konnte.113

 In Betrachtung der personellen Struktur der frühen deutschen Nationalbewegung 
ist hingegen festzustellen, dass sich, trotz der weit greifenden und umfassenden 
Ideen und Gedankenspiele, diese Bewegung nur aus einer geringen Zahl an Akteu-
ren zusammensetzte. Diese entstammten im Allgemeinen der bildungsbürgerlichen 
Schicht und waren in erster linie protestantisch-pietistisch geprägte Akademiker, 
Beamte, theologen, Schriftsteller, Journalisten sowie bisweilen auch Staatsmänner 
und Militärs. eine weitere einschränkung erfuhr die Nationalbewegung dadurch, 
dass sie vor allem als ein phänomen der norddeutschen Gebiete gilt.114 Auch zeigen 
neuere forschungen, dass – trotz aller Mythenbildung in Bezug auf eine nationale 
Volkserhebung ab 1813 – eine Verankerung nationaler Ideen im Volk nur in schwin-
dend geringer Zahl stattfand, sodass ebenso konstatiert werden kann, dass der  
rezipientenkreis der Nationalbewegung vor allem aus einem engen, begrenzten 
kreis innerhalb der gebildeten und bürgerlichen Schicht stammte und so in erster 
linie ein Intellektuellenphänomen darstellt.115 
 Die relative soziale homogenität der Nationalbewegung spiegelte sich jedoch 
nicht oder nur bedingt in ihrem Ideenfundus wider. hier bestand vielmehr eine Viel-
falt an Vorstellungen und utopien mit Blick auf eine zu bildende Nation und deren 
Ausgestaltung. Neben einer frühliberalen Strömung existierte auch ein konservativer  

110 Vgl. Schultz, Mythos und Aufklärung, S. 34 f.; müller, Aufklärung, S. 17; wehler, Deutsche Ge-
sellschaftsgeschichte, Bd. 1, S. 512; blitz, Aus liebe zum Vaterland, S. 16 f.

111 Vgl. GreilinG, Antifranzösische propaganda, S. 104 f.
112 Anonym, Deutschlands erwartungen, S. 579.
113 Vgl. rieS, ehre und Nation, S. 105 f.; SheehAn, Nation und Staat, S. 35.
114 Giesen und Junge bezeichnen die trägerschicht des deutschen frühnationalismus als eine „Moder-

nisierungselite“. Vgl. GieSen/JunGe, Intellektuelle als konstrukteure, S. 351. Vgl. darüber hinaus 
echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 44; roGoSch, Das heilige römische reich 
Deutscher Nation, S. 17.

115 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 380; lAnGewieSche, Nation, S. 103 f.; 
DüDinG, organisierter gesellschaftlicher Nationalismus, S. 316-320.
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Nationalismus, der vor allem durch die ‚politische romantik‘116 geprägt war, wie sie 
durch friedrich Schlegel (1772–1829), friedrich von Gentz (1764–1832) oder Adam 
von Müller (1779–1829) vertreten wurde. Die ‚politische romantik‘ zeichnete sich 
vor allem durch eine diffuse und verklärte reichsnostalgie aus, die sich in dem  
Sehnen nach dem reich des Mittelalters, einer universalmonarchie und einer ständi-
schen Gesellschaft ausdrückte und mit den Ideen der Aufklärung brach.117 In ihren 
Anfangstagen war die deutsche Nationalbewegung demnach keine einheitliche  
Bewegung. Vielmehr war sie vielfältig in ihren Antworten auf die frage nach der 
Zukunft einer deutschen Nation und fand ihre Ausformung in den Überlegungen ein-
zelner Akteure, die jedoch wiederum mit den anderen über die publizistik und über 
kommunikationsnetzwerke miteinander verbunden waren und Ideen austauschten, 
diskutierten, verwarfen und neu formten.118 
 Dieser eher geistig und sprachlich-kulturell sowie historisch definierten Vorstel-
lung von der deutschen Nation entsprach es, so die gängige forschungsmeinung, 
dass eine konkrete Grenzziehung zumeist ausblieb und die Grenzen des zukünftigen, 
wie auch immer gearteten Staatsgebäudes somit häufig unscharf blieben.119 Dieser 
Grundtenor kulminierte in dem bekannten lied „Was ist des Deutschen Vaterland“ 
von ernst Moritz Arndt, der für seine vorgestellte Nation das Maß so weit die deut-
sche Zunge klingt/Und Gott im Himmel Lieder singt fand.120 Doch war dem so?  
Abseits dieser nebulösen formulierungen, die von der forschung allgemein als Be-
weis herangeführt werden, dass keine Vorstellung davon bestand, was Deutschland 
sei und vor allem bis wohin es reiche, gab es jedoch auch entwürfe, die sich mit 
konkreten Grenzvorstellungen auseinandersetzten. es war vor allem die Idee der 
‚natürlichen Grenzen‘, auf die in der nationalen publizistik dabei rekurriert wurde. 
Die nationalen Akteure nahmen hierbei nicht nur bestehende Wissenszusammen-
hänge auf, sondern politisierten einen innergeografischen Diskurs, der auf das 
engste mit den Geschehnissen der Zeit zusammenhing. Gemeint ist die Neuformie-
rung der Geografie unter dem Begriff einer ‚reinen Geografie‘.

116 Zur Strittigkeit des Begriffes ‚politische romantik‘ vgl. zum Beispiel rieS, Verfassung und Nation, 
S. 99 f., 129. Vgl. zur politischen romantik auch bAuer, Blutige romantik.

117 Vgl. echternkAmp, Aufstieg des deutschen Nationalismus, S. 214; Schultz, Mythos und Aufklä-
rung, S. 63; roGoSch, Das heilige römische reich Deutscher Nation, S. 27 f. 

118 Vgl. luden in seinem lebensrückblick: Es begann sich eine Gemeinde edler Menschen zu bilden, 
die ohne Bund eng mit einander verbunden, und ohne von einander zu wissen, von Einem Gefühl 
ergriffen, von Einem Grundsatze geleitet, von Einem Entschlusse durchdrungen waren. luDen, 
rückblicke in mein leben, S. 197.

119 Vgl. unter anderem GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 20, 25; meDick, Grenz-
ziehung, S. 45.

120 ArnDt, fünf lieder für deutsche Soldaten, S. 8.
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2.2. Exkurs: Die Entstehung der ‚reinen Geografie‘ aus dem Geist der Zeit

Diese Ansicht von der Natureintheilung der Erdoberfläche in Meer- und Steppen-
becken, in Flußgebiete, in Hochlande und Niederungen war mir neu. Ich hatte 
bis dahin nur politische Geographie gelernt und gelehrt, und die politische 
Grenze war mir dadurch ebenfalls so etwas Wesentliches des Erdbodens gewor-
den, wie den Leuten, welche glauben, wenn ein Krieg eine politische Grenze ver-
rückt, es sey dadurch die Erdoberfläche wesentlich verändert, und man müsse 
nun eine neue Geographie und neue Charten haben. Von den Wasserscheiden als 
den wahren Naturgrenzen, die in Vergleich mit den so sehr veränderlichen, fast 
nie ruhenden Grenzen der Staaten wirklich ewig zu nennen sind, und von den 
Flußgebieten als den wahren Naturbezirken der Erdoberfläche hatte ich keinen 
Begriff.121

Mit diesen Worten dokumentierte der Geograf Johann Wilhelm Mathias henning 
(1783–1868), lehrer an der reformpädagogischen Schule Johann heinrich pestalozzis 
(1746–1827) im schweizerischen Yverdon, seine Abkehr von der politischen Geo-
grafie. In seinem 1812 erschienen „Leitfaden beim methodischen Unterricht in der 
Geographie“ wählte er nämlich eine Methode, die um 1800 im disziplinären Wett-
streit mit der politischen Geografie eine alternative Lehrmethode darstellte: die 
‚reine Geografie‘. Diese hatte einen nicht unmaßgeblichen Einfluss auf die weitere 
popularisierung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und soll daher in diesem Ab-
schnitt kurz vorgestellt werden. 
 Auch die ‚reine Geografie‘ entsprang dem Geschehen der Zeit, spürten doch ge-
rade die Geografen die folgen des permanten Wandels im europäischen Staaten-
system selbst am stärksten. So führte der rasante Wandel des territorialen Zuschnit-
tes zu einer Krise der traditionellen Staatengeografie. Symptomatisch hierfür scheint 
die klage Adam christian Gasparis (1752–1830), dass der Geograf nach einem  
kurzen Zeitraum Antiquitäten statt der neuesten Geographie schreibe.122 Auch das 
„politische Journal“ konstatierte 1811: Jeder Monat, fast jeder Tag wischt eine oft 
kaum gezogene Gränze aus. und der unbekannte Verfasser schlussfolgerte daher: 
Eine praktische Karte würde nur eine solche seyn, die uns keine Gränzen zeigte.123 
Das Zeitgefühl, das diese Zitate vermitteln, lässt sich anhand der „Allgemeinen 
Geographischen ephemeriden“ gut nachvollziehen. hier wurden in der jeweils  
neuesten Ausgabe immer die aktuellen Gebietsveränderungen und Grenzverläufe 
dokumentiert. Die „Allgemeinen Geographischen ephemeriden“ bieten somit einen 

121 henninG, leitfaden, S. 17.
122 GASpAri, lehrbuch der erdbeschreibung, S. V.
123 Anonym, historisch-politische uebersicht, S. 4.
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guten einblick in den schnellen Wechsel der politischen Verhältnisse und territoria-
len Zuschnitte, mit denen die Geografen konfrontiert waren. Die extremste reaktion 
auf diese entwicklung war das einstellen der produktion von karten und Atlanten 
mit politischen Grenzen, was einige kartografen und Geografen in der Zeit zwi-
schen den 1790er-Jahren und dem Wiener kongress auch taten. konfrontiert mit den 
konstanten Veränderungen suchten sie nach etwas Grundlegenderem und Dauerhaf-
terem, wobei sie an die von Gatterer und seinen Schülern entworfene länderkunde 
anschlossen.124 
 Neben herkömmlichen Geografen war es dabei vor allem die Schulgeografie, in 
der ‚natürliche Grenzen‘ im rahmen reformpädagogischer Debatten über innovati-
ven Ansätzen in der pädagogik auftauchten.125 Dies geschah einerseits orientiert an 
Lehr- und Methodenbüchern, wie Christian Gottfried Schützʼ (1747–1832) „Metho-
denbuch für angehende lerer“ (1783), andererseits aber auch durch selbst verfasste 
lehrbücher zum praktischen Gebrauch im unterricht. So wirkten beispielsweise  
Johann christoph friedrich Gutsmuths (1759–1839) in der Salzmannschen reform-
schule in Schnepfenthal oder henning und Johann Georg tobler (1769–1843) bei 
Pestalozzi in Yverdon für eine Reform des geografischen Unterrichts nach ‚Natur-
grenzen‘. henning berichtet bildhaft, wie sein lehrer tobler vor dem hintergrund 
der alten Staatengeografie all seine Bücher wegwarf und sich allein der Natur der 
Schweiz zuwandte und auf diese Weise den geografischen Unterricht in Yverdon  
reformierte. Denn in der Natur fand tobler, wie henning darlegte, eine über alle 
Willkühr und allen Wechsel erhabene physische Eintheilung des Landes durch Ge-
birge etc., die sich nicht nur in seinem bergigen Vaterlande bis auf den väterlichen 
Hügel, bis auf das heimathliche Thal hinab bewährte, sondern über die ganze Erde 
sich gleichartig aussprach.126 Das Ziel einer solchen ‚natürlichen Geografie‘ sei es, 
die Geographie über den Tod einer leeren Nomenklatur zu erheben, ihren Stoff in 
eine unwandelbare von der Natur selbst bestimmte Ordnung zu bringen, das Leben 
aller Theile der Erde auf die Beschaffenheit und Verhältnisse ihrer Natur zu grün-
den, und dieses alles für die Jugend zum Gegenstand selbsthätiger Auffassung zu 
verarbeiten.127 

124 So schreibt John Breuilly hinsichtlich der geografischen Forschung: „Faced with constant change, 
one looks for something underlying and enduring”. breuilly, Napoleonic Germany, S. 121. Vgl. 
hierzu auch SchrADer, Geographisierung der Nation, S. 186; SchröDer, Wissen von der ganzen 
Welt, S. 203, 205; Schultz, Die deutschsprachige Geographie, S. 59 f. Vgl. zu Gatterers konzeption 
einer länderkunde auch kap. III.2.3. in dieser Arbeit.

125 Diese Bedeutung betonte bereits wiSotzki, Zeitströmungen, S. 260, aber auch hoheiSel, kant- 
herder-ritter, S. 68.

126 henninG, leitfaden, S. 12 f.
127 ebd., S. 13.
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Die Vertreter der sogenannten ‚reinen Geografie‘128 entwickelten die Ansätze Gatte-
rers aus der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts weiter. Die territorien der europäi-
schen Staaten und ihre politischen Grenzen waren nun gar nicht mehr von Belangen. 
Beispielhaft für diese Zeit sind Grundlagenwerke wie Johann ernst fabris (1755–
1825) „Abriß der natürlichen erdkunde“, das bereits im Jahr 1800 erschien. ein wei-
terer früher Versuch einer der Natur und Vernunft gemäßern Eintheilung der Erd-
oberfläche, verfasste der junge philosoph und Dozent an der Wittenberger universität 
Wilhelm traugott krug (1770–1842) in einem Artikel in den „Allgemeinen Geo-
graphischen ephemeriden“. Mit rekurs auf herder bezeichnete er hierin die erde als 
Wohnplatz der Menschen und die einteilung der Staaten, die nicht der Natur ange-
messen wäre, und von der Vernunft gebilligt würde, als eine unlogische, widernatür-
liche und gerade auch für den wissenschaftlichen Gebrauch unvorteilhafte eintei-
lung.129 Stattdessen empfahl auch er eine einteilung der erde nach ‚natürlichen 
Grenzen‘, wobei er betonte, dass dies lediglich für die geografischen Räume gesche-
hen kann und mit der einteilung der Menschen und Völker nicht zusammengeht, 
sondern rein die physische Geografie betrifft und somit einen unpolitischen Charak-
ter besitzt.130

 Für die Entwicklung der Geografie als Disziplin spielte dieser Schritt eine ebenso 
große Rolle wie die Etablierung der physischen Geografie im 18. Jahrhundert. Ja, sie 
kann als deren konsequente fortsetzung gedeutet werden. In Anlehnung an die spät-
aufklärerische Geschichtsphilosophie waren die ‚reinen Geografen‘ an der Wechsel-
beziehung von Mensch und umwelt interessiert, wobei sie über die „kausal-
mechanik“, wie sie etwa herder vertrat, hinausgingen.131 eine wichtige rolle spielte 
hierbei carl ritter (1779–1859).132 ritter war stark geprägt durch seine Schulzeit in 
Schnepfenthal, wo er geografischen Unterricht bei Gutsmuths erhielt und über die-
sen in Kontakt mit den geografischen und geschichtsphilosophischen Ideen der 
Spätaufklärung kam.133 Der noch bei Gatterer oder herder durchscheinende geogra-
fische Possibilismus wandelte sich bei Ritter zu einem Geodeterminismus, da Ritter 

128 Prägend für diesen Begriff war vor allem die Schrift des preußischen Offiziers und Lehrers an der 
Militärschule und Artillerie-Akademie in königsberg heinrich Gottlob hommeyer mit dem titel 
„reine Geographie von europa oder Allgemeine terrain-Beschreibung der europäischen erd-
fläche“, die er 1810 publizierte.

129 Schon aus diesen einfachen Thatsachen sieht man, daß die ganze Eintheilung der Erdoberfläche 
nach keinem Princip gemacht worden ist, das der Natur angemessen wäre, und von der Vernunft 
gebilligt würde. Man folgte mehr dem Zufalle, der Zeit und Willkühr, und dadurch mußte nothwendig 
eine unlogische, widernatürliche und für den wissenschaftlichen Gebrauch unbequeme Eintheilung 
entstehen. kruG, entwurf, S. 494 f. 

130 Vgl. ebd., S. 500.
131 Vgl. könenkAmp, Natur und Nationalcharakter, S. 41.
132 Vgl. zu dessen Biografie vor allem beck, carl ritter.
133 Vgl. könenkAmp, Natur und Nationalcharakter, S. 41.
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die Entwicklung und den Gang der Völker aus der Oberflächengestalt heraus als Ge-
setz und Notwendigkeit interpretierte.134 Von der Geografiegeschichte wird Ritter 
das Verdienst zugesprochen, herders Ideen in ein wissenschaftliches programm und 
eine Methodik umgewandelt zu haben. Dementsprechend definierte die klassische 
Georgafie in Anlehnung an Ritter Länder als „physisch-kulturelle Ganzheiten mit 
individuellen, auf der erde so nur einmal wiederkehrenden charakteristischen  
Zügen“.135 ritters Ziel, dass er 1806 erstmals theoretisch in seinen „Bemerkungen 
über den methodischen unterricht in der Geographie“ formulierte und in seinen 
„Sechs Karten von Europa“ praktisch ausführte, war die Loslösung der Geografie 
von der politisch-utilitaristischen Ausrichtung und die fokussierung auf die physi-
sche Geografie (Abb. 6). 
 

134 Vgl. ebd., S. 42.
135 Schultz, Macht und raum, S. 20.

Abb. 6: Oberfläche von Europa als ein Bas-Relief dargestellt, Karte, 1806, in: Carl Ritter, Sechs Karten 
von europa, Schnepfenthal 1806, unpag. (im Dokument auf der ungezählten achten Seite).
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Doch auch ritter erkannte das potenzial der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ für die 
politik, da die natürlichen Abtheilungen […] zugleich die Basis der ganzen politi-
schen Geographie aus[machen], welche, auf sie angewandt, erst einer pragmati-
schen Behandlung überhaupt fähig wird.136 erst durch die Beschäftigung mit der  
Erdoberfläche eines begrenzten Raumes wird ersichtlich – so Ritters Kernaussage –, 
daß nicht das Land an den Staat, sondern der Staat an das Land gebunden ist; daß 
alles, was in ihm ist, auf das Bestimmteste modificirt ist.137 ritter erkannte, ganz in 
der tradition physikotheologischer Naturforschung stehend, in den natürlich- 
geografischen Gesetzmäßigkeiten das Wirken Gottes, wodurch auch für ihn die  
erforschung der Natur letztlich religiöse praxis war.138 Dabei war die Methodik, die 
ritter und andere ‚reine Geografen‘ konzipierten in großen teilen unpolitischer 
Natur, ja ein dem politischen geradezu entfernter, rein wissenschaftlicher erkennt-
nisgewinn – so entsprach denn auch ritters raumordnung einer entpolisierten 
Natur ordnung.139 
 erst unter dem eindruck der gewaltigen umbrüche in europa setzte sich das 
neue geografische Denken durch, sodass die Zeit um 1800 durchaus als ‚turning 
point‘ im geografischen Denken bezeichnet werden kann.140 Gleichzeitig wirkte die 
nun verstärkt propagierte Form der Geografie wiederum auf die Politik und auf die 
politische publizistik zurück. Denn die „scheinbare Absage an die politische theorie 
machte die Geographie zu einer höchst politischen Wissenschaft, denn das primat 
des landes gegenüber dem Staat führte unmittelbar zu der frage, wo die ‚natür-
lichen Grenzen‘ der länder verliefen, in welchem Verhältnis die länder zu den  
Staaten stünden und wie land und Staat zur Deckung gebracht werden könnten“.141 
Geografisches Wissen und geografisches ‚Know-how‘ wurde vielmehr als Experten-
wissen dargestellt, dass der politik angeboten wurde. Beispielhaft hierfür führte ein 
rezensent in der „Allgemeinen literatur-Zeitung“ über eine „hydrographische und 
physikalische karte Deutschlands“ aus, dass diese durch die Darstellung der flüsse 
und flusssysteme gerade für Staatsmänner und Militärpersonen von äußerster Wich-
tigkeit ist, für die ersten, damit sie bey den Unterhandlungen über Ländertausch und 
Arrondissements sich nicht vergreifen, und damit sie die politischen Grenzen mit den 
natürlichen Grenzen in Übereinstimmung zu bringen wissen.142 Vor dem hintergrund 

136 ritter, einige Bemerkungen, S. 209. Vgl. auch DerS., Sechs karten von europa.
137 DerS., einige Bemerkungen, S. 213.
138 Vgl. SchröDer, Wissen von der ganzen Welt, S. 83; hArD, Spatial turn, S. 270.
139 Vgl. SchröDer, Grenzen der experten, S. 271; DieS., Wissen von der ganzen Welt, S. 82 f.
140 Vgl. tAnG, Geographic imagination, S. 4.
141 müller, Imaginierter Westen, S. 107.
142 reinecke, rezension zu: hydrographische und physikalische charte, Sp. 519. Bei dem rezesenten 

handelt es sich um Johann christoph Matthias reinecke (1768–1818), der am herzoglichen Gymna-
sium in coburg tätig war. Vgl. bullinG, rezensenten, S. 111, 360.
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der Verbindung von Wissenschaft und politik konnten gerade die Geografen als pro-
duzenten und popularisierer einer „vermeintlichen evidenz des nationalen raumes“ 
wirken.143 Diese direkte Verbindung von Politk, Geografie und Natur führte auch 
dazu, dass sich unter den im folgenden zu untersuchenden Akteuren, die die ‚natür-
lichen Grenzen‘ in ihre Argumentation nationaler Identitätsbildung integrierten, 
auch vereinzelt Geografen finden. 

2.3. Die geographische Gränze ist mir das Erste. 
‚Naturgrenzen‘ im nationalen Diskurs

Im Jahr 1814, der krieg für die Befreiung Deutschlands von der napoleonischen 
fremdherrschaft war in vollem Gange, erschien in Düsseldorf eine Schrift mit dem 
simplen, doch einschlägigen titel „Natürliche Gränzen“. Ihr Autor war Georg  
Arnold Jacobi (1768–1845), ein Sohn des großen Aufklärungsphilosophen friedrich 
heinrich Jacobi (1743–1819). Mit dieser Schrift nahm der in preußischen Diensten 
stehende, ehemalige Staatsrat des napoleonischen Satellitenstaats Großherzogtum 
Berg am sich immer stärker intensivierenden Diskurs der deutschen Nationalbewe-
gung teil.144 Doch nicht nur wegen seines titels und seines Inhalts ist dieser text von 
Interesse. Vielmehr ist es gerade Jacobis Begründung, warum er zu diesem Zeit-
punkt eine Schrift über ‚natürliche Grenzen‘ verfasste, die aufhorchen lässt. Gehört 
das konzept der ‚natürlichen Grenzen‘ im nationalen Diskurs in der forschung  
gemeinhin zu den „skurrilen Ideen von einzelgängern“145 der Zeit um 1800, stellte 
Jacobi 1814 dem entgegen fest, dass in den letzten Jahren so viel, und bei so  
manchen Gelegenheiten von natürlichen Gränzen geredet worden [ist], daß es viel-
leicht albern, vielleicht aberwitzig scheinen mag, zu fragen: Was sind natürliche 
Gränzen?146 Jacobis Ausführung legt den Schluss nahe, dass zu diesem Zeitpunkt 
allein der Begriff der ‚natürlichen Gränzen‘ bei den lesern Assoziationen hervorrief. 
es handelte sich demnach um eine im Diskurs über Grenzen und Grenzvorstellun-
gen, über Nation und Staat bereits fest verankerte Begrifflichkeit, die eine weitere 
erklärung nicht mehr benötigte. Von Jacobis feststellung ausgehend soll in diesem 
kapitel der frage nachgegangen werden, wie sich die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
im deutschnationalen Diskurs entwickelte, etablierte und popularisierte. 

143 JeSSen/voGel, Naturwissenschaft und die Nation, S. 32.
144 Jacobi war bis 1813 Beamter des Rheinbundstaates Berg, wandte sich aber nach dessen Auflösung 

durch kontakte zu Arndt, Jahn und Görres der deutschnationalen Bewegung zu. Vgl. FrAnckSen, 
Staatsrat, S. 243.

145 wehler, Deutsche Gesellschaftsgeschichte, Bd. 1, S. 529.
146 JAcobi, Natürliche Gränzen, S. 3.
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Auch wenn es bereits zur Zeit des Alten reiches mehr oder minder konkrete pläne 
zur Neuorganisation gab, so hatten doch, wie in kapitel II.3 dargestellt, die ergeb-
nisse der revolutions- und koalitionskriege eine ganz neuartige Situation zur folge. 
Die Expansion des revolutionären Frankreichs sowie die Auflösung des Reiches lie-
ßen die politische Zukunft für deutsche Intellektuelle als prekär, zugleich aber auch 
als „in einem Maße […] gestaltbar erscheinen, wie es die politischen restriktionen 
und territorialen Grenzen des reiches bislang nicht zugelassen hatten“.147 Die politi-
schen Debatten wurden vor dem hintergrund des entstandenen ordnungs- und Ver-
fassungsvakuums schon frühzeitig von einer sich immer intensiver zu Wort melden-
den Öffentlichkeit verfolgt und durch eine fülle von entwürfen zur Neuordnung der 
deutschen Staatenwelt begleitet, wobei auch auf die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
rekurriert wurde.148 
 Schon vor dem ‚großen umbruch‘ 1806 wurden vereinzelt Stimmen laut, die 
auch auf deutschem Gebiet einen Kausalzusammenhang zwischen Natur, Geografie 
und Nation herstellten. So beschäftigte sich 1797 ein unbekannter Autor im „Deut-
schen Magazin“ des deutsch-dänischen Staatsmanns christian ulrich Detlev von 
eggers (1758–1813) mit der frage Was ist eine Nazion? es handelt sich hierbei  
weniger um einen explizit national ausgerichteten Beitrag als um einen text, der sich 
mit dem phänomen ‚Nation‘ an sich auseinandersetzt. Deutlich geprägt von aufge-
klärten Ideen und aufklärerischem pathos beschwor der anonyme Autor hierin eine 
nahe, durch Vernunft beherrschte Zukunft, was sich auch auf die Nationen aus wirken 
werde: 

Dann werden Nazionen das seyn, was sie, den Absichten des Urhebers der Natur 
gemäß, seyn sollten; dann werden sie solche Abtheilungen des menschlichen  
Geschlechts ausmachen, die sich nicht blos auf zufällige Veranlassungen und 
Umstände, sondern auf wahre und grosse Naturzwekke beziehen; dann wird 
diese Verschiedenheit des menschlichen Geschlechts nach Nazionen nicht länger 
das planlose Werk zufälliger Ursachen, sondern das regelmäßige Werk der im 
ganzen Menschengeschlechte zur Reife gediehenen und seinen Angelegenheiten 
besorgenden Vernunft seyn.149 

147 müller, Imaginierter Westen, S. 64.
148 Die Konstruktion nationaler Identität über Natur, Geografie und ‚natürliche Grenzen‘ war dabei um 

1800 kein deutsches oder französisches phänomen. Vgl. hierzu unter anderem bAAr, „Grenzen“ in 
nationalen historiographien; SturAni, La rappresentazione cartografica della nazione oder zimmer, 
Alpine landscape.

149 Anonym, Was ist eine Nazion?, S. 236.
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Der Nationsbegriff, den der Autor in seinem Aufsatz konturierte, ist geografisch  
determiniert und steht in engem Zusammenhang mit dem Naturgedanken. So bezog 
er die Nation zum einen auf einen größeren ‚Naturzweck‘, der die menschlichen 
Gesellschaften nicht durch Zufall, sondern vielmehr im Vorhinein miteinander ver-
band. Zum anderen urteilte er mit Bezug auf die theorie des 18. Jahrhunderts, dass 
es die Natur gewesen sei – und mithin ein im hintergrund wirkender Schöpfer –,  
die die Völker eingeteilt habe. Selbige sollten, dem Wink der Natur folgend, dieses 
regelmäßige Werk erkennen und sich dementsprechend in dem von der Natur ange-
wiesenen land als Ein Volk verbinden.150 Diese einheit des Volkes innerhalb seiner 
‚natürlichen Grenzen‘ sei, so konstatierte der anonyme Verfasser, nicht nur vorteil-
haft, sondern vielmehr eine Notwendigkeit. ein anderer Zustand – eine teilung oder 
trennung des Volkes oder ein hinausgehen über die ‚Naturgrenzen‘ – würde viel-
mehr eine negative Wirkung entfalten und zwangsläufig zum Untergang des Volkes 
führen.151 Es ist diese Verbindung von natürlich-geografisch definiertem Raum und 
Volk, worunter der anonyme Verfasser das eigentliche Vernunftideal von einer  
Nazion verstand.152 Mit seinen hier formulierten Ideen liefert der Verfasser nicht nur 
ein frühes Beispiel für die einbindung der ‚natürlichen Grenzen‘ in den Nations-
diskurs, sondern bildet zudem ein Scharnier zwischen der aufgeklärten Staats- und 
kulturphilosophie einerseits und den vor allem nach 1806 sich formierenden Ideen 
einer deutschen Nation andererseits.
 Was sich in diesem Aufsatz, aber auch in den zeitgleich aufgestellten entwürfen 
zum ‚ewigen frieden‘ von fichte, Görres oder traitteur, manifestiert, war eine oft-
mals noch sehr im allgemeinen schwebende und mit aufgeklärt-weltbürgerlichem 
Ideal verbundene politisierung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘. Von einer Natio-
nalisierung kann an dieser Stelle noch nicht gesprochen werden, womit sich diese 
phase mit der allgemeinen entwicklung der frühnationalen Bewegung deckt. Ja,  
bisweilen verlor diese geografische Argumentationsweise in der Folge für einzelne 
Akteure sogar ihre Bedeutung, wie das Beispiel von fichtes „reden an die deutsche 
Nation“ zeigt. hatte er noch 1800 in seinem „geschloßnen handelsstaat“ gefordert, 
dass alle Staaten und Völker ihre ‚natürlichen Grenzen‘ erhalten sollten, definierte er 

150 Vgl. ebd., S. 241.
151 […] die Natur aber hat die Erde durch Gebirge, Flüsse und Meere dergestalt abgetheilt, daß die 

verschiednen Abtheilungen nicht können im möglichhöchsten Grade benutzt werden, wenn die auf 
der so abgetheilten Oberfläche beisammen lebenden Menschen sich nicht vereinbaren, ihre Kräfte 
und Einsichten auf diese Benuzzung zu verwenden. Noch mehr, die Natur scheint diese Abtheilungen 
so getroffen zu haben, daß die in einer solchen Abtheilung wohnenden Menschen, sowohl wenn sie 
innerhalb dieser Grenzen sich in verschiedne Völker trennen, als wenn sie über die Gränzen hinaus-
gehen, nicht mit weil sie unter der Stufe des sonst für sie erreichbaren Glükkes bleiben, sondern sich 
auch mancherlei Uebel, ja wohl gar ihren Untergang zuziehn. Anonym, Was ist eine Nazion?, S. 244 f.

152 ebd., S. 246.
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sieben Jahre später Grenzen auf der Grundlage innerer Werte: sprachliche, kulturelle 
und ethnische faktoren bestimmten ein Volk und zeigten seine Grenzen an. eine  
natürliche Begrenzung zur legitimation eines Staatsgebildes war nicht mehr nötig 
und wenn vorhanden, dann höchstens eine Sache des Zufalls und des Glücks.153

 Andere führende Vertreter der deutschen Nationalbewegung jedoch, wie ernst 
Moritz Arndt, heinrich luden, lorenz oken (1779–1851) oder auch der als turn-
vater bekannte friedrich ludwig Jahn (1778–1852), nutzten nicht nur Sprache,  
kultur und Abstammung, sondern beriefen sich mit unterschiedlicher Intensität auf 
die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und geografische Argumentationsweisen, um eine 
deutsche Nation zu definieren. „Nicht der Blick auf die politische Landkarte“, so 
formuliert hans-Dietrich Schultz, „sondern der auf die physische karte mit ihren 
naturräumlichen Auffälligkeiten zeigte ihnen an, wo die Grenzen der Nation lagen, 
wer dazu gehörte und wer nicht“. Die nationalen Akteure überwanden hierdurch den 
unterschied zwischen politischem und physischem raum, denn der Naturraum, so 
Schultz weiter, war für sie nicht identitätsleer, sondern „barg in seinen konturen und 
den von ihnen eingeschlossenen Naturverhältnissen ein politisches programm“.154 

Das sprachlich und kulturell heterogene Deutschland sollte geografisch definiert, die 
imaginierte Nation auf diese Weise in ihrer geografisch-räumlichen Dimension  
bestimmt werden. Sie nahmen die bereits mehr als latent vorhandene politisierung 
der Geografie auf und steigerten diese noch einmal erheblich.155 Vor dem hinter-
grund des aufgeklärten Naturverständnisses, das – wie gezeigt – bereits im 18. Jahr-
hundert als Motiv diente, um die feudale ordnung zu kritisieren, wandten sich die 
Akteure gegen die überkommene politische raumordnung europas und des Alten 
reiches. Der Mensch, so bemängelte beispielweise 1810 der Wiener hofrat Joseph 
von hormayr (1782–1848) achtet den Wink der Natur nicht, achtet nicht die  

153 Vgl. Fichte, reden an die deutsche Nation, S. 408 f.: Die ersten, ursprünglichen, und wahrhaften 
natürlichen Grenzen der Staaten sind ohne Zweifel ihre inneren Grenzen. Was dieselbe Sprache 
redet, das ist schon vor aller menschlichen Kunst vorher durch die bloße Natur mit einer Menge von 
unsichtbaren Banden aneinandergeknüpft; […] es gehört zusammen, und ist natürlich Eins, und ein 
unzertrennliches Ganzes. Ein solches kann kein Volk anderer Abkunft und Sprache in sich aufneh-
men und mit sich vermischen wollen, ohne wenigstens fürs erste sich zu verwirren, und den gleich-
mäßigen Fortgang seiner Bildung mächtig zu stören. Aus dieser innern, durch die geistige Natur 
selbst gezogenen Grenze ergibt sich erst die äußere Begrenzung der Wohnsitze, als die Folge von 
jener, und in der natürlichen Ansicht der Dinge sind keinesweges die Menschen, welche innerhalb 
gewisser Berge und Flüsse wohnen, um deswillen Ein Volk, sondern umgekehrt wohnen die Men-
schen beisammen, und wenn ihr Glück es so gefügt hat, durch Flüsse und Berge gedeckt, weil sie 
schon früher durch ein weit höheres Naturgesetz Ein Volk waren. 

154 Schultz, Zwischen fordernder Natur, S. 2; DerS., raumkonstrukte, S. 343. für Davy hingegen 
schafft erst der „normativ gegliederte raum“ der politschen landkarte die Grundlage für Identitäts-
bildung. Im falle der ‚natürlichen Grenzen‘ verhielt es sich, wie gezeigt, jedoch genau andersherum. 
Vgl. DAvy, raum-Mythen, S. 59.

155 Vgl. SchröDer, Grenzen der experten, S. 267; DieS., Nation an der Grenze, S. 207.
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Scheidewand, die sie warnend gezogen, den Frieden unter ihm zu vermitteln, son-
dern übersteigt sie, und entzweyt sich so mit sich selbst, dieses jedoch gemäß seiner 
Anlage.156 Die Verrückung und Überschreitung der ‚Naturgrenzen‘ sei daher eine der 
Schattenseiten der künstlichen Staatengesellschaft.157 und der württembergische  
publizist Johann Gottfried pahl (1768–1839) konstatierte 1814 in einem Aufsatz 
über „Deutschlands Grenzen“, dass der Mensch in der Vergangenheit dem Willen 
der Natur entgegen gehandelt habe und lieber eroberer gepriesen habe, die die 
schöne Ordnung zerrüttet haben, deren Erhaltung für die Nationen eine ewige Bürg-
schaft für das stete Fortblühen ihres innern und äußern Wohlstands gewesen seyn 
würde.158 Mit dem Verweis auf eine natürliche ordnung wurde das überkommene 
territoriale herrschaftssystem des Ancien régime als unnatürlich, künstlich und 
willkürlich charakterisiert und abgelehnt. Zu groß schien der kontrast zwischen der 
Vorstellung vom raum, gleichsam gebildet durch Natur und Vernunft, und der kom-
plexität der historisch-administrativen ordnung. So entwickelten sie, zum teil unter 
völliger Missachtung althergebrachter herrschaftsrechte und territorialer einteilun-
gen, pläne für eine Neuordnung nach den Maßregeln der Natur.159

 In welche Grundkonzeption von Nation die ‚natürlichen Grenzen‘ in der Natio-
nalbewegung eingebunden wurden, wird im folgenden anhand verschiedener  
Beispiele gezeigt, wobei vor allem auf einflussreiche Vertreter wie Arndt, Luden, 
oken oder auch Jahn eingegangen werden soll. 

2.3.1. ernst Moritz Arndt

Gerade Arndt ist für eine untersuchung zur rezeption der Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ von besonderem Interesse, wird er doch in der forschung – mit Verweis 
auf sein Gedicht „Was ist des Deutschen Vaterland“ – geradezu als paradebeispiel 
einer sprachlich-kulturell definierten Nation gesehen. Dabei erweist sich sein 
Nations verständnis bei genauerem Blick als weitaus facettenreicher. Arndt ist auch 
deswegen ein lohnendes Beispiel, da er innerhalb der frühen deutschen National-
bewegung eine exponierte Stellung einnahm und zu den bekanntesten personen die-
ser Bewegung gehört. er steht als politischer publizist und „aggressiver Verfechter 
nationaler Ideen“160 wie kaum ein anderer für die beschriebenen Wesensmerkmale 

156 hormAyr, Über die umschaffung der Geographie, S. 445 f.
157 ebd., S. 446.
158 pAhl, teutschlands Grenzen, S. 254.
159 Vgl. SchwAnitz, Natur – Grenzen, Absatz 13.
160 priGnitz, Vaterlandsliebe, S. 131. Vgl. auch DuchhArDt, ein System in beschleunigter Bewegung, 

S. 30; erhArt/koch, transnationale Wiederentdeckung, S. 2 f.; wehler, Deutsche Gesellschafts-
geschichte, Bd. 1, S. 523.
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der deutschen Nationalbewegung, für die Stilisierung alles Deutschen in klarer Ab-
grenzung und feindschaft zu den franzosen, wie für die Sakralisierung der eigenen 
Nation.161 
 Bereits in den frühen Schriften Arndts lässt sich die Verschränkung von Nation 
und Geografie fassen. So betonte er beispielsweise in seiner 1803 publizierten 
Schrift „Germanien und europa“ – zu diesem Zeitpunkt noch frei von nationaler 
propaganda – die enge Beziehung zwischen Völkern und dem Boden beziehungs-
weise der Natur.162 Arndt führte hierin seine Ideen vom Einfluss der Umweltbedin-
gungen auf die historische entwicklung von Völkern und Staaten zu „einer Art  
naturhistorischer Völkergeschichte unter Herderschen Einfluss“ aus, die seine Über-
legungen und sein Schaffen prägen sollte.163 er analysiert dabei nicht nur seine  
Gegenwart, sondern stellt auch Überlegungen für eine zukünftige Gestaltung an. 
Arndts Schrift steht somit für einen frühen Versuch eines deutschen Intellektuellen 
eine noch im recht Nebulösen verhaftete neue politische raumordnung europas zu 
schaffen.164 Natur deutete er hierbei ganz in der tradition 18. Jahrhunderts als eine 
ordnungsschaffende Instanz, als eine Schöpfung mit Maaß und Ordnung, der Inhalt 
des Gewordenen und das Gewordene selbst.165 ähnlich wie herder erblickte Arndt 
in der Natur nicht nur eine vernunftmäßige ordnung, sondern konnotierte diese Vor-
stellung religiös, indem er in derselben das Wirkungsfeld Gottes sah; in der Ver-
teilung der Völker erkannte er auf diese Weise Gottes Naturgang.166 Arndt, der sich 
wenige Jahre später als fundamentaler Aufklärungskritiker erweisen sollte, zeigt 
sich hier noch ganz in der tradition (spät-)aufklärerischer Geschichts- und kultur-
philosophie stehend.
 Nähert man sich nun dieser „erdenhaften“167 Vorstellung Arndts an, so scheint 
zunächst eine Betrachtung der beiden ‚Seelen‘ des idealen Staates von Interesse zu 

161 Vgl. priGnitz, Vaterlandsliebe, S. 139; rieS, ehre und Nation, S. 95.
162 Vgl. ArnDt, Germanien und europa, S. 154-156. Schon in seiner Dissertationsschrift aus dem Jahr 

1800, in der er sich mit den Ideen rousseaus auseinandergesetzt hatte, rekurrierte Arndt auf klima-
theoretische Überlegungen, wenn er der Natur und der natürlichen umwelt einen beherrschenden 
Einfluss auf den Menschen zusprach. Vgl. AlvermAnn, Schwedische Einflüsse, S. 41; erhArt/koch, 
transnationale Wiederentdeckung, S. 5.

163 AlvermAnn, Schwedische Einflüsse, S. 41. Die Betonung klimatheoretischer Ansätze in Arndts 
„Germanien und europa“ hebt auch SchäFer, Arndt, S. 182 f. hervor.

164 So vermerkte er in einem Brief an seinen Verleger friedrich christoph perthes: […] es enthält end-
lich politische und menschliche Hoffnungen, daß aus der Geistigkeit unserer Zeit, die auf der Erde 
keinen festen Boden hat, endlich ein Staat und eine Welt voll Gestalt und Seele hervorgebracht 
werde. ernst Moritz Arndt an friedrich perthes, S. 33.

165 ArnDt, Germanien und europa, S. 253. 
166 DerS., Der rhein, S. 8.
167 meinecke, Weltbürgertum, S. 95. So schreibt Meinecke über den Nationalismus Arndts: „Nicht im 

äther reinen Denkens, sondern unten am erdboden, in der vielgestaltigen Wirklichkeit des Völker- 
und Menschenlebens suchte er den raum für die Übung menschlicher kräfte“. ebd., S. 94.
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sein, die er als Vaterlandsliebe und Freiheit identifizierte.168 Das Zusammenspiel und 
Bestehen dieser beiden verstand er als ausschlaggebend für das Glück eines Volkes 
und eines Staates – auch hier lassen sich wiederum Querverbindungen zur Suche der 
Staatstheoretiker des 18. Jahrhunderts nach dem idealen Staat und seinen Grund-
lagen ziehen. Diese inneren Werte – Vaterlandsliebe und freiheit – besitzen jedoch, 
so urteilte Arndt 1803, eine schönere [.] Erscheinung, wenn auch die äußere Gestalt 
des Staates entsprechend eingerichtet ist, wenn jener also geographisch und ethnisch 
seine rechte, oder doch eine nicht sehr mißliche Lage hat.169 Ist dies gegeben, so sah 
er nicht nur das Wohl Aller als gesichert, sondern auch das lange Elend ewiger 
Kriege und Mißhandlungen der Staaten gegen einander, wenn nicht beseitigt, dann 
jedoch gemildert.170 unter der rechten Lage eines Staates verstand Arndt wiederum 
die Ausrichtung desselben nach seinen jeweiligen ‚Naturgrenzen‘, die er gleichsam 
als Naturgebot deutete.171 Wenn nun jeder Staat diese ewig geltenden Grenzen  
besäße und diese auch einhalte, bestehe die Möglichkeit, dass sich jedes Volk frei 
bildend in seinem Nationalkarakter und seiner Nationalverfassung entwickeln 
könne und dass die Völker auf der Grundlage des ewigen Gesetzes der ‚natürlichen 
Grenzen‘ miteinander in einem möglichst dauerhaften frieden leben könnten.172 Das 
erreichen der ‚Naturgrenzen‘ bezeichnete Arndt in „Germanien und europa“ folg-
lich als die erste Rücksicht173 des Staates und konstatierte: Die geographische 
Gränze ist mir das Erste, die linguische das Zweite.174 fallen diese beiden Grenzen 
zusammen, bildet ein Staat gewissermaßen einen einheitlichen Natur- und Sprach-
raum, so ist dies der Idealzustand, den Arndt im Übrigen schon bei vielen euro-
päischen reichen erfüllt sah, bei Deutschland hingegen noch nicht.175

 Zehn Jahre später stellte sich die Sache freilich anders dar: unter dem eindruck 
der französischen hegemonie über europa und den heraufziehenden Befreiungs-
kriegen sah Arndt die Vorstellung von ‚natürlichen Grenzen‘ kritischer. Allzu deut-
lich hatte sich für ihn gezeigt, dass diese Idee als Vorwand willkürlicher expansion 
missbraucht wurde und dadurch scheinbar grenzenlos angewendet werden konnte,  
sodass er in seiner Schrift „Der rhein, teutschlands Strom, aber nicht teutschlands 
Gränze“ bekannte:

168 Vgl. ArnDt, Germanien und europa., S. 316 f.
169 ebd., S. 317.
170 ebd., S. 320.
171 ebd., S. 323; vgl. dazu auch SchäFer, Arndt, S. 183 f.
172 ArnDt, Germanien und europa, S. 352 f.: Es bilde sich jedes Volk nach seinem Klima und seiner 

ganzen physischen Lage […]. Dies wird eine treffliche irdische Geschiedenheit des Nationalkarak-
ters und der Nationalverfassung geben; die Völker werden sich einander bildend frei gegenüber 
stehen und so das Maaß einander halten. Vgl. dazu auch SchäFer, Arndt, S. 183.

173 ArnDt, Germanien und europa, S. 334.
174 ebd., S. 355.
175 Vgl. ebd., S. 355 f.
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Da die Ideen über die Naturgränzen Frankreichs sich bei den Franzosen und 
Napoleon jedes Jahr so sehr erweiterten, so konnte man voraussehen, daß die 
Elbe, die Oder, die Weichsel, ja, wenn die französischen Waffen den Beweis ge-
hörig einleiteten, die Düna und der Dnepr bald Frankreichs Naturgränze heißen 
würden.176

Der forderung frankreichs nach seinen ‚natürlichen Grenzen‘ erteilte Arndt eine  
Absage und entgegnete ganz der Argumentation seines Gedichtes „Was ist des  
Deutschen Vaterland?“ folgend: […] die einzige gültigste Naturgränze macht die  
Sprache. […] Die verschiedenen Sprachen machen die natürliche Scheidewand der 
Völker und Länder, sie machen die großen innerlichen Verschiedenheiten.177 es ist 
diese formulierung, durch die Arndt in der forschung zum Idealtyp des sprach-
lich-kulturellen Deutungsmodells der Nationalbewegung wurde und es ist diese 
textstelle, durch welche er geradezu als kontrapunkt gegen die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ hervorgehoben wird.178 Doch wird dabei übersehen, dass Arndt nicht bei 
dieser Argumentation stehen blieb und nur wenige Seiten später seine Argumen-
tation präzisierte: Nächst der Sprache machen nach der Erfahrung der Zeiten […] 
Gebirge und Meere Naturgränzen.179 Diese gewinnen jedoch nicht mehr allein durch 
ihre herkunft aus der natürlichen ordnung heraus an legitimität – dies mag immer 
noch unterschwellig mitschwingen –, sondern vor allem durch ihre Bedeutung als 
Sprachgrenzen.180 Gebirgen und Meeren sprach Arndt auch daher Bedeutung zu, da 
sie erst die Sprachgrenzen produzieren, das heißt, dass entlang dieser geografischen 
Abtrennungen sich im lauf der Geschichte unterschiedliche Sprachen entwickeln 
konnten.181 Und so identifizierte er klare geografische Gegebenheiten, die seiner 
Meinung nach die Grenzen der deutschen Nation sein sollten. Mit der Betonung des 
trennenden charakters dieses Grenztyps formulierte Arndt gleichzeitig die Vorstel-
lung von einer klaren Abtrennung von Völkern und Staaten auf der Grundlage geo-
grafischer Gegebenheiten, die gleichzeitig der Sicherheit des jeweiligen Volkes vor 

176 DerS., Der rhein, S. 7.
177 ebd., S. 7 f.
178 Vgl. unter anderem GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 19 f. oder cepl-kAuF-

mAnn/JohAnninG, Mythos rhein, S. 61 f.
179 ArnDt, Der rhein, S. 10.
180 Vgl. ebd., S. 10 f.; Gruner, ernst Moritz Arndt, S. 44.
181 Nächst der Sprache machen nach der Erfahrung der Zeiten, worauf man bei der Lösung unserer 

Frage am besten und sichersten fußet, Gebirge und Meere Naturgränzen, nicht an ihnen selbst,  
sondern weil sie Sprachgränzen sind, und also die Völker durch Verschiedenheit und Ungleichheit, 
ferner auch durch daraus entspringende Abneigung und Haß absondern. ArnDt, Der rhein, S. 10 f. 
Bereits in „Germanien und Europa“ schrieb Arndt über den Einfluss, den ‚natürliche Grenzen‘ auf 
die Abgrenzung von Sprachen haben. Vgl. DerS., Germanien und europa, S. 385. Vgl dazu auch 
SchäFer, Arndt, S. 183. Zur Grenzvorstellung Arndts vgl. auch müller, Imaginierter Westen, S. 69-71.
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Übergriffen anderer dienen sollte.182 Arndt hielt somit an den Ideen und Vorstellun-
gen fest, die er bereits in „Germanien und europa“ formuliert hatte, wusste diese je-
doch dynamisch, den erfordernissen der Zeit entsprechend, zu verschieben, sodass 
er zwar als Vertreter einer sprachlich-kulturell definierten deutschen Identität argu-
mentierte, sich jedoch dabei noch stark von der Geografie leiten ließ, die letztendlich 
– aus seiner Sicht – die Grenzen der Sprachen bestimmt. er kann somit eben nicht 
als ein Gegner der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ bezeichnet werden, sondern ist 
geradezu ein wichtiger Vertreter dieses geografischen Konzeptes.
 ebenfalls teil der nationalen publizistik waren die Schriften von heinrich luden 
und lorenz oken. Beide wirkten an der Jenaer universität als professoren; der  
historiker luden ab 1806 und oken, Mediziner und Naturphilosoph, ab 1807.183 Sie 
sind somit dem sogenannten politischen professorentum zuzurechnen, das sich, wie 
klaus ries in seinen Studien darstellt, durch den politisierungsprozess infolge der 
französischen revolution formierte und in der Zeit um 1800 als ‚Geburtshelfer‘ und 
Ideengeber der frühliberalen-nationalen Bewegung eine wichtige rolle einnehmen 
sollte.184 

2.3.2. heinrich luden

Gerade luden kann beispielhaft für eine durch die umbruchserfahrungen 1806 aus-
gelöste politisierung und Nationalisierung politischen Denkens angeführt werden, 
was sich auch maßgeblich in seinem rekurs auf ‚natürliche Grenzen‘ widerspiegeln 
sollte. So wandte sich luden, der geprägt durch sein Studium in Göttingen zunächst 
ein Vertreter der aufgeklärten universalgeschichte war, nach dem ende des Alten 
reiches dem Nachdenken über die zukünftigen Gestaltung Deutschlands zu, was er 
eng mit der Betonung der deutschen Nation verband.185 einen ersten Niederschlag 
fand dies im Winter 1808, als er – etwa zeitgleich mit fichtes „reden an die deut-
sche Nation“ – eine Vorlesung „Über das Studium der vaterländischen Geschichte“ 
hielt, in der er sich von der gewöhnlichen universalgeschichte der Aufklärung  
abwandte und stattdessen über aktuelle politische themen referierte.186 Im fokus 

182 ArnDt, Der rhein, S. 12: Wie also Berge und Meere Naturgränzen werden, so werden es auch große 
Wüsten und Sümpfe, weil sie die Verbindung des einen Landes mit dem anderen erschweren. Aber 
Ströme sind nie Naturgränzen gewesen, und können es auch nie werden. Zu Arndts Auffassung der 
‚natürlichen Grenzen‘ als Bolwerke gegen fremde Anfälle. Vgl. ebd., S. 43 f.

183 Vgl. zu beiden personen ausführlich rieS, Wort und tat. Zu luden vgl. besonders DerS., Zwischen 
Wissenschaft, Staat und Gesellschaft und reiSSiG, heinrich luden. Zu lorenz oken vgl. breiDbAch/
FlieDner/rieS (hg.), lorenz oken, hierin besonders rieS, lorenz oken als politischer professor.

184 Vgl. rieS, Wissenschaft, Staat und Gesellschaft, hier S. 29 f.; SchäFer, Arndt, S. 105.
185 Vgl. luDen, einige Worte, S. 12-14; rieS, Wissenschaft, Staat und Gesellschaft, S. 32 f.
186 Vgl. rieS, Wissenschaft, Staat und Gesellschaft, S. 33, 38.
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seiner Betrachtung stand nicht mehr die Geschichte des Alten reiches, sondern viel-
mehr die nationale einheit unter „liberal-demokratischen Vorzeichen“.187 
 Die hier beginnende Tätigkeit Ludens als politscher Publizist fand ihren vorläufi-
gen höhepunkt in der Gründung der Zeitschrift „Nemesis. Zeitschrift für politik und 
Geschichte“, die er unter dem eindruck der Völkerschlacht bei leipzig im oktober 
1813 gemeinsam mit dem Verleger friedrich Justin Bertuch (1747–1822) ins leben 
rief. Mit diesem Blatt nahm er nicht nur Stellung zum aktuellen Geschehen der Zeit, 
sondern bot eine plattform, um, wie er in der Ankündigung im ersten Blatt bemerkte, 
nationale Idee zu verbreiten und festzuwurzeln.188 
 luden verknüpfte dabei seine eigenen Ideen von der deutschen Nation eng mit 
deren natürlich-geografischer Legitimation und Defintion. Dieser Rekurs auf ‚natür-
liche Grenzen‘ trat schon in seinen frühen politischen Schriften hervor. So bemerkte 
er in seinen „Ansichten des rheinbundes“ von 1808, in der sich zwei Staatsmänner 
in einem fiktiven Dialog kritisch mit dem Rheinbund auseinandersetzen189: Und da 
die Natur die Länder der Erde weit verbreitet und von einander getrennt hat, durch 
Berge und Flüsse, und auf tausend Weisen, so hat sie verhütet, daß diese Vereinigun-
gen sich nicht über gewisse Gränzen hinaus dehnten.190 Auch hier lassen sich wieder 
die typischen Komponenten der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ finden: zum einen 
die Natur als Grundlage einer natürlichen ordnung der länder und zum anderen die 
charakterisierung der ‚natürlichen Grenzen‘ nicht nur als bloße Grenzen, sondern 
auch als ein die Ausdehnung eines Staates limitierendes ‚Bollwerk‘. formulierte 
luden hier noch eine allgemeine erkenntnis, so wurde diese an anderer Stelle natio-
nal aufgeladen. Denn nach luden unterteile die Natur nicht nur länder, sondern mit-
hin auch Völker, die sich durch bestimmte eigentümlichkeiten wie Sprache, kultur 
und recht auszeichnen und durch ‚natürliche Grenzen‘ voneinander geschieden 
werden. Ein geografisch abgegrenzter Raum bedingt daher die Existenz eines ein-
heitlichen Volkes. Doch luden ging noch einen Schritt weiter: mit Blick auf die 
französische Besetzung weiter teile des ehemaligen reichsgebietes bemerkt er, dass 
eine fremdherrschaft jene eigentümlichkeit eines Volkes zerstört, was im umkehr-
schluss nichts anderes bedeutet, als dass die französische herrschaft für ihn ein Akt 
gegen den Willen der Natur und letztendlich der Schöpfung ist, die mit ihren ‚natür-
lichen Grenzen‘ das deutsche Volk und land vorgezeichnet hat.191

187 ebd., S. 33.
188 luDen, Ankündigung und plan, S. 7. Vgl. rieS, Wort und tat, S. 196-198; reiSSiG, luden, S. 239. 

Die „Nemesis“ wurde bis 1818 herausgegeben.
189 Vgl. zu einordnung dieses Werkes rieS, Wissenschaft, Staat und Gesellschaft, S. 39.
190 luDen, Ansichten des rheinbundes, S. 33 f.
191 Vgl. DerS., einige Worte, S. 10-14.
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Diese passive, eher auf erhalt ausgerichtete formulierung aus der frühzeit der poli-
tischen publizistik ludens, wich mit dem Beginn der Befreiungskriege und der  
herausgabe der „Nemesis“. luden vertrat nun eine position, die den Blick auf ein zu 
errichtende deutsche Nation warf und von ries als eine „offensive Integrationsideo-
logie“ beschrieben wird.192 Besonders in seinem ersten leitartikel mit dem titel 
„Das Vaterland, oder Staat und Volk“ offenbarte sich ludens nationale programma-
tik. Sein Vaterlandsbegriff stützte sich hierin nicht auf einen Monarchen oder eine 
Dynastie, sondern auf den Staat als solchen und auf das deutsche Volk. Beide ver-
stand er als organische einheit. Diese zu erreichen und schließlich auch zu erhalten, 
so seine Vorstellung, ist der höchste Wunsch und das heiligste Streben der Menschen.193 
Was luden hier formulierte, war nichts anderes als die Vorstellung, dass ein Staat ein 
Volk benötige und ein Volk einen Staat bedinge: eine Aussage, die gerade in hin-
blick auf die politisch-territoriale Situation auf deutschem Gebiet im Jahr 1814 
durchaus brisant war und die forderung nach einem deutschen Nationalstaat unter-
strich. ähnlich wie Arndt, nur mit den prämissen Staat und Volk und nicht Vater-
landsliebe und freiheit, sah er in der einheit die Grundlage für [r]uhiges Gedeihen 
[…], feste[n] Friede[n], kräftige Bildung und allgemeines Glück. Doch diese ein-
heit zu bilden, hing für luden – auch hier werden parallelen zu Arndt sichtbar – 
entscheidend von dem vorherigen erreichen gewisse[r] Naturgränzen ab, von Höhen 
und Tiefen, von Meeren und Wüsten, welche entweder das Volk umschließen oder 
den Staat.194 für ihn schien es daher eine anerkannte Gewissheit, […] daß Gebirge 
und Meere die Länder, welche sie einschließen, auch für das menschliche Leben zu 
besondern Ganzheiten machen; sie trennen die Menschen, welche diesseits wohnen 
von denen, die jenseits leben, und eben deswegen vereinigen sie dieselben unter sich. 
Darum ist es nöthig, daß solche Naturgränzen von dem Staate erstrebt werden.195 
Zwischen Staat, Volk und Natur bestehe demnach eine existenzielle Verbindung, 
deren Grundlage die ‚natürlichen Grenzen‘ bilden, entlang derer sich im historischen 
prozess die einheit von Volk und Staat formiert – sich Ganzheiten196 nahezu zwangs-
läufig herausbilden. Diesem Gedanken folgend führte Luden aus, dass die geschicht-
liche und zukünftige entwicklung sein möge wie sie will; letztendlich ist es nur eine 
frage der Zeit, bis die Natur wieder obsiegte und sich jene Verhältnisse einstellten, 
die sie ‚verlangt‘.197

192 rieS, Verfassung und Nation, S. 106.
193 luDen, Das Vaterland, teil 1, S. 16.
194 ebd., S. 17.
195 ebd., teil 3, S. 310.
196 ebd., teil 1, S. 28.
197 ebd., S. 35.
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Wird darauf aufbauend der Vaterlandsbegriff ludens analysiert, so erscheint dieser 
nicht mehr nur als verbunden mit der einheit von Volk und Staat, sondern auch als 
im raum und im Boden verwurzelt. Der raum wirkt dabei nicht nur durch seine 
physis, sondern ist gleichsam historisch aufgeladen und ort der erinnerung: 

[…] wir denken bei dem Worte Vaterland an unser Volk, mit welchem wir eins 
sind, und an unsern Staat, der uns Freiheit verheißt; an den Boden aber denken 
wir nur in sofern, als Volk und Staat sich auf Einem Boden bewegen, als dieser 
bestimmte Boden theuere Erinnerungen an das Leben unserer Altvorderen er-
weckt, und als überhaupt von einer eigenthümlichen Menschenbildung, wie 
unser Volksthum ist, eine eigenthümliche Natur verlangt wird.198

luden konstruiert auf diese Weise die Vorstellung von einem deutschen Volk, einem 
deutschen Staat, einem deutschen raum, der aufgefüllt wird durch die erinnerungen 
an eine gemeinsame Vergangenheit. Der raum wiederum wird durch die Natur  
bestimmt, in der er waltende Gesetzmäßigkeiten erkennt, die nicht willkürlich und  
zufällig, sondern einem plan unterworfen und für eine neue politische raumordnung 
maßgeblich sind. luden ging somit nicht, wie die französischen revolutionäre, von 
einem Selbstbestimmungsrecht der Völker aus, sondern gewissermaßen von einem 
„Selbstbestimmungsrecht der räume“.199

2.3.3. lorenz oken

unkonventioneller und in Sprache und Ideen radikaler als luden erweist sich die 
Schrift „Neue Bewaffnung, neues frankreich, neues theutschland“, die lorenz 
oken 1814 veröffentlichte. oken, dessen politische tätigkeit sich bis zu dieser  
Veröffentlichung nur auf die Mitarbeit in den „Deutschen Blättern“ von friedrich 
Arnold Brockhaus (1772–1823) beschränkte, debutierte mit dieser klar antifranzösi-
schen „kampfschrift“, in der er ein nationalpolitisches programm für die Bildung 
einer deutschen Nation entwickelte, als nationaler publizist.200 es ist die freie Denk-
art201, die sein Werk gerade auch in Bezug auf das thema dieser Studie so interessant 
macht, da oken das konzept der ‚natürlichen Grenzen‘ mit besonderer Intensität 
und weitergehender als viele andere anzuwenden wusste. 

198 ebd., teil 2, S. 229 f.
199 Schultz, raumfragen, S. 16.
200 rieS, lorenz oken als politischer professor, S. 96.
201 ries formuliert eine allgemeine, aber vor allem in hinblick auf die Schrift „Neue Bewaffnung, 

neues frankreich, neues theutschland“ wohl treffende einschätzung okens, wenn er schreibt: 
„Gewiß: oken war radikal, aber er war kein revolutionär. Seine radikalität lag in seiner ungestümen 
Art und auch in seinem relativ freien, ja unkonventionellen Denken begründet“. ebd., S. 105.
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So führte oken in seiner Schrift den leser mit für ihn zentralen feststellungen ein: 
Sprachen scheiden Völker, nicht Beschlüsse. Gebirgszüge scheiden Wohnsitze der 
Völker, nicht Flüsse.202 Wie kaum ein anderes steht dieses Zitat exemplarisch für das 
Denken der untersuchten nationalen Akteure. Zum einen brachen sie – wie schon 
erwähnt – mit der traditionellen, auf dem recht fußenden legitimation von Grenzen. 
Zum anderen, und dies scheint besonders hervorhebenswert, schließen sich in ihren 
Überlegungen sprachlich-kulturelle und räumlich-geografische Deutungen nicht 
aus. Vielmehr komplementieren sich das innere Wesen und die äußere Gestalt einer 
Nation und machen gemeinsam die Grenzen derselben aus. Gleichzeitig zeigt sich in 
diesem Zitat ein umstand, auf den an anderer Stelle noch expliziter eingegangen 
werden soll: die präferenz der Gebirge gegenüber den flüssen in Bezug auf ihren 
charakter als Grenzen. 
 Doch blieb oken bei dieser Behauptung nicht stehen. er erklärte vielmehr wei-
ter: Eine Menge Menschen, die eine Sprache spricht, ist ein Volk, [und] muß durch 
einerlei Gesetz sich erhalten: denn sonst wäre es ja nicht ein Volk […]; ein Volk kann 
nur eine Regierung haben.203 Was oken hier vermittelte, war die unabdingbare ein-
heit von Volk, das sich durch eine gemeinsame Sprache auszeichnet, und Staat, die 
er wiederum in Verbindung mit dem land setzte: Ein Volk muß Wohnsitze haben; 
Wohnsitze eines Volkes sind sein Land. Das Land […] ist nothwendig ein Thal-Land; 
Gebirgsketten sind mithin des Landes Gränzen.204 für oken war es selbstverständ-
lich, dass die Natur die Grundlage für die deutsche Nation in den Boden gelegt, 
quasi vorbestimmt hatte, eine erfüllung dieser ‚Vorsehung‘ jedoch durch Herrsch-
sucht und Unverstand der fürsten verhindert wurde, womit er in erster linie den 
partikularismus des Alten reiches kritisiert.205 Sein einheitsdenken war, wie auch 
bei Luden, beeinflusst durch die romantische Naturphilosophie in der Nachfolge 
friedrich Wilhelm Joseph Schellings (1775–1854). Die Vorstellungen von der ein-
heit der Natur wurden dabei auf die politische einheitsvorstellung projiziert.206 So 
formulierte oken bereits in seiner 1802 erschienenen Schrift über das „System der 
Naturphilosophie“: Wo die Objekte zersplittert, isoliert umherliegen, da herrscht 
Tod, und Leben wird nur erzeugt durch Einigung.207

 Inklusion bedingt immer auch exklusion, Abgrenzung und trennung von denen, 
die man als ‚fremd‘ erachtet. und so hatten nicht-deutsche Völker auch in okens 
Vorstellung von der deutschen Nation keinen platz: 

202 oken, Neue Bewaffnung, S. 67.
203 ebd., S. 68.
204 ebd.
205 ebd., S. 38.
206 Vgl. hierzu rieS, Verfassung und Nation, S. 101.
207 oken, Übersicht, S. 5. Vgl. dazu auch rieS, Wort und tat, S. 185.
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Wenn mithin Theile fremder Sprache oder Völker, oder kleine Völker im Land des 
großen Volks wohnen; so sind sie als unnatürlich eingewandert, als innewoh-
nende Fremde zu betrachten, und mit dem Hauptvolk zu verschmelzen durch  
einerlei Gesetz und Sprache.208

ähnliche Ansichten vertrat auch luden. Dieser forderte eine Assimilierung der 
fremden durch einerseits Bildung und andererseits – und hier zeigt sich eine frühe 
ethnisch-biologistische Nationsidee – durch Vermischung, wodurch schlussendlich 
ein reines Volksthum entstehen könne.209 Auch wenn der fall eintreten sollte, dass 
Angehörige des deutschen Volkes außerhalb der ‚natürlichen Grenzen‘ lebten, so 
stellt luden klar, dass sich der Staat nicht an diese Volks- und Sprachgrenzen halten 
darf. Vielmehr sah er es als das Edelste und Schönste, diese Volksgenossen hinter  
die von der Natur vorgezeichneten Grenzen zurückzuziehen, um auf diese Weise 
Konflikte zu vermeiden. Ist dies nicht möglich, so müssten diese Menschen sich 
damit abfinden, ihr ‚deutsches Volkstum‘ zu verlieren, da sie – in der Logik Ludens 
– selbst als ‚unnatürliche‘ fremde in einem anderen land galten.210 Die ‚Natur-
grenzen‘ erscheinen also auch hier als maßgeblicher orientierungsfaktor mit hohem 
Wert. Dass auch bei dem Vorgang der Integration von fremden Boden und land  
– ganz im Sinne klimatheoretischer Ideen – prägend wirkten, zeigt oken am Beispiel 
slawischer Völker, die ins Herz Theutschlands vorgedrungen seien, im laufe der 
Zeit jedoch, auch aufgrund der Natur des Bodens, mit starken Schritten zur Theutsch-
heit geeilt seien und schließlich bis auf wenige Ausnahmen Deutsche wurden.211 es 
sind hier die Natur und das land, die sich ihr Volk erschaffen; Die konstruktion der 
Nation wird dementsprechend – überspitzt formuliert – nicht unbedingt als sozialer, 
sondern gewissermaßen naturaler-geodeterminierter prozess verstanden.212 
 Arndt, luden, oken und andere formulierten in ihren nationalen programmen 
die forderung nach der herstellung eines raumes, in dem Volks-, Staats- und  
landesgrenzen ganz im Sinn des credos ‚ein land, ein Volk, ein Staat‘ übereinstim-
men sollten. hierin wurzelte die Vorstellung einer ethnisch-kulturell homogenen  
Gemeinschaft, die sich in einem Staat offenbart. Dabei galten sie, in Anschluss an 
herder, als mit dem land symbiotisch verbunden. Sprachlich-kulturelle und räum-
lich-geografische Deutungen schlossen sich somit nicht aus. Der Raum der Nation 
wurde vielmehr als geografischer Umriss einer „kollektiven Zusammengehörigkeit“ 

208 oken, Neue Bewaffnung, S. 68 f.
209 luDen, Das Vaterland, teil 2, S. 323-326.
210 ebd., S. 314 f.
211 oken, Neue Bewaffnung, S. 84.
212 Vgl. dazu auch Schultz, theorie der natürlichen Grenzen, S. 19.
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verstanden.213 es ging um die behauptete „Gleichheit von fläche und ethnischer  
einheit, in dem der nationale raum zum homogenen und gleichsam natürlichen  
territorium des Volkes deklariert wurde.214 
 Diese Verbindung von äußerer form und innerem charakter, zwischen Natur, 
raum, Sprache und Volk vertrat auch der als preußischer Agent und publizist tätige 
karl Müller (1775–1847), der sich 1815 in einem umfangreichen Beitrag in den 
„Deutschen Blättern“ zu „Deutschlands Naturgrenze gegen frankreich“ äußerte.215 
er kommt hierin zum Schluss, dass bei der zeitgenössischen Diskussion über die 
Grenze zu frankreich diejenigen der Wahrheit am nächsten seien, wenn sie Sprache 
und Gebirg als Princip der Völkerbegrenzung ansprechen.216 Die Verbindung von 
Sprache und Physis der Erdoberfläche definierte er als die allgemeine Regel zur 
Grenzziehung. Dieses prinzip sei, so Müller, fest und unwandelbar, weil man nicht 
leicht Berge versetzt, [es] dient also [dazu], das wandelbare, geistig scheidende 
Princip der Sprache und Volksthümlichkeit zu festigen, und daran hinzulehnen, so 
daß das Geistige dem Körperlichen genau folge, es nirgends überrage, es aber auch 
nirgends unerfüllt lasse.217 Müller erklärte die Verschmelzung von raum- und 
Sprach-/kulturgemeinschaft auf diese Weise zu einem Naturgesetz, das zwischen 
den Völkern wirke und nicht beeinflussbar sei.218 Diesen Gedanken fasste friedrich  
ludwig Jahn in seiner hauptschrift vom „Deutschen Volksthum“ aus dem Jahr 1810 
paradigmatisch zusammen. Zwar galt ihm das Volkstum als die einzige ‚natürliche 
Grenze‘, doch sei diese aus natürlichen Beschaffenheiten erbaut, fortwürkend durch 
die Zeit wieder gebildet, durch die Sprache benannt, mit der Schrift befestigt, und in 
den Herzen und Geistern verewigt.219 
 Wird die rolle der ‚natürlichen Grenzen‘ in der konzeption der untersuchten 
nationalen Akteure zusammengefasst, so lässt sich konstatieren, dass sie zunächst 
ein Mittel der Markierung im geografischen Raum waren. Über sie konnte definiert 
werden bis wohin das ‚eigene‘ reichte und ab wann das ‚fremde‘ begann.220 Damit 
verbunden wurde die Vorstellung von einer innerhalb dieser Grenzen liegenden 
deutschen Nation vermittelt. Indem auf diese Weise nicht die nationale Gemein-

213 JeiSmAnn, Vaterland der feinde, S. 52 f. Vgl. auch Schultz, „Natürliche Grenzen“ als politisches 
programm, S. 333. 

214 rüther, flüsse als Grenzen, S. 34.
215 Die in leipzig ab 1813 herausgegebenen „Deutschen Blätter“ bildeten in der folge eines der Zentral-

organe im publizistischen kampf gegen Napoleon.
216 müller, Deutschlands Naturgrenze, S. 133.
217 ebd., S. 134.
218 Vgl. ebd., S. 135.
219 JAhn, Deutsches Volksthum, S. 31.
220 Vgl. JeiSmAnn, Vaterland der feinde, S. 52 f. zu den konstruierten Selbst- und Gegenbildern sowie 

auch lAnGewieSche, Nation, S. 49 und GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 20.

4. Kapitel 157-282.indd   200 03.09.21   12:25



2012. Natur und Nationalismus. Die räumliche Definition der deutschen Nation

schaft ihr territorium bestimmte, sondern vielmehr das territorium erst die Nation 
konstituierte, kam dem räumlichen ein „fast metaphysischer charakter“ zu.221 Zu-
gleich waren die ‚natürlichen Grenzen‘ aber auch ein Mittel der legitimation. Als 
Zeichen des Willens der Natur begründeten sie die Nation natural. Dementsprechend 
stellte ein anonymer Autor 1809 in seinen „Blicken auf die politische lage der euro-
päischen Staaten“ fest: Deutlicher kann je die Natur ihren Willen nicht ausdrücken 
[…], leichter kann sie es den Nationen nicht machen, ihre alten Besitzungen zu  
behaupten.222 Durch die herkunft aus der Natur wurden die so formulierten Grenz-
konzepte der kontingenz des historischen Wandels enthoben und erhielten „die 
Würde unhinterfragbarer Gewißheiten“.223 In diesem Sinne hob pahl in einem Auf-
satz über „Deutschlands Grenzen“ hervor, dass die Natur auch die bürgerliche Ver-
einigung derjenigen Menschen wolle, welche sie durch die Begränzung ihrer Wohn-
orte so wie durch gemeinsame Abstammung, Organisation, Sprache und Sitte bereits 
zu einer Familie gemacht habe.224 und für den reformpädagogen und Geografen 
Johann Christoph Friedrich Gutsmuths galt Deutschland aufgrund seiner Geografie 
als ein von der Natur seit Jahrhunderten angeordnetes land.225 
 Die ‚natürlichen Grenzen‘ konnten durch diesen Bezug eine stark religiöse kon-
notierung erhalten. So führte beispielsweise der Geograf Johann August Zeune die 
legitimität der ‚natürlichen Grenzen‘ darauf zurück, dass bereits das paradies von 
vier flüssen begrenzt werde, die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ somit die älteste und 
gleichsam gottgewollte Grenzform sei.226 eine Grenzziehung, die nur durch Verträge 
gesichtert und durch herrschafts- und Grenzzeichen wie Schlagbäume symbolisiert 
werde, sah er daher als Verachtung der tiefen Furchen und hohen Marksteine der 
Schöpfung an.227 eine folge dieser Überhöhung der ‚Naturgrenzen‘ war, dass sie in 
den entwürfen nationaler Akteure gewissermaßen zu endzielen einer auf die konsti-
tutierung der Nation gerichteten politik verstanden wurden. Mit viel pathos stili-
sierte beispielsweise Jahn die zukünftigen kriege um ‚natürlichen Grenzen‘ zu  
heiligen Kriegen228, während der erlanger professor Michael Alexander lips (1779–
1838) konstatierte, dass die erreichung der naturgegebenen Grenzen das Blut von 

221 hASlinGer/holz, Selbstbild und territorium, S. 25.
222 Anonym, Blicke auf die politische lage, S. 52.
223 hArten/hArten, Versöhnung mit der Natur, S. 10; StAuber, „Natur“ und „politik“, S. 111 f. Vgl. 

auch hASlinGer/holz, Selbstbild und territorium, S. 25.
224 pAhl, Deutschlands Grenzen, S. 253.
225 GutSmuthS, Was müssen Aeltern, S. 118.
226 In der frühesten Sage von der Erschaffung der Welt werden vier große Ströme als die Grenzen des 

Paradieses festgesetzt. zeune, thuiskon, S. 11.
227 DerS., Goea, S. XIII.
228 Um die Begründung und Aufrechterhaltung eines Europäischen mißgestalteten Gleichgewichts sind 

langwierige Kriege geführt worden: Die künftige Zeit wird Kriege um Völkerscheiden erleben, aber 
es werden heilige Kriege sein. JAhn, Deutsches Volksthum, S. 44 f.
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Millionen kosten dürfe, womit er der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ ihrer ‚unschuld‘ 
beraubte.229 
 In der Verschränkung von Natur, Sprache und kultur stützten sich die Akteure 
vor allem auf herders Nationskonzept, das jedoch, wie Dieter Düding betont, eine 
entscheidende Modifizierung erfuhr: waren in Herders Entwicklungsanalyse die 
Völker gleichrangig nebeneinander stehend, so hoben die Akteure der National-
bewegung das deutsche Volk und seine eigentümlichkeiten heraus.230 Auch zeigt 
sich, dass trotz aller kritik an der Aufklärung, die die Vertreter der Nationalbewe-
gung formulierten, sich – gerade auch hinsichtlich der Anwendung der Idee der  
‚natürlichen Grenze‘ – immer wieder der Bezug auf Konzepte jener Zeit findet.231 
Am deutlichsten wird dies, wenn Jahn in seinem „Deutschen Volksthum“ zur legiti-
mation der von ihm erdachten politisch-räumlichen Neugestaltung europas nach 
‚Naturgrenzen‘auf die Vorarbeiten Johann christoph Gatterers verweist: Natürliche 
Gränzen, oder Scheiden giebt es; ein flüchtiger Blick auf die Landcharte unseres 
Erdtheils wird die meisten auffinden, besonders mit Zuziehung von Gatterer’s Erd-
beschreibung.232 So verdeutlichen die Akteure und ihre Quellen auch die komplexi-
tät dieser Zeit des epochenumbruchs, dem – auf philosophischer ebene – durch eine 
bloße Gegenüberstellung von Aufklärung und romantik nicht genüge getan wird. 
Vielmehr zeigen die Ideen Arndts, ludens und okens eine Melange von aufkläreri-
schem, romantischem und idealistischem Gedankengut.233 
 es lässt sich zusammenfassend feststellen, dass in der Vorstellung der Zeitgenos-
sen ein von der Natur umschlossener und auf diese Weise definierter Raum die  
existenz einer politisch und ethnisch-kulturell einheitlichen Nation geradezu for-
derte. Denn nur über diese einheit von land, Volk und Staat könne eine Nation 
ihren, von der Natur vorgesehenen platz einnehmen und sich auf geistig-kultureller 

229 Es giebt eben so gewisse natürliche Gränzen für jeden Staat, die er ausfüllen muß, und sollten sie 
auch das Blut von Millionen kosten, weil ohne sie weder Unabhängigkeit noch Nationalglück mög-
lich ist [...]. Ueber diese Gränzen hinaus aber sind Erwerbungen Verbrechen an dem Staate und 
dem kostbaren Blute der Bürger. Aber davon haben nicht einmal unsere Staatsgelehrten, geschweige 
unsere Staatsmänner, noch eine Idee! Wenn der Mond erreichbar wäre, sie würden ihn erobern, und 
ihrem Staate einverleiben, sollte auch der ganze sublunarische Staat dabei zu Grunde gehen. lipS, 
ueber den deutschen Bund, S. 42.

230 Vgl. DüDinG, organisierter gesellschaftlicher Nationalismus, S. 28.
231 Zur Wirkung von Aufklärung und universalismus auch in den revolutionären und nationalen Bewe-

gungen im frühen 19. Jahrhundert vgl. unter anderem GieSen/JunGe, Mythos des universalismus,  
S. 62.

232 Vgl. JAhn, Deutsches Volksthum, S. 40.
233 Arndt selbst beschrieb seine prägung durch die Aufklärung als widerspruchsvolle erfahrung:  

So sehe ich Dich, 18tes Sekulum, das ich das meine nenne, weil ich 30 Jahre darin gelebt habe, sein 
Wohl und Weh, seine Bildung und Verbildung sich tief in mir eingesiedelt hat. ArnDt, Germanien 
und europa, S. 71. Vgl. darüber hinaus müller, Aufklärung, S. 65.
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ebene fortentwickeln.234 oder um am konkreten Beispiel zu bleiben: Nur wenn das 
deutsche Volk, durch einen, wie auch immer gearteten deutschen Staat zusammen-
gefasst, die Grenzen des ‚natürlichen Deutschlands‘ besäße, könne es sich zur voll-
kommenen Nation entwickeln. Dabei wurde sich jedoch nicht nur auf die deutsche 
Nation beschränkt, sondern gleichsam die Aussicht auf eine friedliche ordnung ganz 
europas propagiert. So bilanzierte etwa Jahn: 

Europa ist ein kriegsverjährter Erdtheil, und er müßte dies am Wenigsten seyn. 
Die Natur hat hier unvergängliche Gränzmahle gesetzt, ewige Scheiden errich-
tet, und […] den Völkern ihre Kabeln angewiesen. Hier sollen und können sie, 
von Außenwirkung frei, von einander unabhängig, als selbständige Gemein-
wesen volksthümlich leben und weben; und sich weltbürgerlich und menschheit-
lich ausbilden.235

Die ‚natürlichen Grenzen‘ trugen auf diese Weise einen Doppelcharakter, verband 
sich doch mit der forderung nach den naturgegebenen Grenzen der Nation – durch 
die korrelation mit dem Diskurs um einen ‚ewigen frieden‘ – der Ausblick auf eine 
universale friedliche Staatenordnung.236 Dieses Spannungsfeld, in dem sich die Idee 
der ‚natürlichen Grenzen‘ seit jeher befand, der Konflikt zwischen universalem  
Anspruch und national-partikularer Inanspruchnahme, zeigt sich in der Zeit um 1800 
somit auf das Deutlichste.237

2.4. Deutschland? aber wo liegt es? 
Grenzkonzepte der nationalen Akteure

Die des Brockens Fels-Regionen,
Die der Elbe heitre Au’n,
Die der Donau Strand bewohnen
Die das Oderthal bebau’n,
Aus des Rheines Traubensitzen,
Von dem duft’gen Mittelmeer,
Von der Alpen Riesenspitzen,
Von der Ost- und Nordsee her!
Horchet! – Durch die Nacht, ihr Brüder,

234 Vgl. SchwAnitz, Natur – Grenzen, Absatz 16.
235 JAhn, Deutsches Volksthum, S. 41 f.
236 Vgl. Schultz, Zwischen fordernder Natur, S. 3.
237 Vgl. SchröDer, Wissen von der ganzen Welt, S. 200.
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welch ein Donnerruf hernieder?
Stehst du auf, Germania?
Ist der Tag der Rache da?238

Mit diesen beiden Strophen beginnt einer der wichtigsten lyrischen texte des roman-
tischen Schriftstellers heinrich von kleist (1777–1811): die 1809 verfasste ode 
„Germania an ihre kinder“. Sein Aufruf zum nationalen Aufstand erlangte beson-
ders nach dessen posthumer herausgabe 1813 im Zuge der Befreiungskriege große 
popularität. kleist eröffnete sein Gedicht mit einer Beschwörung der deutschen  
Völker, die er einzeln durch geografische Gegebenheiten – Flüsse, Gebirge, Meere – 
personifiziert und symbolisch darstellte. Die deutsche Nation wurde somit geogra-
fisch definiert und der geografisch geschulte Rezipient oder jener, der eine physische 
karte vor sich liegen hatte, konnte kleists Deutschland zwischen Mittelmeer sowie 
Nord- und Ostsee relativ eindeutig erfassen. Und doch blieb Kleists Definition  
der Nation vage. Vielmehr betonte er spezifische, als ‚deutsch‘ verstandene Land-
schaften, deren Summe den nationalen raum ausmachten. Anders war dies in vielen 
politischen Schriften der Nationalbewegung, die sich – fernab lyrisch-poetischer 
Darstellungsweisen – mit der Konstruktion und Definition der Grenzen des neu zu 
schaffenden Deutschlands auseinandersetzten und in denen sich bisweile recht  
detaillierte Vorschläge für die Grenzziehung finden lassen.
 Bevor sich den konkreten Grenzabschnitten zugewandt wird, werden zwei allge-
meine Grundvoraussetzungen beschrieben, die maßgeblichen einfluss auf die 
Grenzziehung haben sollten. Zunächst sei darauf verwiesen, dass, auch wenn sich 
das Bild der deutschen Nation teilweise aus den traditionen des Alten reiches 
speiste, den meisten nationalen Akteuren dessen politische raumordnung als über-
holt galt. eine rückkehr wurde daher im Allgemeinen als nicht wünschenswert an-
gesehen.239 Diesen tenor gab luden bereits im Winter 1808 in seinen Jenaer Vor-
lesungen „Über das Studium der vaterländischen Geschichte“ wieder: 

Was auch das künftige Schicksal der Deutschen seyn mag: die alten Formen wer-
den zuverläßig nicht wiederkommen, und derjenige, der sie zurück wünschte, 
würde etwas ganz Verkehrtes und Tadelwerthes erstreben.240

Es waren demnach nicht die ohnehin unklaren und schwer definierbaren Grenzen 
des alten reichsgebietes, die die Akteure wiedererlangen wollten. Sie suchten nach 
neuen Kriterien, um die deutsche Nation definieren zu können, wobei sie sich – wie 

238 kleiSt, Germania an ihre kinder, S. 85 f.
239 Vgl. becker, Zeit der revolution, S. 112 f.
240 luDen, einige Worte, S. 46.
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gezeigt – auch der Natur und der Geografie bedienten. Dieses neue System der 
Grenzziehung wurde von einem Grundsatz bestimmt, der bei der Mehrzahl der  
Akteure der Nationalbewegung, die mit ‚natürlichen Grenzen‘ argumentierten, An-
wendung fand. es ist die präferenz der Gebirge gegenüber den flüssen in Bezug auf 
ihren charakter als Grenzen, was bereits bei oken deutlich wurde: Gebirgszüge 
scheiden Wohnsitze der Völker, nicht Flüsse.241 und karl Müller fasste sich noch 
kürzer, denn er konstatierte: Wasserscheide, Völkerscheide!242 eine Begründung 
dafür, warum den Gebirgen Vorzug gegeben wurde, lieferte wiederum oken. Dieser 
führte aus, dass sogar an den ufern großer flüsse derselbe Menschenschlag ange-
troffen werde, während sich die Menschen diesseits und jenseits eines Gebirges 
deutlich unterschieden. flüsse besäßen somit vielmehr einen verbindenden charak-
ter; im Gegensatz zu den wasserscheidenden Gebirgen wurde den flüssen somit eine 
funktion als Grenze geradezu abgesprochen. Flüsse zur Gränze setzen: ist gegen 
Vernunft und Recht243 urteilte treffend der Bückeburger Arzt Bernhard christoph 
faust in seiner Schrift „ueber den heiligen frieden“ (1814). 
 Die entscheidung für die ‚trockene Grenze‘ der Gebirge war nicht willkürlich, 
sondern erweist sich vielmehr als auf das engste mit dem Zeitgeschehen verbunden. 
Denn die formulierung eines ‚Wasserscheidenprinzips‘ stellte, wie hans-Dietrich 
Schultz betont, eine grundsätzliche Gegenformulierung der deutschen Intellektuel-
len zur französischen forderung nach dem rhein und dem französischen ‚Strom-
prinzip‘ dar.244 Der französischen Vorstellung vom rhein als ‚natürliche Grenze‘ 
wurde auf diese Weise mit der Stilisierung des flusses zum ‚deutschen Strom‘, der 
mystifiziert und ästhetisiert wurde, begegnet.245 Die prinzipielle Ablehnung der 
flussgrenzen wurde dabei nicht nur in der politischen publizistik vertreten. Viel-
mehr wurde danach gestrebt, die theorie durch empirische forschungen zu unter-
mauern, wie das Beispiel des hallenser Naturhistorikers Johann ludwig Georg 
Meinecke (1781–1823) veranschaulicht. Dieser veröffentlichte 1809 in der astrono-
misch-geografischen Fachzeitschrift „Monatliche Correspondenz zur Beförderung 
der erd- und himmelskunde“, die von dem in Gotha wirkenden Astronomen franz 
Xaver von Zach (1754–1832) herausgegeben wurde, seinen Aufsatz „Über die flüsse 
und Gebirge als natürliche Grenzen“.246 Viel deutlicher als Andere nahm er hierin 
Bezug auf Buaches theorie von den flussgebieten und brachte sie mit erkenntnis-
sen aus Geologie, Botanik und ethnologie in einklang. Anhanddessen versuchte er 

241 oken, Neue Bewaffnung, S. 67.
242 müller, Deutschlands Naturgrenze, S. 140.
243 FAuSt, ueber den heiligen frieden, S. 5.
244 Vgl. Schultz, „Natürliche Grenzen“ als politisches programm, S. 329 f.
245 Vgl. unter anderem Suckow, Der rhein, S. 51.
246 Vgl. meinecke, Über die flüsse und Gebirge.
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zu beweisen, dass Gebirge und nicht flüsse Grenzen formieren, wobei ihm der 
schlesisch-böhmisch-sächsische Grenzraum als Beispiel diente:

Besonders klar war mir dieß, als ich einst von dem Zobten in Schlesien, der als 
hoher steiler Kegel mitten im flachen Lande fast einen senkrechten Blick weit 
umher verstattet, die Abtheilung der wellenförmigen von kleinen Höhen durch-
zogenen Ebene überblickte. Überall sah ich Dörfer in den Vertiefungen zu bey-
den Seiten der Bäche; Städte und ganze Fürstenthümer an beyden Ufern der 
Flüsse; nirgends diente der Fluß oder Bach zur Scheidewand, sondern schien 
nur die Verbindung zu befördern. Zu beyden Seiten der Oder fand ich bey meinen 
botanischen Wanderungen denselben Boden, dieselbe Flora; wer möchte Schlesien 
der Länge nach durch die Oder durchschneiden wollen? Allein jenseits des Ge-
birgskammes der Sudeten überraschte mich eine fremde Vegetation, bey dem 
steilern Abfall ganz andere Formationen, und als ich nach Böhmen hinabstieg, 
traten mir fremde Physiognomien slavischer Menschen entgegen, von deren 
Sprache ich keinen Laut verstand. Und wie neu erschien mir wieder Sachsen, als 
ich über das Erzgebirge aus dem Kessel von Böhmen wieder heraustrat.247 

Meinecke kam anhand seiner Wanderungen zu der erkenntnis, dass nicht flüsse und 
Bäche Grenzen bilden, sondern allein die Gebirge, da sie nicht nur Pflanzengemein-
schaften und landschaften voneinander trennen, sondern auch kulturelle unter-
schiede zwischen Gemeinschaften – ja sogar deren sprachliche und physiognomi-
sche Andersartigkeiten – markieren.248 Natur und kultur beschrieb Meinecke als eng 
miteinander verwobene faktoren, die in Summa entscheidend für die frage sind, 
was und wo die ‚wahren‘ ‚natürlichen Grenzen‘ liegen. In dieser konzeption waren 
die ‚Naturgrenzen‘ nicht nur politische Grenzen, sondern zugleich auch topografi-
sche, geologische, botanische und kulturelle Grenzen. Das gewonnene geografische 
Wissen sah Meinecke nicht nur als nützlich für die Wissenschaft, sondern verband 
dieses mit einer eindeutigen politischen Botschaft: So bestätigt die Geographie der 

247 ebd., S. 132.
248 Besonders im geografischen Diskurs gab es aber auch Vertreter ‚nasser Grenzen‘. Der wichtigste 

und deswegen stark kritisierte Verteidiger der flussgrenzen war der an der Dresdner ritterakademie 
als lehrer wirkende Johann heinrich Gottlob heusinger (1766–1837), der 1809 einen „Geographi-
schen handatlas über alle bekannten länder des erdbodens“ samt repertorium publizierte. Auch 
heusingers Ansinnen war zunächst einmal pädagogischer Natur, ging es ihm bei seiner hervor-
hebung ‚natürlicher Grenzen‘ doch darum, eine Methodik zur Erlernung der Geographie, zur Fest-
haltung des Erlernten in der Phantasie, zur leichten Zurechtfindung in jeder vorgelegten Karte zu 
entwickeln, eine Methodik, die er folglich als natürliche Methode bezeichnet. Der Vorteil der flüsse 
liege dabei, so urteilte heusinger, in der viel klareren Abgrenzung sowie in dem stärker zusammen-
hängenden und symmetrischen Verlauf der flüsse gegenüber den Gebirgen. Vgl. heuSinGer, reper-
torium, 22-24, 27.
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nach freyen Naturgesetzen gebildeten Staaten eine allgemeine Ordnung, welche die 
künstliche Politik vergebens zu vernichten sucht.249 Meinecke ging demnach davon 
aus, dass es eine naturgesetzliche entwicklung von Staaten gäbe, die von sich aus zu 
einer ‚natürlichen‘, politischen raumordnung führe und dem historischen Zufall und 
der Willkürlichkeit politischen handelns enthoben ist. Gerade hinter dieser positiven 
konnotierung der Naturordnung verbirgt sich der politische Gehalt von Meineckes 
Aufsatz. Darüber hinaus tritt in seinem Beitrag mit der Wissenschaft zudem eine an-
dere normative Instanz neben die Natur, mit der versucht wurde, den eigenen politi-
schen Ideen und theorien und nicht zuletzt dem Nationsentwurf legitimität zu  
verschaffen. So betonte auch der eher naturwissenschaftlich orientierte oken, dass 
er durch seine jahrelangen geologischen Untersuchungen auf die ‚natürlichen Gren-
zen‘gekommen sei.250

 Doch wie wirkten sich diese allgemeinen Ideen auf konkrete Beispiele aus, wie 
gestaltete sich die „Topografie der Nation“?251 Diese fragen werden im folgenden 
an einem konkreten Beispiel verdeutlicht, wobei die Schrift okens einer eingehen-
deren Betrachtung unterzogen wird. Denn in dieser exerzierte er die Suche nach den 
Grenzen in der Natur nicht nur detailliert für alle Grenzabschnitte, sondern gab dem 
leser zudem eine anschauliche Illustration seiner Vorschläge in form einer karte 
(Abb. 7). Von okens Vorschlägen ausgehend sollen – ergänzt durch Grenzpläne an-
derer Akteure der deutschen Nationalbewegung – verschiedene Grenzvorschläge 
vorgestellt werden.
 Ausgangspunkt nahzu aller Beschreibungen der Grenzen – wenn nicht sogar ein-
ziger fokus der Betrachtung – war die Westgrenze zu frankreich. Alle anderen Grenz-
abschnitte waren – wenn überhaupt betrachtet – oftmals nur Beiwerk und scheren-
schnittartiger als jener Grenzabschnitt.252 Auch hierfür war das Zeitgeschehen 
verantwortlich, existierte doch mit dem rheingebiet eine von beiden Seiten hoch-
ideologisierte Landschaft, die im Mittelpunkt des französisch-deutschen Konfliktes 
stand. Auch oken legte sein hauptaugenmerk auf den deutsch-französischen Grenz-
raum. und so begann er seine Ausführungen zur Grenze gegen frankreich zunächst 
mit einer Wertung der geografischen Position Frankeichs, die in einer Kritik an der 
französischen expansion mündete: 

249 meinecke, Über flüsse und Gebirge, S. 138 f.
250 oken, Neue Bewaffnung, S. 73.
251 Begriff nach GuGerli/Speich, Topografien der Nation.
252 In seiner 1833 erschienen Schrift „Merke zum Deutschen Volksthum“ verwies Jahn auf 19 eigen-

ständige publikationen, die sich nur mit dem problem der Westgrenze Deutschlands zu frankreich in 
der Zeit der Befreiungskriege befassten. Vgl. JAhn, Merke zum Deutschen Volksthum, S. XX-XXV. 
Die eigentliche Zahl der publikationen dürfte jedoch – dies haben die Quellenstudien für diese  
Arbeit gezeigt – weit höher gelegen haben, besonders, wenn zusätzlich Zeitungs- und Zeitschriften-
artikel hinzugerechnet werden.
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Es hat kein Land in Europa so natürliche Gränzen als Frankreich, wodurch es zu 
einem glücklichen und unüberwindlichen Staat wird; und doch ist kein Volk in 
Europa, ja auf der ganzen Erde, welches diese Natur weniger erkennt, immer mit 
den schönen Himmelsgütern unzufrieden, selbe zu klein wähnt, darüber hinaus-
rennt, und Fremdes, Unpassendes, weniger Begünstigtes hinzufügen will.253

Bereits an dieser Stelle tauchen erneut zentrale Motive auf, die als charakteristisch 
für die ‚natürlichen Grenzen‘ angesehen wurden. Zum einen ist es die Vorstellung, 
dass ein Volk, ein Staat nur dann volle Glückseligkeit erlangen könne, wenn es oder 
er seine von der Natur vorgegebenen Grenzen besäße, die diesem zusätzlich auch 
Sicherheit gewährten. Auch die Wertung, dass der französische Staat etwas Unpas-
sendes und Fremdes hinzugefügt habe, verweist auf die beschriebene Vorstellung 
von der einheit von land, Staat und Volk. Der französische Staat dürfe sich dem-
nach nur so weit erstrecken, wie es die Natur zulasse. erobere er darüber hinaus 
land, das einer anderen ‚natürlichen einheit‘ gehört, so steht dies der Glückseligkeit 
im Wege, widerspräche der Natur und somit dem göttlichen Schöpfungsplan.254 All 
diese Argumente dienten dazu, die französische expansion als einen widernatür-
lichen Akt und als ergebnis reiner eroberungslust darzustellen und zu diskreditieren.
 Vor diesem hintergrund stellte oken fest, dass das rheingebiet sowohl geogra-
fisch als auch sprachlich und historisch zu Deutschland gehörte.255 Dementsprechend 
forderte er: Der Rhein muß unsere Mutter bleiben, so schwören wir, mit allen seinen 
Adern!256 oken legitimierte seine Aussage mittels der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
sowie mit Bezug auf die flussgebietstheorie und betonte, dass das Flußgebiet des 
Rheins [...] durch bedeutende Gebirgsketten von den Gebieten der französischen 
Flüsse Rhone, Saone, Seine deutlich, scharf geschieden [ist], wie die Rheingebiets-
bewohner von den Bewohnern der Gebiete jener Flüsse, wie Theutsche von Franzo-
sen.257 er bezog sich dabei klar auf das ‚Wasserscheidenprinzip‘, da er in dem Jura 
und den Vogesen die Grenzen sah, welche die Wässer in westliche und östliche 
scheiden.258 Auch bei oken stand somit die sprachliche Verschiedenheit in enger 
Verbindung mit der existenz ‚natürlicher Grenzen‘. Der Verlauf der Grenze – nach 
okens Vorschlag – begann somit auf dem kamm des Jura-Gebirges, folgte den  
Vogesen und schließlich dem Verlauf der Ardennen bis an die kanalküste bei Dün-

253 oken, Neue Bewaffnung, S. 71.
254 Vgl. dazu auch ebd., S. 88: Ueberhaupt scheint dieses Land [Frankreich] von Gott und der Natur 

zum Genuß des Glücks bestimmt zu sein, wenn nur seine Einwohner einsähen, daß nur dieser Boden 
es ist, der ihnen zum Genuß bestimmt worden.

255 Vgl. ebd., S. 75 f.
256 oken, Neue Bewaffnung, S. 77.
257 ebd.
258 ebd.

4. Kapitel 157-282.indd   208 03.09.21   12:25



Abb. 7: theutschland, karte, 1814, 
in: lorenz oken, Neue Bewaffnung, 
neues frankreich, neues theutschland, 
Jena 1814, tafel III.
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kirchen. Nach der Natur hätten nach diesem plan auch lothringen und elsass zu 
Deutschland gehört, ebenso wie die Niederlande, wobei oken betonte, dass sie nicht 
vernichtet oder einverleibt werden dürften, sondern als Glieder des künftigen deut-
schen Staatsverbandes gelten sollten. Anders verhielt es sich mit der Schweiz. Diese 
sollte nach dem Willen okens ihre Selbstständigkeit aus rache dafür verlieren, dass 
sich die Schweizer im Befreiungskampf gegen Napoleon ihre Neutralität bewahrt 
hatten.259 
 Die von oken skizzierte Grenze entlang des Jura, der Vogesen und Ardennen galt 
als konsens der nationalen Akteure. Idealtypisch zeigt sich dies in einem Gedicht 
mit dem titel „Deutschlands Westmarken. Gedicht eines Blinden an Arndt“, das  
Johann August Zeune 1814 in seiner antifranzösische kampfschrift „Der reinstrom. 
Deutschlands Weinstrom, nicht Deutschlands rainstrom“ publiziert hatte.260 Der 
Verfasser des Gedichts, Johann Georg knie (1794–1859), würdigte damit nicht nur 
das kurz zuvor erschienene, weitaus bekanntere lied „Des Deutschen Vaterland“ 
von Arndt, sondern lehnte es sowohl inhaltlich als auch metrisch an dieses an.  
Anders als Arndt jedoch, der die frage, was des Deutschen Vaterland sei, mit den 
Worten So weit die deutsche Zunge klingt/Und Gott im Himmel Lieder singt beant-
wortete, hob knie einen gänzlich anderen Aspekt hervor. So heißt es in seiner Ver-
sion des Gedichtes: Und all die Berge stolz und kühn, Die sich im West zum Meere 
ziehn. So soll es sein, Sie schließen Deutschland würdig ein.261 Mit rekurs auf die 
Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ erfuhr die sprachlich-kulturelle Deutung, für die 
Arndts Gedicht exemplarisch steht, in Knies Variante eine räumlich-geografische 
umformung, wobei knie auf die bekannte Jura-Vogesen-Ardennen-Grenze verwies. 
Die Gebirgszüge sollten jedoch nicht nur die Grenze definieren, sondern den natio-
nalen raum gleichsam durch ihre physische erscheinung abschließen. Auch aus 
einem anderen Grund ist knies Gedicht beachtenswert. Dies hängt vor allem mit 
dem Autor selbst zusammen. Denn knie war ein Schüler Zeunes an der Berliner 
Blindenanstalt, die Zeune 1806 gegründet hatte. knie kam wohl hier, angeregt durch 
den geografischen Unterricht seines Lehrers, in Kontakt mit den Ideen der ‚reinen 
Geografie‘ und der ‚natürlichen Grenzen‘. Er steht somit beispielhaft für die Verbin-
dung von Geografie und nationalem Diskurs einerseits sowie andererseits für die 
Vermittlung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ in der pädagogischen lehre, die vor 
allem von reformpädagogischen kreisen sowie reformorientierten Geografen  
forciert wurde.262 

259 Vgl. ebd., S. 79, 95.
260 Vgl. hierzu auch SchwAnitz, Von der Natur zu einer Nation bestimmt, S. 55.
261 Zit. nach zeune, Der reinstrom, S. 23.
262 Vgl. hierzu kap. IV.2.2.
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kehrt man noch einmal zu knies Grenzziehung zurück, so lässt sich vermuten, dass 
Arndt selbst dieser Modifikation seiner Verse wahrscheinlich zugestimmt hätte, da er 
sich – wie erwähnt – weder in seiner berühmten rhein-Schrift noch in anderen 
Schriften dieser Zeit gänzlich von den ‚natürlichen Grenzen‘ distanzierte. Vielmehr 
ließ er sogar in einem Aufruf „An die preussen“ vom Januar 1813 in betont – und 
gewohnt – martialischer Sprache verlauten, dass nur ein blutiger Franzosenhaß die 
Deutschen vereinigen könne und dass dieser hass auf alles französische an der 
Schelde, an dem Vogesus und an den Ardennen Germaniens sicherster Gränzhüter 
sei.263 Interessant ist diese Stelle auch deswegen, weil sie zeigt, wie sich Arndt selbst 
widersprach. Während er hier mit der Schelde, die heute französisches, belgisches 
und niederländisches Gebiet durchfließt, einen Fluss zum Bestandteil der West-
grenze erhob, hieß es wenig später in seiner ‚rhein-Schrift‘: Aber Ströme sind nie 
Naturgränzen gewesen, und können es auch nie werden.264 Wichtiger war jedoch für 
Arndt, dass mit dieser Grenzziehung auch das Gebiet der Niederlande wieder an 
Deutschland fallen würde, deren Ausscheiden aus dem reichsverband im 16. Jahr-
hundert er bereits in „Germanien und europa“ als die schreiendste Verletzung von 
Teutschlands Naturgränze bezeichnet hatte.265 Die Niederlande, so bemerkte Arndt 
auch an anderer Stelle, wuchsen wie ein Buckel aus und auf dem deutschen (Staats-)
leib.266 hinter diesen metaphorischen umschreibungen versteckt sich die schon 
mehrfach erwähnte Ansicht, dass das Wohl des deutschen Staates nicht nur von  
seiner einheitlichkeit abhing, sondern auch davon, ob er das ihm vorbestimmte  
Gebiete besaß. eine Verletzung dieses Grundsatzes wurde als fehlerhaft verstanden 
und benötigte – um in der Sprache Arndts zu bleiben – eine dringende heilung der 
verletzten Stellen und herstellung eines gesunden (Staats-)körpers. Diese Ver-
bindug von Grenzdiskurs und körpermetapher267 war nicht untypisch für die Diskus-
sionen über Grenzen in der deutschen Nationalbeweung und konnte sowohl Gebiets-
erweiterungen als auch, wenn notwendig, Gebietsverkleinerungen legitimieren. Dies 
zeigt das Beispiel Jahns, der hierfür ebenfalls die Metapher des kranken leibes 
nutzte: […] doch soll jeder Staat der Leib sein […]. Ihm dürfen keine nothwendigen 
[Glieder, Anm.] fehlen, sonst ist er ein Krüppel; er darf nicht zu viele haben, sonst 
ist er ein mit Geschwüren und Gewächsen behafteter Siechender.268 Auch diese  
Metaphorisierung und in gewissem Sinne Vermenschlichung der Grenze trug zu 

263 ArnDt, An die preussen, unpag. (in dem Dokument die ungezählte dritte Seite). Auch in seiner 
rhein-Schrift verwies Arndt auf die Gebirgsgrenzen im Westen. Vgl. DerS., Der rhein, S. 11.

264 DerS., Der rhein, S. 12.
265 DerS., Germanien und europa, S. 337.
266 DerS., Geist der Zeit, teil 2, S. 232.
267 Vgl. unter anderem GulDin, körpermetaphern, darin bes. der Abschnitt II ‚Grenze‘.
268 JAhn, Deutsches Volksthum, S. 40.
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ihrem Verständnis als etwas Naturwüchsiges, physisch-Materielles und körper -
liches bei. 
 trotz einiger unklarheiten, Widersprüche und ungenauigkeiten ähnelten sich 
die Grenzentwürfe der untersuchten Autoren stark und kaum einer widersprach der 
Jura-Vogesen-Ardennen-Grenze, und nur wenige gingen noch über sie hinaus. So 
etwa der anonyme Verfasser einer 1814 publizierten Schrift über die frage „Wo ist 
die natürliche und sichere Grenz-linie für die mit frankreich benachbarten Staa-
ten?“. Auch er lehnte flüsse als Grenze ab, da sie ihren lauf permanent verändern 
würden und in militärischer hinsicht nur geringen Schutz böten.269 Gebirgsketten 
bildeten demnach die Grenze zu frankreich, wobei er diese vom Mittelmeer bis an 
den kanal bei calais in bogenförmiger Wendung zog. Deutlich werde diese Grenze, 
so führte er aus, durch das hydrografische System, da die Natur in ihrem weisen Plan 
alle größeren und kleineren Flüsse, Bäche und Wasserkanäle, welche aus dieser  
Gebirgskette auf der Ost- und Nordseite entspringen, Deutschland zugewiesen 
habe.270 Zu den zur deutschen Nation gehörenden flüssen zählte er somit auch die 
Rhȏne, Saȏne, Maas, Sambre und Schelde.271 Das Deutschland des Verfassers sollte 
daher nicht nur die Niederlande umfassen, sondern auch lothringen, das elsass 
sowie teile der historischen provinzen champagne, Burgund und franche-comté. 
Diese Grenzen legitimierte er nicht nur mit Verweis auf den plan der Natur, sondern 
auch historisch, wobei er auf den Vertrag von Verdun aus dem Jahr 843 verwies, der 
das frankenreich karls des Großen unter seinen Söhnen aufgeteilt hatte.272 Neben 
die natürlich-geografische Argumentation trat auch eine historische Ebene hinzu; 
sein Maximalprogramm der deutschen Westgrenze erhielt somit eine doppelte legi-
timation.
 Wirft man noch einmal einen Blick auf die karte okens, so fällt am linken rand 
noch etwas anderes auf: es fehlt frankreich. Als Mittel zum zukünftigen Schutz vor 
dem ewigen Feind273 löschte oken den französischen Staat in seiner utopie kurzer-
hand aus. An seine Stelle treten in der karte einzelne fürstentümer, die, ähnlich der 
Struktur des Alten reiches, einem kaiser unterstehen sollten. Die einteilung der 
Fürstentümer sollte sich an der natürlich-geografischen Gliederung Frankreichs  
orientieren und deren Namen an den flussgebieten – Seineland, Loireland, Garonne-
land und Rhoneland.274 

269 Vgl. Anonym, Wo ist die natürliche und sichere Grenz-linie, S. 35-37.
270 ebd., S. 42.
271 Vgl. ebd., S. 43.
272 Vgl. ebd., S. 45 f.
273 oken, Neue Bewaffnung, S. 78.
274 ebd., S. 88.
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Mit der legitimation seiner strikten Absage an die rheingrenze durch den Verweis 
auf Natur und Geografie stand Oken nicht allein. So galt die Rheingrenze auch für 
Georg Arnold Jacobi als die gewaltsamste, trugvollste und verderblichste, mithin die 
unnatürlichste und schlechteste Gränze zwischen Deutschland und Frankreich.275 
für Jacobi resultierte dieses urteil aus der Vorstellung, dass ‚natürliche Grenzen‘ 
und eine durch sie hergestellte natürliche ordnung der Staaten mit frieden assoziiert 
wurden. Nun zeigten aber, so seine Argumentation, gerade die kriegerischen 
Auseinandersetzungen in der folge der völkerrechtlichen legitimierung der rhein-
grenze durch den luneviller frieden 1801, dass mit selbiger keine natürliche ord-
nung hergestellt, sondern vielmehr eine Sünde gegen die Natur begangen wurde.276 
 Wie oken, Arndt oder Jacobi war es daher das einhellige Ziel der nationalen  
Akteure, die deutsche Nation über den rhein hinaus zu etablieren. eine katalysatori-
sche Wirkung entfalteten hierbei vor allem die politisch-militärischen ereignisse 
nach der Völkerschlacht von leipzig im herbst 1813. In rascher folge konnten die 
napoleonischen truppen zurückgedrängt, die rheinbundstaaten besetzt oder auf die 
Seite der koalition gezogen und schließlich – nach Napoleons Sturz im April 1814 
– der krieg im ersten frieden von paris (Mai 1814) beendet werden. Noch im Sep-
tember 1814 begann der Wiener kongress, der für die zukünftige ordnung europas 
entscheidend sein sollte. es ist vor allem diese phase, in der die Grenze zu frank-
reich verstärkt in den fokus rückte – und mit ihr auch die Idee der ‚natürlichen  
Grenzen‘. Während die handelnden Staatsbeamten und Minister der koalition die 
französische ‚natürliche Grenze‘ zunächst kaum in frage stellten – noch im Novem-
ber 1813 richteten der österreichische Außenminister klemenz Wenzel von Metter-
nich (1773–1859) und der russische Diplomat karl robert von Nesselrode (1780–
1862) ein inoffizielles Angebot an Napoleon, in dem sie bei Friedensschluss den 
erhalt der ‚natürlichen Grenzen‘ frankreichs garantierten277 – sahen die nationalen 
Akteure einen historischen Moment gekommen: Nun sollte all das, was sie geschrie-
ben, theoretisch ausgearbeitet und propagiert hatten, Wirklichkeit werden. So hoffte 

275 JAcobi, Natürliche Gränzen, S. 11.
276 ebd., S. 16, 18.
277 Vgl. SchroeDer, transformation of european politics, S. 490-496; SmetS, Der rhein, S. 28 f. Über-

haupt scheint, so die Vermutung Josef Smets, zu dieser Zeit bei den realpolitikern ein konsens in 
der Sicht auf den rhein als rechtmäßige Grenze frankreichs bestanden zu haben. Zumindest deutet 
er das Verhalten der koalitionsmächte dementsprechend. ein Argument für seine Interpretation lässt 
sich auch im Text des Vertrags von Kalisch vom Februar 1813 finden. In diesem Friedensvertrag 
zwischen preußen und russland, der am Beginn der Befreiungskriege stand, heißt es hinsichtlich 
frankreichs: […] schön und stark durch sich selbst, beschäftigte sich fernerhin mit der Beförderung 
seiner inneren Glückseligkeit! Keine äußere Macht wird diese stöhren wollen, keine feindliche Un-
ternehmung wird gegen seine rechtmäßigen Gränzen gerichtet werden. Als rechtmäßige Gränzen 
können dabei die ‚natürlichen Grenzen‘und vor allem der rhein verstanden werden. Zit. nach SmetS, 
Der rhein, S. 28.
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etwa auch der sächsisch-coburgische Geheime rat Johann ernst Gruner (1757–
1822) in ludens „Nemesis“ auf die Weisheit der hohen Verbündeten278 und ihr  
Ansinnen, einen dauerhaften frieden herstellen zu wollen, wozu dieser historische 
Moment die Möglichkeit zu bieten schien:

Jetzt oder niemals dürfte eine natürliche und feste Gränze zwischen Frankreich 
und Teutschland zu ziehen seyn. […] was Teutsch spricht, das sollte unser bleiben. 
Unveränderlicher aber als Ströme bleiben Gebirge; also bieten sich uns freund-
lich zu einer ewig bleibenden Gränze die Vogesen und Ardennen an. So weit 
gehen die Teutschen Länder.279

Und Karl von Baur (1777–1847), Offizier im bayerischen Heer und selbst noch  
beteiligt an der Niederschlagung des antinapoleonischen Volksaufstandes in tirol 
1809, bilanzierte in seiner ende 1813 erschienen Schrift, in der er der frage nach-
geht „Welches ist die ächte und natürliche Gränze zwischen Deutschland und frank-
reich“: Da wir einmal das Schwert in der Hand haben, so laßt es uns nicht nieder-
legen, bis wir die feste und unwandelbare Grundlage eines dauerhaften Friedens in 
einer wahrhaften natürlichen Gränze erobert haben.280 Diese von den Zeitgenossen 
empfundene ‚jetzt-oder-nie‘-Situation führte zu einer starken emotionalen Auf-
ladung der Debatte um ‚natürliche Grenzen‘, die nun mit bisweilen deutlich aggres-
siveren tönen geführt wurde. So schloss karl Müller seine Grenzforderung in den 
„Deutschen Blättern“ mit einer kriegerischen prophezeiung, in der er einen zukünfti-
gen krieg heraufbeschwörte, der die endgültige errichtung der ‚Naturgrenze‘ zu 
frankreich zum Ziel haben soll: Dieß und keine andere ist Deutschlands Natur-
grenze gegen Frankreich; und bekommen wir sie jetzt nicht, so gibt sie uns der letzte 
punische Krieg.281 und so geriet die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ – als teil eines 
großen Settings nationaler Ideen und pläne – innerhalb kurzer Zeit von einem  
kühnen Wunsch zu einer laut vorgebrachten forderung, die vor allem mittels der 
publizistik an die koalitionsmächte herangetragen wurde. Gerade auch im Vorfeld 
des Wiener kongresses wurden diese Stimmen lauter, die von den Siegermächten 
die Verwirklichung der in der Nationalbewegung formulierten Wünsche nicht nur 
erhofften, sondern diese gar einforderten. So berichtete ein anonymer Autor in einem 
mehrteiligen Artikel in den „Deutschen Blättern“: 

278 Gruner, ueber teutschland´s künftige Verfassung, S. 180: Man darf sich von der Weisheit der 
hohen Verbündeten mit großer Zuverlässigkeit versprechen, daß sie die Scheidung dahin zu setzen 
wissen wird, wo sie am längsten Dauer erhalten kann.

279 ebd.
280 bAur, Die ächte und natürliche Gränze, S. 16.
281 müller, Deutschlands Naturgrenze, S. 160.
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Die Völker erwarten die Erfüllung derselben von ihren Gewalthabern und Fürsten, 
und der Wiener Congreß scheint die paßlichsten Gelegenheiten darzubieten, die 
äußern Verhältnisse der Völker und Staaten also zu ordnen, daß auch die innern 
jenen Wünschen gemäß eingerichtet werden können.282 

Die drei Grundforderungen, die die Völker, der Meinung des Autors nach, verlang-
ten, lauteten: Selbstständigkeit, einheit und ‚natürliche Grenzen‘.283 eine jedes Volk 
solle seine ‚natürlichen Grenzen‘ erhalten, diese nicht überschreiten und auch inner-
halb dieser Grenzen keine trennung vornehmen, da dies die Grundlagen des Volkes 
zerstöre.284 Man solle in Wien, so forderte er, nicht zerreisen, was die Natur zur Ein-
heit und zum Ganzen bestimmt hat,285 und er konstatierte schließlich:

Also fordern die europäischen Völker jedes seine Selbstständigkeit, jedes seine 
Vereinigung zu einem selbstständigen, und zu einem Ganzen verbundenen Staate 
oder Reiche, jedes seine natürlichen Grenzen, innerhalb deren es sich halten, 
aber auch nicht leiden will.286

Dass dieser Diskurs nicht nur publizistische träumerei blieb, sondern bisweilen 
auch von ‚offizieller‘ Seite Bestätigung und Ermunterung fand, zeigt unter anderem 
das Bulletin Jean Baptiste Bernadottes (1763–1844), eines ehemaligen Generals 
Napoleons, der sich von diesem abgewandt hatte und ab 1818 als karl XIV. Schwe-
den regieren sollte. In einem Bericht aus dem hauptquartier der koalitionsmächte, 
die zu diesem Zeitpunkt bereits am rhein standen, ließ Bernadotte am 30. Novem-
ber 1813 verlauten, dass die heere nur zu einem Zweck am rhein stünden, nemlich 
um einen allgemeinen Frieden zu erringen, der durch natürliche Grenzen der Staaten 
die Bürgschaft seiner Dauer in sich führe.287 Nicht nur französische heere, so könnte 
man überspitzt konstatieren, wurden mit dem ruf nach ‚natürlichen Grenzen‘ ins 
feld geführt; auch auf Seiten der antinapoleonischen koalition wurden eigene 
kriegsziele durch ‚Naturgrenzen‘ legitimiert.

282 Anonym, europa’s Gefahren, S. 323 f.
283 Vgl. ebd., S. 324.
284 So haben es die neuesten Begebenheiten klärlichst bewiesen, wie nothwendig es ist, daß jedes Volk 

und jedes Reich gerade seien natürlichen Grenzen fülle – nicht über dieselben gehe, weil es dadurch 
keine Vormauer gegen den Feind, sondern vielmehr neue Feinde sich schafft – noch auch innerhalb 
derselben mehrere mit einander zu keinem Ganzen verbundene Staaten bestehen lasse, weil dieses 
Schwäche und den Verlust der Selbstständigkeit des Volks unausbleiblich nach sich zieht. ebd.,  
S. 334.

285 ebd.
286 ebd.
287 Berlinische Nachrichten 9. Dezember 1813.
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Das mit dem publizistischen Diskurs zugleich auch eine sich verändernde Wahrneh-
mung der Grenze außerhalb ihrer textlichen formierung stattfand, zeigen claire 
Gantet und Bernhard Struck in ihrer Studie zu „Revolution, Krieg und Verflechtung 
1789-1815“. Anhand von reiseberichten stellen sie dar, wie sich die deutsch-franzö-
sische Grenze in der Anschauung und erfahrung der reisenden um 1800 wandelte. 
Sie zeigen, dass Reisende bis zum Ausbruch der Revolution keine klar definierte 
Grenze zwischen frankreich und dem Alten reich beschrieben, sondern vielmehr 
einen Grenzraum, in dem sich deutsche und französische kultur zu vermischen 
schienen.288 1815 hatte sich dies verändert. Nicht mehr „graduelle Abstufungen und 
regionale Differenzen“, sondern die Vorstellung einer linearen und nationalen 
Grenze bestimmte das Bild, das die von Gantet und Struck untersuchten deutschen 
reisenden wiedergaben. Dies hing stark mit der – auch durch die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ – fokussierten Abgrenzung des deutschen Vaterlandes von frankreich  
zusammen, wobei selbstredend dem rhein als identitätsstiftender Metapher eine be-
sondere rolle zukam. Der durch Gantet und Struck anhand der reisebeschreibungen 
festgestellte Eingrenzungsprozess, der die Nation im geografischen Raum verortete, 
veränderte demnach die Wahrnehmungsmuster der deutsch-französischen Grenze 
fundamental. es ist dies ein Zeichen einer Neuformierung der Mental Maps und der 
vorgestellten Geografie. Die topografischen Gegebenheiten hatten sich nicht geän-
dert, aber die mentale Sicht auf diesen raum dafür umso mehr.289 Dabei sei darauf 
verwiesen, dass diese „konkretisierung der Grenzerfahrung“ kein rein deutsches 
phänomen war.290 Auch von französischer Seite fand eine emotionale Aufladung des 
rheins statt. Bekanntheit erlangte beispielsweise eine textpassage der Schriftstel-
lerin Germaine de Staël (1766–1817), die in ihrem einflussreichen Werk „De l’Alle-
magne“ (1810) von ihrem Gefühl bei der Überschreitung der rheingrenze im Jahr 
1803 berichete: Die Rheingrenze ist feierlich; indem man sie überschreitet, fürchtet 
man das schreckliche Wort zu hören: jetzt bist du außerhalb Frankreichs.291 Diese 
auf der Wahrnehmung der Akteure basierende Sicht komplementiert gewissermaßen 
das Bild, das bis hier hin gewonnen wurde und ergänzt es um die erfahrungs- und 
Wahrnehmungsebene. Beeinflusst durch die nationalen Aufwallungen nach 1806 
und verstärkt ab 1813, aber sicherlich auch geprägt durch die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘, kam es zu einer Nationalisierung der Topografie und der Landschaft am 
rhein. Infolgedessen wird der zuvor als Zwischenraum wahrgenommene Grenz-  

288 Vgl. GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 21 f.; Struck, Vom offenen raum,  
S. 89 f., 90-94, 99.

289 Vgl. GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 22 f.
290 Vgl. ebd., S. 27.
291 StAël, Deutschland, S. 90 f.
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bereich zwischen frankreich und Deutschland in der Zeit zwischen 1800 und 1815 
zu einer trennenden, linear gedachten Grenze nationaler kulturen.292

 Mit Blick auf die Westgrenze Deutschlands kann anhand der untersuchten Quel-
len eine weitgehende einigkeit über die Ausformung der zu schaffenden Grenze 
konstatiert werden. In der reaktion auf die französische forderung nach dem rhein 
wurde ein Gegenprinzip formuliert, durch das nicht nur das rheingebiet befreit  
werden sollte, sondern die darüber hinausgehende expansion legitimiert wurde. ein 
Augenmerk wurde besonders auch auf den französischen Gegner geworfen. Wäh-
rend beispielsweise oken frankreich zerteilen wollte, hielten andere Akteure die  
erhaltung der französischen einheit und die einrichtung von Grenzen für sinnvoll, 
die frankreich nicht zu sehr beschnitten.293 Gemein ist beiden richtungen, dass vor 
allem das Motiv einer für alle Zeiten sicheren und festen Grenze zum ‚ewigen feind‘ 
frankreich eine zentrale rolle spielte. Dies unterstützt die feststellung, dass das 
französische Drängen an den rhein nicht als singuläres ereignis, sondern als über-
zeitliche erscheinung gedeutet wurde, weshalb für die genannten Autoren die zu er-
richtenden Grenzen die Anforderung einer dauerhaften Befriedung dieses raumes 
erfüllen sollten.294 
 Weniger einigkeit zeigt sich hinsichtlich der restlichen Grenzen der deutschen 
Nation. Schon die frage, wie weit sich deren territorium jeweils nach Norden und 
Süden erstrecken sollte, offenbart unterschiedliche Vorstellungen und einen fehlen-
den konsens über die zukünftige Ausdehnung der Nation. So wurde Deutschland im 
Norden für Arndt sowohl durch die Nord- und ostsee als auch durch den fluss eider 
begrenzt, wobei es der Wandlung im Denken Arndts zugunsten der Wasserscheiden 
entsprach, dass er die Eider, den Grenzfluss zwischen dem Alten Reich und dem  
königreich Dänemark, 1803 noch zu den Naturgrenzen zählte, während er 1813  
diesen Abschnitt als von der Natur offen und nur künstlich schützbar bezeichnete.295 
für oken hingegen war die Nordgrenze jene Grenze des ‚natürlichen Deutschlands‘, 
die am schärfsten bestimmt296 sei, auch wenn bestimmte korrekturen notwendig 
seien, denn er bemerkte: 

Man sollte glauben wo das Meer hinweist, müßten die Menschen gehen; aber die 
Theutschen scheinen es sich selbst nie gesagt zu haben, was natürliche Gränze 

292 Vgl. GAntet/Struck, Revolution, Krieg und Verflechtung, S. 28; höpel, Der deutsch-französische 
Grenzraum, S. 1, 3; SchmAle, Das 18. Jahrhundert, S. 310.

293 Vgl. zum Beispiel den Appell in Anonym, Wo ist die natürliche und sichere Grenz-linie, S. 34, wo 
der anonyme Autor zu dem Schluss kam, dass frankreich nicht zerteilt oder zu stark begrenzt  
werden solle.

294 Vgl. müller, Imaginierter Westen, S. 65.
295 Vgl. ArnDt, Der rhein, S. 44, 43; DerS., Germanien und europa, S. 411.
296 oken, Neue Bewaffnung, S. 107.
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sei, sonst würden sie nie Dänen auf theutschem Boden geduldet, nie Hollänern 
und Schweizern erlaubt haben, sich davon abzusondern.297

Um die von Oken als defizitär empfundene äußere Gestalt Deutschlands zu korrigie-
ren, forderte er, dass die zum königreich Dänemark gehörende jütländische halb-
insel sowie die Inseln Seeland und fünen an Deutschland fallen müssten, da diese 
dem vollen Besitz des Meeres entgegenstünden. oken machte darüber hinaus den 
Dänen schwere Vorwürfe, da sie sich zwischen die Deutschen und das Meer, als der 
von der Natur prädisponierten Grenze, gestellt hätten.298 
 ähnliche unklarheiten bestanden hinsichtlich der Südgrenze. Während bei-
spiels weise Arndt und luden in Anschluss an Gatterers Bezeichnung Deutschlands 
als Nord-Alpenland die Alpen und die Nordecke der Adria als Südgrenze sahen – 
wobei beide eine okkupation beziehungsweise Integration der Schweiz wünsch-
ten299 –, eruierte der hamburger Geograf ferdinand christoph Beneke (1774–1848) 
auf der Grundlage der flusssysteme und Wasserscheiden das Mittelmeer als deut-
sche Südgrenze.300 und auch okens entwurf stellte sich wiederum als weitgehender 
dar. Denn er machte klar, dass die Annahme, die Alpen würden Deutschland von 
Italien trennen, eine falsche sei. Zum einen würden mit den tirolern auch jenseits 
dieser Grenze Deutsche leben. Zum anderen war es auch der europäische Vergleich, 
der ihm zeigte, dass andere ‚große‘ Völker wie Spanier und franzosen sowohl im 
Norden als auch im Süden Meere als Grenzen besitzen. Dementsprechend fragte er: 

Warum soll denn Theutschland, das nicht viel breiter als jene Länder ist, nicht 
auch Meere zur Gränze haben? Wer gibt andern Völkern ein Recht, sich als Riegel 
zwischen uns und das Meer zu schieben? Wer gibt ihnen das Recht, unsere 
Thätig keit, unsern Handel, unsern geistigen Verkehr mit der Welt in Fesseln zu 
schlagen?301

Daher sollte sich okens Deutschland nicht nur bis an die Nordspitze der Adria,  
sondern bis an die Mittelmeerküste auf italienischem Gebiet erstrecken und somit 

297 ebd.
298 Vgl. ebd., S. 107 f.
299 Vgl. ArnDt, Germanien und europa, S. 328, 410 f.; DerS., Der rhein, S. 43; luDen, Das Vaterland, 

teil 3, S. 310 f. hinsichtlich der Schweiz bemerkte luden: Die Schweiz ist unser. […] Sie öffnet ihre 
Berge gegen Teutschland, und der Jura schneidet sie bestimmt und scharf von Frankreich, und 
schützt ihre Bewohner.

300 beneke, kleine Beiträge zur erdkunde Deutschlands, S. 18: Deutsche Herzen schlagen noch unter 
den starren Gipfeln der Ortels Spitz, und des Ferners, und Deutsche Gesänge ertönen noch an den 
Felsenufern der reizenden Adige, wo schon Citronen und Orangen reifen.

301 oken, Neue Bewaffnung, S. 109.
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sowohl die lombardei als auch piemont einbeziehen. Die Argumente, die oken hier-
für vorbrachte, bestanden dabei aus einer Melange von geografischen, ethnischen, 
sprachlichen, aber auch, wie das Zitat zeigt, ökonomischen Gründen.302

 problematisch erwies sich für oken, aber auch für andere, die Situation im osten, 
da es hier schlichtweg keine ‚natürliche Grenze‘ gab. Diese problematik trug auch 
oken in seiner karte rechnung, wie man leicht an den zahlreichen, diffus verlaufen-
den und an noch so kleinen erhebungen sich orientierenden linien erkennen kann, 
die verschiedene Möglichkeiten der ostgrenze darstellen.303 okens Gedankenspiele 
bezüglich der ostgrenze hingen vor allem an der am Wiener kongress brisant disku-
tierten polen-frage. für ihn bestanden zwei Möglichkeiten: Wird polen zu einem 
eigenen königreich ernannt, so solle es das ganze Weichselgebiet erhalten, womit 
Oken zwangsläufig hinnahm, dass auch das alte Königreich Preußen von Danzig bis 
königsberg und tilsit an polen falle. er akzeptierte dies, da es die Gerechtigkeit und 
die natürliche Lage der Länder und die Notwendigkeit eines Meerzugangs verlange. 
Vielmehr kritisierte er, dass sich überhaupt Deutsche zwischen das Meer und die 
polen geschoben hatten und bezeichnete dies als die Unterjochungssünde der Väter, 
die es notfalls zu tilgen galt. Denn, so seine Argumentation, wenn die Deutschen 
sich gegen die Besetzung ihres von der Natur zugewiesenen landes durch die fran-
zosen erheben dürfen, so dürften dies auch die polen: Was gerecht und natürlich ist, 
ist überall gerecht und natürlich; und es geziemt dem theutschen Charakter, daß er 
es auch gegen sich selbst anerkenne, und darnach thue.304 Überhaupt wird das  
Beispiel polens immer wieder als Negativ-folie angebracht, um die Wirkung von 
‚natürlichen Grenzen‘ beziehungsweise ein fehlen selbiger augenscheinlich zu  
machen. Denn der Verlust der ‚natürlichen Grenzen‘ und besonders des Meeres-
zuganges sei, so die Meinung, verantwortlich für den untergang polens als eigen-
ständiger Staat, wobei vor allem auf die polnischen teilungen ab den 1770er-Jahren 
verwiesen wurde. Das polnische Beispiel eignete sich auch gerade deswegen, da 
viele der oftmals politisch interessierten leser die teilungen des polnischen Staates 
noch vor Augen hatten.305 okens plan für polen ist nun keineswegs so offen, wie es 
seine Aussagen vermuten lassen. Vielmehr wird auch hier seine nationale position 
deutlich: Wenn Polen ein Königreich ist, so gehört Preußen als seine Küste dazu, 

302 Vgl. ebd., S. 109-114.
303 Vgl. auch zu den entwürfen der ostgrenze um 1800 Schultz, Die theorie der natürlichen Grenzen, 

bes. 22-25.
304 oken, Neue Bewaffnung, S. 115.
305 Gemeint sind hier vor allem die polnischen teilungen 1772, 1793 und 1795 infolge dessen das pol-

nische Staatswesen von der europäischen karte verschwand. Die frage, ob polen ein opfer der 
Natur sei oder auch ob von der Natur eine polnische Nation ‚gewollt‘ sei, gehörte zu den ebenso 
häufig wie kontrovers diskutierten Fragen der Zeit um 1800. Vgl. Schultz, Die theorie der natür-
lichen Grenzen, bes. 22-25. 
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wenn Preußen ein Königreich ist, so gehört Polen als sein Binnenland dazu – der 
Polenkönig ist der natürliche Preußenkönig, und der Preußenkönig ist der natür-
liche Polenkönig.306 Im falle einer einverleibung polens war sich oken sicher, dass 
das polnische Volk nach und nach seine Bildung von Theutschland annehmen und 
schließlich im Lauf der Jahrhunderte […] theutsch werde. Denn, davon war er über-
zeugt, ohne theutsch zu werden kann Polen nicht bestehen.307

 Abseits dieser Gedankenspiele machte oken deutlich, dass die eigentliche  
‚natürliche Grenze‘ Deutschlands im osten durch die oder mitsamt ihrem Gebiet 
sowie die in die Oder fließende Warthe und Netze markiert werde. Dabei empfahl er 
die Grenzziehung zum Weichselgebiet, das er polen zusprach, entlang eines kleinen 
Gebirgszugs, der in Wahrheit lediglich eine erhebung ist. Dadurch sollten die in dem 
Gebiet der Warthe liegenden Städte Gnesen, posen, fraustadt, kalisch, radomsk 
und tschenstochau ‚natürlich‘ zu Deutschland gehören.308

 Der weitere Verlauf der östlichen Grenze gestaltet sich als noch komplizierter. 
Deutlich fällt auf, wie oken immer wieder versuchte, natürliche Gegebenheiten und 
Raumeinheiten zu finden, entlang welcher er dann seine Grenze konstruieren konnte. 
Den endpunkt der ostgrenze bildete die istrische halbinsel bei fiume (heute rijeka 
in kroatien), wodurch okens Gesamtkonzeption der deutschen Grenzen durchaus 
als ein Maximalprogramm der deutschen Nationalbewegung bezeichnet werden 
kann.309 In kaum einem anderen fall wurde ein derart großer raum für die deutsche 
Nation gefordert. 
 Auch für luden erschien die ostgrenze als Sonderfall. ein Blick auf eine karte 
genüge, so luden, um zu erkennen, daß die Menschen, welche zwischen den Kar-
pathen und dem Meere wohnen, einen einzigen Staat ausmachen müssen.310 Das pro-
blem läge nun vor allem darin, dass preußen seine Besitzungen über die ‚natürliche 
Grenze‘ Deutschlands erweitert und den polen somit den Zugang zum Meer ver-
sperrt habe. Diese geschichtlich gegebenen Verhältnisse, so konstatierte luden ähn-
lich wie oken, seien unnatürlich.311 In hinblick auf den beginnenden Wiener kon-
gress, von dem sich nicht nur luden die erhoffte Neuordnung europas versprach, 
formulierte er nun die forderung, dass die Verhältnisse an Deutschlands ostgrenze 
im Sinn der natürlichen ordnung einzurichten seien und zeigte dabei seine 
deutsch-nationale position allzu deutlich. Denn er verlangte nicht nur, dass die un-
natürliche trennung zwischen preußen und polen aufgehoben werde, sondern  

306 oken, Neue Bewaffnung, S. 116.
307 ebd.
308 Vgl. ebd., S. 117 f.
309 Vgl. ebd., S. 118.
310 luDen, Das Vaterland, teil 3, S. 326.
311 DerS., ueber oesterreich´s und preußens Verhältniß, S. 622.
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darüber hinaus auch, dass diese dadurch beseitigt werde, indem polen an preußen 
und somit an Deutschland falle.312 Andere Akteure wiederum nannten die Weichsel 
als eigentliche ostgrenze, so etwa Arndt,313 oder gingen weit über die bestehenden 
Vorschläge hinaus, und setzten – wie der erlanger professor lips – die karpaten als 
ostgrenze Deutschlands zu russland.314 
 Doch nicht nur den äußeren Grenzen galt das Interesse der nationalen publizis-
tik. Auch die innere Verfassung und territoriale Struktur der deutschen Nation wurde 
intensiv debattiert, wobei auch hier wieder geografische Aspekte eine nicht zu unter-
schätzende rolle spielten. Grundsätzlich kritisiert wurde etwa die Zersplittertheit 
Deutschlands, die allein schon beim Anblick einer allgemeinen karte des reiches 
augenscheinlich werde, wie heinrich luden 1808 feststellte: Wenn ich eine alte 
Karte von Deutschland vor mir habe, so werde ich auf eine Weise gerührt. Alles bunt 
durch einander; Schnörkel und Windungen; kein Gebirg, kein Fluß geachtet; dieses 
Winkelchen gehörte dahin, jenes Eckchen hierher.315 ein weiteres Signum lässt sich 
im festhalten an den föderativen Strukturen, die das Alte reich prägten, benennen. 
Vor allem Dieter langewiesche hat auf dieses „föderative Nationalbewusstsein“ hin-
gewiesen, was sich auch in den entwürfen der zukünftigen Nation, des zukünftigen 
Staates widerspiegelt.316 
 eine andere position vertrat wiederum oken, was sich auch in seiner karte mani-
festiert. Aufgrund seiner süddeutsch-vorderösterreichischen herkunft (aus der Nähe 
offenburgs) trat oken für eine ‚großdeutsche‘, stark zentralistische und bundesstaat-
liche lösung ein, die einen kaiser an der Spitze sah. Dieser ‚frühe‘ oken orientierte 
sich noch an einem romantisch-konservativ-katholischen Nationalismus.317 In seiner 
Schrift entwarf oken nun eine völlig neue Binnengliederung für den zukünftigen 
deutschen Staat, die sich von der politischen raumordnung des Alten reiches – trotz 
aller reminiszenzen – deutlich abheben sollte.318 er schlug eine einteilung in  
37 kreise vor, wobei beachtet werden müsse, daß jeder Kreis beide Flußufer besitzt, 2) 
daß ein Volksstamm wo möglich nicht zerissen wird, 3) daß selbst der jetzige politi-
sche Besitz damit einigermaßen übereinstimmt, was freilich, wie leicht zu ermessen, 

312 Vgl. ebd., S. 622-624.
313 ArnDt, Germanien und europa, S. 355: Polen z. B., wenn es noch ein Staat wäre, müsste die Teut-

schen in Preußen und Curland beherrschen, weil es seine Meergränze dort besitzen müsste. Jene 
Teutschen dürften nicht mit Teutschland vereinigt werden: die Weichsel müsste wenigstens die 
Gränze machen, wenn Teutschland Ein Staat wäre.

314 Vgl. lipS, ueber den deutschen Bunde, S. 63.
315 luDen, Ansichten des rheinbundes, S. 32.
316 lAnGewieSche, kulturelle Nationsbildung, S. 47 f.; DerS., Nation, S. 55 f.
317 Vgl. rieS, Wort und tat, S. 188, 205; DerS., Verfassung und Nation, S. 114.
318 So bemerkte oken selbst: Wie Theutschland war, kann und soll es nicht mehr werden. oken, Neue 

Bewaffnung, S. 119.
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nicht überall möglich ist.319 Deutlich wird hier die explizite unterordnung der poli-
tisch-territorialen Raumordnung unter die geografisch bestimmte Gliederung. Sei-
nen symbolischen Niederschlag sollte dies darin finden, dass die zu errichtenden 
kreise Namen nach landschaftlichen Merkmalen erhalten sollten, die die jeweilige 
region prägten; ein System, was wiederum sowohl an Gatterers natürliche ein-
teilung der länder europas erinnert und darüber hinaus – trotz aller ressentiments 
gegenüber frankreich – an das französischen Departementsystem angelehnt war.320 
So sollte beispielsweise auf den Moldaukreis der elbkreis folgen, der für den sächsi-
schen Staat stand und der naturräumlich das elbgebiet, das Saalegebiet sowie die 
Städte leipzig, Jena, erfurt, halle und Wittenberg umfassen sollte.321 An diesem 
Beispiel kann gezeigt werden, dass nicht nur versucht wurde, die äußere Gestalt der 
deutschen Nation nach den Maßgaben der Natur und der Geografie zu ordnen,  
sondern dass die innere Gliederung mehr oder minder in das ethnische und geo-
grafisch-natürliche Schema eingepasst wurde. Oken veränderte die Territorien der 
bestehenden deutschen Staaten nur punktuell, bettete diese jedoch in ein System von 
Naturräumen ein, wodurch die Natur als Instanz einer ordnung des nationalen rau-
mes erscheint. trotz seiner aggressiv vorgetragenen feindschaft zu frankreich, galt 
ihm hierbei gerade auch das französische Departementsystem als leuchtendes Vor-
bild.
 okens Vorschlag einer natürräumlichen Gliederung des deutschen National-
staates blieb keine einzelstimme. Beispielsweise äußerte ein anoymer Verfasser 
1815 anlässlich der Verhandlungen auf dem Wiener kongress in Johann christoph 
von Aretins (1772–1824) „Allemania“, dass man bei der einteilung im Inneren des 
von ihm gewünschten teutschen Bundes nicht nur auf Zahlen, sondern auch auf  
Naturgränzen rücksicht nehme sollte.322 eine umfangreiche Darstellung zur Natür-
lichen Eintheilung des Grundgebietes lieferte auch Jahn. Die innere Gliederung 
Deutschlands in einzelstaaten beschrieb er als eine zufällige, willkürliche ein-
teilung, die nur nach herrschaftstiteln gemacht ist und keine einheit darstellt: 

Die gewöhnlichen Deutschen Eintheilungen der Staaten stellen nie deutlich eine 
Einheit des Ganzen vor, sie sind nach den Titeln der Herrscher gemacht, bloß 
das Et cetera steht nicht mit auf der Landcharte. […] Das Beisammensein der 

319 ebd., S. 130.
320 Vgl. zu Gatterer in dieser Arbeit kap. III.2.2. Vgl. auch SchröDer, Wissen von der ganzen Welt,  

S. 204.
321 Vgl. oken, Neue Bewaffnung, S. 130.
322 Bey den Länder Vertheilungen im Innern des teutschen Bundes ist nicht bloß auf Zahlen, sondern 

auch auf Naturgränzen, auf bekannte oder lautgewordene Wünsche der Völker und auf die Bande 
Rücksicht genommen, welche das Andenken an frühere Zeiten oder Religionen knüpfen. Anonym, 
Was erwartet jetzt europa, S. 220.
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einzelnen Provinzen ist kein Zusammenwachsen in einem Leib, es bleibt ein stei-
nartiges Anhäufen von Außen. So gleicht das äußere Ansehn einem Kleide aus 
alten und neuen Lappen zusammengeflickt, ohne Brauchbarkeit, Haltbarkeit und 
Schönheit.323 

er charakterisiert die alte raumordnung des reiches daher nicht als eine einteilung, 
sondern als eine Zertheilung. Diese laufe der Bildung einer allgemeinen Vaterlands-
liebe zuwider und stärke nur die regionale Identitätsbildung, die Jahn als kindische 
Landsmannschaftssucht bezeichnete.324 Jahn ging davon aus, dass Gemeingeist nur 
dort entstehen kann, wo die innere Gliederung den ‚natürlichen Grenzen‘ folge und 
sich alles vereinzelt liegende zum Ganzen verbindet.325 er forderte daher eine Neu-
einteilung in lande, Marken und Gaue. Diese sollten, wo möglich, natürlich-geogra-
fische Bezeichnungen tragen: Die Lande nennt man am Besten nach den Weltgegen-
den, dann nach der Abdachung (Ober-, Mittel-, Nieder-) demnächst nach Strömen. 
Die Marken sind nach Gewässern, Flüssen, Bergen, oder vorzüglichen Naturerzeug-
nissen zu benennen.326 Zur Betrachtung der inneren Gliederung Deutschlands  
gehörte schließlich die, vor allem von jenen Autoren mit stärkerem geografischen 
Hintergrund, vorgebrachte geografisch-geologische Dreiteilung Deutschlands in 
hochland, Mittelgebirge und flachland, die – obgleich ein kind dieser Zeit – keine 
oder nur eine geringe politische Dimension hatte und vielmehr rein geografisch 
war.327 
 Die mehr oder minder ausgeprägten Beschreibungen der ,natürlichen Grenzen‘ 
Deutschlands hatten nicht nur den Zweck, den erhofften Staat verorten zu können. 
Vielmehr sollten die Grenzen eine integrative Wirkung nach innen besitzen, indem 
aufgezeigt wurde, dass sie einen homogenen raum umschließen. Nahezu alle, die 
sich innerhalb dieses mehr oder minder klar definierten, aber deutlich von anderen 
räumen abgegrenzten Gebietes befanden, so die Vorstellung, konnten als Deutsche 
angesprochen werden und sich selbst und die Nation verorten. In diesem Sinn for-
mulierte auch oken seinen Schlusssatz zu seiner Beschreibung der Grenzen mit den 
Worten: So ist Theutschland deutlich und rein herausgehoben aus andern Staaten, 
und weiß was es hat und ist.328 Über Grenzen und Geografie wurde auf diese Weise 
sinnstiftend auf das nationale Selbstbewusstsein eingewirkt. Nicht mehr dynastisch-
erbrechtliche oder politisch-rechtliche Aspekte waren die zentralen Motive dieser 

323 JAhn, Deutsches Volksthum, S. 35 f.
324 ebd., S. 38 f.
325 Vgl. ebd., S. 37 f.
326 ebd., S. 45 f.
327 Vgl. beneke, kleine Beiträge zur erdkunde Deutschlands, S. 16.
328 oken, Neue Bewaffnung, S. 119.

4. Kapitel 157-282.indd   222 03.09.21   12:25



2232. Natur und Nationalismus. Die räumliche Definition der deutschen Nation

Grenzsetzungen, die einen als ideal gesehenen raum erschufen, sondern Natur und 
kultur, Sprache und Abstammung.329 Das Aufzeigen der ‚natürlichen Grenzen‘ war 
jedoch damit verbunden, dass die Deutschen über diesen raum nicht hinaus durften. 
Wurden diese Grenzen erreicht, so waren in der Vorstellung der Zeitgenossen die 
Grundbedingungen für die weitere entwicklung des deutschen Staates und der deut-
schen Nation geschaffen. Die Grenze wurde zum heiligtum, das nur in der Abwehr 
eines feindes überwunden werden durfte.330

2.5. Das Denkmal in der Natur

Die Verankerung der ‚natürlichen Grenzen‘ im Diskurs um eine deutsche Nation 
fand vor allem in texten und karten statt. Doch es gab noch eine weitere form der 
Materialisierung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und mithin der räumlich-geo-
grafisch geprägten Identitätskonstruktion – das Denkmal in der Landschaft. 
 Denkmäler zählen nach hroch neben emotionen, Symbolen, festen und feiern 
zu den zentralen faktoren der kulturellen Nationsbildung, bilden sie doch eine form 
der symbolischen praxis der evokation nationaler Identität und nationaler erinne-
rungskultur.331 Mit der Setzung von Denkmälern in der landschaft verband sich 
nicht nur eine spezifische politische Botschaft mit einem naturästhetischen Konzept, 
sondern es konnten hierdurch ganze landschaftsräume politisch aufgeladen und 
somit für die Nation beansprucht werden.332 
 In den untersuchten Schriften ragen für einen solchen Vorgang zwei Beispiele 
besonders heraus. Zum einen ist dies die schon mehrfach zitierte Schrift okens 
„Neue Bewaffnung, neues frankreich, neues theutschland“ aus dem Jahr 1814. 
Zum anderen entwarf auch der erlanger philosophieprofessor Michael Alexander 
lips kurz nach ende des Wiener kongresses und der einrichtung des Deutschen 
Bundes 1816 einen plan zu dessen Ausgestaltung aus deutschnationaler perspektive. 
Beiden war gemein, dass sie eine region als besonders geeignet für ein nationales 
Denkmal hervorhoben, die bisher in der forschung – die vor allem auf den rhein als 
nationale landschaft schlechthin verweist – wenig Beachtung gefunden hat: das 
fichtelgebirge im bayerisch-böhmischen Grenzgebiet. Das fichtelgebirge nahm in 

329 Vgl. müller, Imaginierter Westen, S. 65. Müller bezieht sich jedoch hauptsächlich auf die sprach-
lich-kulturelle Ausrichtung des Deutschland-Bildes.

330 Vgl. ArnDt, Geist der Zeit, teil 2, S. 248 f.
331 Vgl. hroch, europa der Nationen, S. 202-234. Vgl. zur Verbindung von Denkmalskultur und der 

evokation nationaler Identität unter anderem nipperDey, Nationalidee und Nationaldenkmal und 
rAuSch, Kultfigur und Nation.

332 Vgl. wArnke, politische landschaft, S. 23 f.
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einigen nationalen raumordnungen deutscher Akteure der Zeit um 1800 einen  
besonderen platz als Mitte Theutschlands ein.333 Dass das fichtelgebirge nicht bei 
allen nationalen Akteuren als geografische Mitte akzeptiert wurde – Jahn verortete 
die Mitte Deutschlands an der elbe – lag nicht zuletzt auch an den unterschiedlichen 
Grenzentwürfen und umfängen, die man dem neuen Deutschland zu geben ge-
dachte.
 okens entwurf ist der ausführlichere der beiden hier genannten Denkmalspläne 
und wird daher an erster Stelle präsentiert. Seine Idee von einem nationalen Denk-
mal ist dabei weniger ein direktes Beispiel für die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ als 
vielmehr für die räumlich-geografische Evokation nationaler Identität um 1800. 
oken widmete seinem Denkmal an Theutschlands Befreiung das letzte kapitel  
seiner Schrift. er forderte hierin, dass nach Beendigung des krieges mit frankreich 
und der errichtung der ‚natürlichen Grenzen‘ Hand an das große Denkmal unserer 
Befreiung gelegt werden müsse. Sein plan sah zwei Denkmäler auf den zwei höchs-
ten Gipfeln des fichtelgebirges vor: eines in form einer pyramide auf dem Schnee-
berg und eines in form eines tempels auf dem ochsenkopf. Dieses Zwillingspaar 
sei das Sinnbild unserer leiblichen und geistigen Kraft, unserer Tapferkeit und  
Religion, so oken.334 Der Bezug auf die antiken kultgebäude lässt sich auch in der 
Dimension der von oken geplanten Denkmäler wiedererkennen. Beide Gebäude 
sollten nicht weniger als 1.000 fuß lang und breit sein335 und den charakter eines 
Wahrzeichens besitzen, wie deren nie die Welt gesehen. In der Mitte Theutschlands, 
auf dem höchsten Gipfel unserer Berge sollen sie emporsteigen so hoch, daß sie von 
allen unsern Nachbarvölkern können gesehen werden.336 Die pyramide sollte so 
groß sein, dass sie auf ihren Stufen einer Millionen Menschen platz biete. Diese 
würden sich, so okens traum, jährlich am Jahrestag des Beginns der Völkerschlacht 
von leipzig am 16. oktober zu einem achttägigen fest an diesem Denkmal ein-
finden und nationalen feierlichkeiten beiwohnen.337 Auch der tempel auf dem  
ochsenkopf war für eine Million Menschen ausgelegt. In ihm sollten alle Arten von 
Gottesdienst gehalten werden, denn er ist nicht Tempel einer, sondern aller Religio-
nen.338 Dergestalt wuchsen die durch die Grenzen des geografischen Deutschlands 

333 oken, Neue Bewaffnung, S. 202.
334 ebd.
335 Vgl. ebd.
336 ebd., S. 201.
337 Die Höhe bekommt 333 Steine, mithin ebensoviel Stuffen, auf denen fast eine Million Menschen, so-

viel als in Theutschland jährlich geboren werden, stehen können, um den mit Preisen zu lohnenden 
Schauspielen, Kampffspielen, Wettrennen, -Reiten, -Fahren, Tanzen etc. zuzusehen, welche Spiele 
jährlich vom 16 October an 8 Tage fort gehalten werden, und wozu jeder theutsche Mann in seinem 
Leben einmal wallfahrten muß. ebd., S. 203.

338 ebd., S. 204.
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vorgegebenen Denkmäler in der Natur zu einem quasi-religiösen, nationalen Wall-
fahrtsort. Zur errichtung der Denkmäler, dies soll am ende nicht unerwähnt bleiben, 
sollten am füglichsten die Hunderttausende von gefangenen Franzosen verwendet 
werden.339

 einen in seinen Dimensionen weit zurückhaltenderen, aber durchaus originellen 
entwurf verfasste lips. Sein plan jedoch, einmal ausgeführt, sollte weniger einen 
nationalen Wallfahrtsort erschaffen, sondern vielmehr ein Symbol der von ihm ge-
wünschten geografischen Neueinteilung des Reichs- beziehungsweise Bundesgebiets 
sein. Ausgangspunkt für die Überlegungen von lips war eine Dreiteilung Deutsch-
lands in preußen, Österreich und ein sogenanntes Bundesreich. Diese unterteilung 
fußte auf der Annahme, dass ein jeder dieser teilstaaten sich Gebirge zur Grenze 
setzen sowie ein Flussgebiet mit einem zentralen Hauptfluss einnehmen müsse. Als 
zentrale forderung formulierte lips zudem, dass ein jedes dieser reiche einen  
eigenen Meereszugang besäße. Auch lips rekurrierte demnach nicht nur auf die 
theorie von der Notwendigkeit eins Meereszuganges, sondern auch auf die von auf-
geklärten Staatstheoretikern herausgearbeitete Bedeutung eines Hauptflusses für 
einen Staat und somit – im weitesten Sinne – auf die alte theorie des flussgebietes. 
Auf dieser Grundlage bildete er hydrogeografische Paare, die die einzelnen Reiche 
symbolisieren und topografisch grob definieren sollten. Daraus ergab sich folgende 
Zuordnung: zu preußen gehörte das paar ostsee/elbe, zu Österreich Adria/Donau 
und zum Bundesreich Nordsee/rhein.340 Die Abgrenzungen zwischen diesen reichen 
sollten durch den thüringer Wald, den Bayerischen Wald sowie den Schwarzwald 
gebildet werden. Interessant ist nun, dass Lips dieser geografisch-politischen Drei-
teilung eine symbolisch-materielle Manifestation in der landschaft zukommen  
lassen wollte. Daher empfahl er die errichtung einer hütte auf dem ochsenkopf, den 
er als Verbindungspunkt der den verschiedenen Meeren zufließenden Flüsse sah. 
Das kleine Gebäude repräsentierte eine künstliche Wasserscheide und sollte ein 
natio nales Symbol des neuen Deutschland darstellen. Die vom Dach der hütte abge-
henden Wasserinnen spiegelten die fließrichtung der flüsse zu den verschiedenen 
Meeren wider. Hier, so konstatierte lips, ist das Atom, in dem alle drei Staaten  
zusammenstoßen und aus einander fliehen; hier zwischen den Quellen des Mains, 
der Nab und der Saale ist der Strahl, in dem alle drei Staaten convergiren und diver-
giren.341 Mit der errichtung des hüttendachs als ein künstliches Symbol für die  
natürliche Wasserscheide wollte der Autor nicht nur die geografische Dreiteilung en 
miniature darstellen. Sie diente ihm vielmehr als Ausgangspunkt der trennung  
der drei Teilreiche und ihrer geografischen Definition. Diese wiederum mündete 

339 ebd., S. 203.
340 Vgl. lipS, ueber den deutschen Bund, S. 62 f.
341 ebd., S. 65.
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schlussendlich gar in einer toponymischen Transformation auf geografischer Grund-
lage, wenn er davon ausgehend seinen Deutschen Bund in ein elbe-, ein Donau- und 
ein rheinreich unterteilte.342

3. Geografie und Reform. Zur geografischen Dimension der 
rheinbündischen  reformen: das Beispiel Sachsen

3.1. Sachsen in der rheinbundzeit (1806–1813/1815)

Wenn oken, Jahn und andere Akteure der deutschen Nationalbewegung Bezug auf 
Natur und Georgafie nahmen, um die eigene Nation zu konturieren, so korrespon-
dierte dies mit entwicklungen in den einzelstaaten. hier fanden ähnlich gelagerte 
Debatten statt, nun aber nicht mit dem Ziel den eigenen Staat möglichst eindeutig 
nach außen abzugrenzen, sondern im Inneren kohäsion zu stiften. Diese Neuformie-
rungspläne entlang geografischer Maßgaben, deren Vorbild in den französischen  
Departements der revolutionszeit zu suchen ist, spielten vor allem in den seit 1806 
im rheinbund zusammengefassten Staaten eine zentrale rolle, wo regierungen und 
Monarchen bis 1813 umfassende Staatsreformen durchführten. Die rheinbündischen 
reformen spielten innerhalb der nach 1806 auf deutschem Gebiet durchgeführten 
reformprozesse – gerade auch durch die Nähe zu Napoleon – eine Sonderrolle. 
Wurden sie in der Vergangenheit durchaus negativ konnotiert, so fand jedoch in den 
letzten Jahrzehnten eine neue Bewertung statt.343 hierzu haben nicht zuletzt die von 
der historischen kommission bei der Bayerischen Akademie der Wissenschaften 
herausgegebenen „Quellen zu den reformen in den rheinbundstaaten“ beigetragen. 
Seit 1992 erschienen in dieser reihe neun Quellenbände, wobei man sich zuletzt mit 
dem im Jahr 2015 publizierten Band zu Sachsen-Weimar-eisenach einem raum 
erstmalig zuwandte, der bisher in der rheinbundforschung kaum tangiert wurde.344 
Vielmehr betonte die forschung lange Zeit, dass der mittel- und norddeutsche raum  

342 Vgl. ebd., S. 66.
343 Die negative Bewertung der rheinbundreformen resultierte vor allem aus der Deutungshoheit der 

borussischen Geschichtsschreibung, die vor dem hintergrund einer nationalen lesart die napoleoni-
sche herrschaft lediglich als eine fremdherrschaft begriff. Vgl. als Überblick zur forschung vor 
allem FehrenbAch, Vom Ancien régime zum Wiener kongress, S. 213-228. Vgl. darüber hinaus 
DieS., reformen und reformprojekte; DieS., Der Einfluss des napoleonischen Frankreich; berDinG, 
herrschafts- und Gesellschaftspolitik; nolte, Staatsbildung als Gesellschaftsreform; weiS (hg.), 
reformen im rheinbündischen Deutschland.

344 Vgl. müller, Quellen zu den reformen in den rheinbundstaaten. Vgl. auch Gerber/rummel, Das 
napoleonische Jahrzehnt, S. 188 f.
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– im Gegensatz zum süd- und westdeutschen raum – eine relativ stabile region war, 
in dem kaum größere Staatsreformen durchgeführt wurden.345

 In diesen kontext der Neuausrichtung der rheinbundforschung, infolge deren 
nun ebenfalls Staaten in den Blick geraten, die von der forschung bisher kaum hin-
sichtlich ihrer reformtätigkeit beachtet worden sind, lässt sich gerade auch das säch-
sische Beispiel einreihen. Denn für Sachsen sind derartige reformprozesse während 
der rheinbundzeit kaum untersucht worden. Dabei blieb das sächsische Staatswesen 
von den ereignissen der revolutions- und koalitionskriege und ihren folgeerschei-
nungen nicht unberührt, sodass hier die Zeit um 1800 eine ebenso bedeutsame wie in 
ihrer Wirkung weitreichende phase der Geschichte des landes bildet. Denn ent-
gegen der Vorstellung einer stabilen epoche war es auch für Sachsen eine Zeitspanne 
des Wandels. obgleich sich das kurfürstentum Sachsen, das seit 1768 von friedrich 
August III. regiert wurde, in den revolutionskriegen passiv verhalten hatte und – in 
relativer ruhe – den politischen Geschehnissen und territorialen umschichtungen 
der Jahre um 1800 entgegenblickte, rückte es doch spätestens mit dem vierten koali-
tionskrieg 1806/1807 in den fokus europäischer Machtpolitik.346 Als koalitionspart-
ner preußens zog Sachsen gegen frankreich und Napoleon in den krieg. Nachdem 
die Schlacht von Jena und Auerstedt im oktober 1806 verloren wurde, trat auch das 
kurfürstentum mit dem frieden von posen vom 11. Dezember 1806 nach langem 
Zögern dem jungen rheinbund bei. Doch Sachsen musste nicht nur eine kurzzeitige 
Militärverwaltung über sich ergehen lassen und kontributionszahlungen leisten, 
sondern wurde auch mit der erhebung zum königreich belohnt – kurfürst friedrich 
August III. regierte fortan als könig friedrich August I. 
 Außenpolitisch war die rheinbundzeit von ruhe geprägt. Dies änderte sich erst 
nach dem russlandfeldzug 1812/1813, an dem sich auch sächsische truppen betei-
ligten, sowie mit dem Beginn der Befreiungskriege, die besonders auch Sachsen  
betrafen. An der Seite Napoleons wurde das königreich im oktober 1813 in der  
Völkerschlacht bei leipzig geschlagen, was nicht nur die Gefangennahme friedrich 
Augusts I. zur folge hatte, sondern auch die Besetzung Sachsens durch die koaliti-
onsmächte russland und preußen, die das sogenannte Generalgouvernement ein-
richteten, bis eine endgültige klärung des Schicksals Sachsens auf dem Wiener  
kongress gefunden wurde. In Wien galt die ‚Sächsische frage‘ als das am meisten 
debattierte thema, das das potenzial besaß, den kongress zu spalten und scheitern 
zu lassen. letztlich konnte friedrich August I. zwar auf den thron des königreiches 

345 Vgl. berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 181; GAntet/Struck, revolution, krieg 
und Verflechtung, S. 105 f.; müller, Das ende des Alten reiches, S. 58; Gerber/rummel, Das napo-
leonische Jahrzehnt, S. 183 f.

346 Vgl. für den Überblick im folgenden müller, Das ende des Alten reiches; DerS., preußen, Sachsen 
und das ende des heiligen römischen reiches Deutscher Nation; DerS., territoriale revolution.

4. Kapitel 157-282.indd   227 03.09.21   12:25



IV. Natur – Grenzen. Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und Nationsbildung um 1800228

zurückkehren, jedoch verlor Sachsen infolge des friedens von pressburg im Mai 
1815 mehr als die hälfte seines Staatsgebietes an preußen.347 
 es sind gerade diese politischen ereignisse, auf die die sächsische landes-
geschichtsschreibung fokussiert, wenn sie die epoche der revolutions- und koaliti-
onskriege in den Blick nimmt. Die inneren entwicklungen, die sich in der rhein-
bundzeit vollzogen und die die prinzipielle offenheit für reformen widerspiegeln, 
werden hierbei jedoch kaum beachtet. Dabei war es gerade die realtiv ruhige phase 
der rheinbundzeit, in der es auch in Sachsen zu einer breiten reformbewegung kam, 
die eine umfassende erneuerung des Staates in den Blick nahm und ihren höhe-
punkt auf dem landtag von 1811 – dem einzigen ‚rheinbundlandtag‘ – fand.  
obwohl friedrich August I. nach langem Zögern einer reform zustimmte, kam es – 
dies sei vorweggenommen – zu dieser nicht. hierbei spielten nicht nur konservative 
kräfte eine rolle, die die reformvorhaben verschleppten, sondern vor allem auch 
das beschriebene Zeitgeschehen nach 1811. es ist dieses ‚Nicht-glücken‘ der  
reformbemühungen, das dazu geführt hat, dass diese bis heute in der forschung 
kaum Erwähnung finden.348 Die forschungslage erweist sich dementsprechend als 
äußerst spärlich und immer noch hauptsächlich geprägt durch ältere Studien. Als 
erste Arbeiten zu dieser thematik sind die Detailstudie von rudolf Meyer über den 
„sächsischen landtag von 1811“349 (1911) sowie Wilhelm Behrendts’ „reform-
bestrebungen in kursachsen im Zeitalter der französischen revolution“ (1914) zu 
nennen.350 Auch ferdinand plathners Beitrag im „Neuen Archiv für sächsische Ge-
schichte“ über „reformbestrebungen in der inneren Verwaltung des königreiches 
Sachsen während des Generalgouvernements von 1813 und 1814“ aus dem Jahr 
1919 kann hierzu gezählt werden.351 Besonders hervorhebenswert sind die Studien 
von Gerhard Schmidt aus den 1960er-Jahren.352 Schmidt hatte sich als leiter Abtei-
lung „kapitalismus (1831–1945)“ im landeshauptarchiv Dresden und in Anschluss 
an horst Schlechtes forschung zum sächsischen rétablissement – der sächsischen 
Staatsreform nach dem Siebenjährigen krieg – mit den Staatsreformen in Sachsen in 
der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts beschäftigt. In seiner Dissertationsschrift von 
1966 streifte er die reformprozesse der rheinbundzeit lediglich, da sein fokus auf 
den reformen des Vormärz lag, die in der ersten sächsischen Verfassung von 1831 
mündeten.353 Als extrakt und gleichsam erweiterung seiner Dissertationsschrift pub-

347 Vgl. zu Sachsens rolle auf dem Wiener kongress ausführlich blAnk, Der bestrafte könig. Vgl. auch 
müller, Die sächsische frage.

348 Vgl. Gerber/rummel, Das napoleonische Jahrzehnt, S. 188.
349 Vgl. meyer, Der sächsische landtag von 1811.
350 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen.
351 Vgl. plAthner, reformbestrebungen.
352 Vgl. zur Biografie Schmidts SchwAnitz, Gerhard Schmidt.
353 Vgl. SchmiDt, Staatsreform.
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lizierte Schmidt drei Jahre später seine Studie „reformbestrebungen in Sachsen  
in den ersten Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts“, die nun vor allem einen Blick auf 
die rheinbundzeit warf. Schmidt nahm für seine Analyse das im hauptstaatsarchiv 
Dresden lagernde Quellenmaterial der regierungsbehörden zur hand und erarbei-
tete eine bis heute gültige und nicht übertroffene Auseinandersetzung mit den  
reformbestrebungen in Sachsen zwischen 1806 und 1815.354 Auch neuere Sammel-
bände wie „Sachsen 1763–1832. Zwischen rétablissement und bürgerlichen 
reformen“355 oder „Geschichte Sachsens im Zeitalter Napoleons“356 thematisieren 
die reformprozesse der rheinbundzeit, gehen aber in ihren ergebnissen nicht über 
Schmidt hinaus. In diesem rahmen ist vor allem auf den Aufsatz von reiner Groß 
über die „reformbestrebungen in kursachsen während der napoleonischen Zeit“ zu 
verweisen, denen er auch in seiner „Geschichte Sachsens“ einen breiteren rahmen 
einräumt.357 
 Innerhalb der raren forschung zu den reformbemühungen in Sachsen spielten 
kulturhistorische fragestellungen nach der rolle der ‚natürlichen Grenzen‘ oder 
geografischer Raumordnungskonzepte vor dem Hintergrund einer eher klassischen 
Geschichtsschreibung bisher keine rolle. Zwar verwies Schmidt auf die existenz 
geografisch motivierter Neueinteilungspläne, band dies jedoch nicht in ein größeres 
Ideensystem ein. Dies ist nicht nur für die Auseinandersetzung mit den reformen in 
Sachsen typisch, sondern kann für die Betrachtung der rheinbündischen reformen 
insgesamt konstatiert werden. hier besteht ein unterschied zu der in dieser hinsicht 
methodisch offeneren forschung zu den territorialen reformen im französisch-
sprachigen raum, wie zum Beispiel die Arbeiten von Marie-Vic ozouf-Marignier358 
oder Sébastien Dubois359 zeigen. umso mehr Beachtung verdient in diesem Zusam-
menhang ein Beitrag des kanadischen historikers Bernard heise. Dieser publizierte 
in dem Sammelband „Menschen und Grenzen in der frühen Neuzeit“ von Wolfgang 
Schmale und reinhard Stauber einen Aufsatz, der sich mit der entwicklung von 
Grenzen und Grenzverständnissen im 18. und frühen 19. Jahrhundert am Beispiel 
Sachsens auseinandersetzt.360 heises Ausführungen verdienen vor allem auch daher 
erwähnung, da er die rheinbündischen reformen nicht vonseiten der Verwaltungs-
geschichte betrachtet, sondern aus Sicht der kulturhistorischen Grenzforschung  
untersucht. und so stellt er einen engen Zusammenhang zwischen der Idee der  

354 Vgl. DerS., reformbestrebungen.
355 Vgl. Schirmer (hg.), Sachsen 1763–1832.
356 Vgl. mArtin/vötSch/wieGAnD (hg.), Geschichte Sachsens im Zeitalter Napoleons.
357 Vgl. GroSS, reformbestrebungen; DerS., Geschichte Sachsens.
358 Vgl. ozouF-mAriGnier, la formation des départements.
359 Vgl. DuboiS, la révolution géographique.
360 Vgl. heiSe, tangible Sign.
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‚natürlichen Grenzen‘ und den Neugliederungsplänen in Sachsen her, die für die 
vorliegende Arbeit von zentraler Bedeutung ist.361 für einen kulturgeschichtlichen 
Blick steht schließlich auch der Aufsatz von Steffen Sammler „territorialstaat oder 
region? Die konstruktion des sächsischen raumes im Zeitalter der Aufklärung 
(1763–1811)“, den er in dem Sammelband „Sächsische Aufklärung“ veröffentlicht 
hat. Sammler fokussiert auf prozesse der raumkonstruktion in Sachsen in der 
zweiten hälfte des 18. und im frühen 19. Jahrhundert und nimmt dabei auch den 
landtag von 1811 in den Blick. Anders als bei Schmidt und den älteren Vorarbeiten 
beachtet Sammler nicht nur das amtliche Schriftgut, sondern bezieht auch die 
reaktionen der Öffentlichkeit mit in seine Analyse ein, was der Vorgehensweise 
dieser Studie sehr nahe kommt.362 Gemeinsam ist heise und Sammler, dass sie, in 
Anschluss an die Rheinbundforschung, die geografische Dimension der Reform-
bemühungen in Sachsen als fortsetzung einer entwicklung verstehen, die ihren Aus-
gangspunkt im ausgehenden 18. Jahrhundert genommen hat. Daher soll auf den  
folgenden Seiten ein Blick zurückgeworfen werden, um das herkommen der Ideen 
zur Neuformierung des Staatsgebietes nachvollziehen zu können. 

3.2. Die ordnung des Staates durch die Natur. Ideen zur rationalisierung 
des Staatsaufbaus im 18. Jahrhundert

Wie so vieles, was um 1800 angedacht, geplant und umgesetzt wurde, bildete auch 
die einbettung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ in homogenisierungs- und staat-
liche reformprozesse eine Weiterentwicklung dessen, was Staatsphilosophie, ka-
meralistik, Kartografie und Geografie des 18. Jahrhunderts vorgedacht und konzepti-
onalisiert hatten.363 Denn wie bereits beschrieben wurde, galt gerade der zunehmende 
raumbezug als ein wichtiges charakteristikum der frühmodernen Staatsbildung.364 
Dass nicht nur die Grenzen dabei grundlegenden rationalisierungsbemühungen un-
terlagen, sondern auch der territoriale raum an sich in den fokus aufgeklärter 

361 Vgl. ebd., S. 184 f.
362 Vgl. SAmmler, territorialstaat. hinsichtlich des kommunikations- und mediengeschichtlichen  

Blickes auf die Zeit zwischen 1789 und 1815 sei zu dem auf die älteren Werke von paul rühmann 
„Die öffentliche Meinung in Sachsen während der Jahre 1806 bis 1812“ (1902) und von Bernhard 
lange „Die öffentliche Meinung in Sachsen von 1813 bis zur rückkehr des königs 1815“ (1912) 
verwiesen sowie auf neuere Studien wie Birgit Fratzke-Weißʼ Arbeit über „Europäische und natio-
nale konzeptionen im rheinbund“ (1998), peter ufers Werk über die „leipziger presse 1789 bis 
1815“ (2000) und roman töppels Buch „Die Sachsen und Napoleon“ (2013). Zu nennen ist schließ-
lich auch helge Buttkereits Arbeit „Zensur und Öffentlichkeit in leipzig 1806–1813“, die 2009  
erschienen ist.

363 Vgl. behriSch, Vermessen, Zählen, Berechnen, S. 24.
364 Vgl. bAhlcke, landesherrschaft, S. 7.
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Staatsreformer trat, ist daher nicht verwunderlich. Als fortsetzung aufgeklärt-abso-
lutistischer herrschaftspolitik war die homogenisierung und Zentralisierung des 
Staatsgebietes ein Mittel zur Effizienssteigerung staatlichen Handelns. Gerade hier 
zeigte sich die rationalisierung der Aufklärung als teil dessen, was Bahlcke als „zu-
nehmende raumbezogenheit von herrschaft“ bezeichnet.365 Vor dem hintergrund 
dieser rationalisierungprozesse erhielt herrschaft, so argumentiert Gottfried Nied-
hart, „ihre Berechtigung allein durch ihre Zielsetzung im Bereich einer rational plan-
baren Gesellschafts- und Staatspolitik“.366 es war dabei gerade auch das statistisch- 
geografische Wissen, das den Blick dafür schärfte, was den Staat im Innersten 
zusammenhielt. Die Geografie fokussierte nicht auf dessen partikulare Bestandteile, 
sondern nahm in Staats- und landesbeschreibungen, länderkunden und statisti-
schen kompendien den Staat als eine abstrakte einheit in den Blick.367 es ist diese 
Form geografischer Rationalität, mit der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
kameralisten und physiokraten368 argumentierten und auf diese Weise das Ziel einer 
auf rationalen prinzipien basierenden ordnung des Staatsgebietes formulierten.  
Hierunter verstanden sie jedoch nicht nur die physisch-geografischen Zusammen-
hänge einzelner räume, sondern auch die kulturellen und kommunikativen Verbin-
dungspunkte derselben. Auf der Grundlage dieses weit gefassten Geografiebegriffes 
warfen sie einen kritischen Blick auf die bestehenden Binnengrenzen und Verwal-
tungsunterteilungen, die sie als unzureichend wahrnahmen, da sie eigentlich zusam-
menhängende Gemeinschaften trennen und nicht vereinen würden.369 
 Beispiele hierfür lassen sich vor allem in frankreich in der zweiten hälfte des  
18. Jahrhunderts finden. Dort hatten sich beispielsweise schon weit vor 1789 Physio-
kraten mit plänen zur Neuordnung des Staatsgebietes beschäftigt.370 exemplarisch 
steht hierfür der plan Anne robert Jacques turgots (1727–1781), den er 1775 als 
Minister ludwigs XVI. (1754–1793) vorlegte. hatte turgot schon in früheren Jah-
ren in seinem „plan d’un ouvrage sur la géographie politique“ (1751) die Bedeutung 
von Natur und Geografie für staatliche Grenziehung betont371, so übertrug er dies 

365 ebd., S. 10. Vgl. auch behriSch, politische Zahlen, S. 551 f.; müller, Aufklärung, S. 56 f.
366 nieDhArt, Aufgeklärter Absolutismus, S. 201.
367 Vgl. heiSe, tangible Sign, S. 182 f.
368 unter physiokratismus versteht man eine in der Aufklärung entwickelte ökonomische theorie, nach 

der der Boden und die landwirtschaft – mithin also die produkte der Natur – die alleinigen Quellen 
des reichtums sind. Die physiokraten setzten sich von diesen Überlegungen ausgehend auch mit 
Aspekten des Staates und der Gesellschaft auseinander. Vgl. unter anderem hollDAck, physiokratis-
mus, S. 137-139.

369 Vgl. AnDerSon, frontiers, S. 110.
370 Vgl. hierzu vor allem ozouF-mAriGinier, la formation des départements, S. 19-34. Auch bei  

SAhlinS, Boundaries, S. 168; burG, Verwaltung in der Modernisierung, S. 39 f.
371 Vgl. zu turgots „plan d’un ouvrage sur la géographie politique“ unter anderem heFFernAn, on geo-

graphy and progress.
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nun auch auf die Binnengliederung frankreichs. Denn er schlug in seinem  
„Memoire sur les municipalités“ eine administrative Neugestaltung vor, an deren 
Anfang die Beachtung der ‚natürlichen Grenzen‘ der provinzen stehen sollte.372 
Noch deutlicher wurde mehr als zehn Jahre später der philosoph und spätere revo-
lutionär condorcet in seinem „essai sur la constitution et les fonctions des Assem-
blées provinciales“, das er 1788 – am Vorabend der revolution – publizierte. 
Condorcet kam in seinem stark von Turgots Ideen beeinflussten „Essai“, das als um-
fassender Verfassungsplan konzipiert war, zu dem Schluss, dass bei einer zu voll-
ziehenden Neueinteilung des französischen Staatsgebietes die physische Geografie 
zwingend in Betracht gezogen werden müsse. Dies sei notwendig, um jene teile 
vereinigen zu können, die durch klima und Boden, aber auch durch gemeinsame 
kultur zusammengehören. er schloss diesen Gedanken mit den Worten: voilà ce que 
prescrit la nature – dies ist, was die Natur vorschreibt.373 condorcets forderungen 
verdeutlichen nicht nur die dargestellte enge wechselseitige Verbindung von Natur, 
Geografie und Raum einerseits und Mensch und Kultur andererseits, sondern auch, 
dass diese als von der Natur vorbestimmt verstanden wurde und dass die politik nun 
der Natur folgen und den so offengelegten ‚natürlichen Willen‘ erfüllen müsse.  
Allein in dieser letzten formulierung condorcets versteckt sich – wie noch gezeigt 
wird – das Grundsatzprogramm für die spätere rezeption der Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ auf der Ebene der deutschen Einzelstaaten und die geografische Dimen-
sion der rheinbündischen reformen.
 Auch in anderen europäischen Staaten kam es bereits in der vorrevolutionären 
Zeit zu vergleichbaren entwicklungen. Sébastien Dubois nennt als Beispiel hierfür 
die reformen Josephs II. Auch dieser fasste die Idee einer administrativen reform 
des habsburgerreiches ins Auge, wobei das herrschaftsgebiet ausgehend vom ratio-
nal-naturwissenschaftlichen Denken der Aufklärung nach geometrischen prinzipien 
geordnet und auf diese Weise uniformisiert werden sollte. Nach Dubois besaß diese 
geplante und nie wirklich durchgesetzte Neueinteilung durchaus ähnlichkeit mit der 
ordnung der Departements in frankreich einige Jahre später.374 

372 Il voulait encore que l’on parlât des limites naturelles des territoires dont l’administration pourrait 
être confiée aux différents degrés de municipalités. Zit. nach pont, Aux Auteurs du Journal, S. 804. 
Vgl. zu turgots plan unter anderem ozouF-mAriGnier, la formation des départements, S. 25. Vgl. 
zur Bedeutung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ innerhalb des Diskurses um eine rationale Staats-
gliederung in frankreich vor 1789 SAhlinS, Natural frontiers revisited, S. 1436-1439.

373 Mais il faut observer en même-temps, qu’on doit avoir égard, pour ces différentes divisions, à la 
géographie physique, pour ne réunir entre elles que les parties dont la communication est facile, & 
auxquelles une ressemblance dans le climat & dans le sol donne une culture, des habitudes, des 
usages communs: voilà ce que prescrit la nature. conDorcet, essai, S. 190.

374 DuboiS, révolution géographique, S. 52 f., 79. Vgl. hierzu auch link, Zwischen Absolutismus und 
revolution, S. 188 f. Als weiteres Beispiel aus dem habsburgischen kontext lässt sich die Verwal-
tungsreform der habsburgischen lombardei nennen, die 1755 durchgeführt wurde und eine Verein-
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Bereits im aufgeklärten Diskurs um Staat, territorium und Grenzen kam es demnach 
zur theoretisch-abstrakten kritik an den territorialen Verwaltungsgliederungen und 
ersten plänen rationaler raumordnungskonzepte. Wie andere Ideen des 18. Jahrhun-
derts fanden auch diese ihre praktische umsetzung infolge der französischen revo-
lution. Die revolution erschuf nicht nur eine ‚neue‘ Gesellschaft; vielmehr kreierten 
die revolutionäre auch einen neuen raum und richteten diesen an den neuen geo-
grafischen und politischen Ideen aus.375 Die projektion politisch-sozialer Verände-
rungen auf das territorium sieht lars Behrisch dabei als geradezu typisch für jene 
Staaten an, in denen am ende des 18. Jahrhunderts revolutionäre transformations-
prozesse stattfanden. Wie die uSA ihr territorium nach dem unabhängigkeitskrieg 
1776 nach einem rational-geometrischen entwurf gliederten – bekannt als ‚rec-
tangular Survey System‘ oder ‚public land Survey System‘ – so schuf sich auch die 
französische revolution einen neuen Binnenraum. In klarer Abgrenzung und  
Distanzierung von den historisch-administrativen traditionen des Ancien régime 
gliederten die revolutionäre das land in Departements. Die neue ‚raumpolitik‘, die 
sich um 1800 entwickelte und zu gänzlich neuen entwürfen territorialer einteilung 
führte, kann auf diese Weise, wie Behrisch konstatiert, als ein logischer endpunkt 
einer rationalen, zunehmend auf Quantifizierung ausgerichteten Raumerfassung des 
späten Ancien régime verstanden werden.376 
 Die Neuformierung des raumes in frankreich folgte der des politisch-gesell-
schaftlichen lebens auf kurzem Schritt. Bereits im August 1789 beschlossen die De-
putierten der französischen Nationalversammlung eine „revolutionäre Neuordnung 
des raumes“.377 Die Bildung der Departements wurde maßgeblich von emmanuel 
Joseph Sieyès (1748–1836) und Jacques Guillaume thouret (1746–1794) entwor-
fen. Der Departemententwurf basierte – hier zeigt sich die kontinuität zum Ancien 
régime – hauptsächlich auf den ergebnissen der staatlichen Vermessungs- und  
kartierungsprojekte, die in frankreich unter der leitung césar françois cassinis 
(1714–1784) und seines Sohnes Dominique (1748–1845) durchgeführt wurden und 
die in der „carte de cassini“ (publikation ab 1747) ihre Vollendung fanden.378 Nach 
Sieyès’ plan wurde frankreich in 83 Departements mit etwa gleicher Größe einge-
teilt. 
 Ihre Bezeichnung erhielten diese, wie das „Dictionnaire de la constitution et du 
gouvernement français“ bemerkte, nach ihrem geografischen Charakter, nach einem 

heitlichung des kommunalen Verwaltungssystems zum Ziel hatte. Vgl. GironDA, politik der Staats-
bürgerschaft, S. 78; müller, Aufklärung, S. 56. 

375 Vgl. heiSe, tangible Sign, S. 183.
376 Vgl. behriSch, Vermessen, Zählen, Berechnen, S. 24 f.; biGGS, putting the State on the Map, S. 389 f.
377 ozouF, Departement, S. 738.
378 Vgl. biGGS, putting the State on the Map, S. 389; DeSeure, regional Memory, S. 219.
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Berg oder nach einem das Gebiet durchfließenden Fluss.379 Die Begrenzung und 
Größe dieser Departements war so eingerichtet worden, dass ein jeder Bewohner die 
hauptstadt seines Bezirkes innerhalb einer tagesreise erreichen konnte. Die Grenzen 
der Departements waren dabei das ergebnis verschiedener zusammenhängender 
ordnungsprinzipien. Als erstes ist hierbei die physische ordnung zu nennen, also 
die lage des Departements, seine ‚natürlichen Grenzen‘, seine Straßen, Berge und 
flüsse sowie seine Größe und Bevölkerung etc. Als Zweites spielte die politische 
ordnung eine rolle (Sitten, Sprache, lebensweisen). Das dritte ordnungsprinzip 
war ökonomisch, worunter man vor allem handelsbeziehungen zu anderen raum-
einheiten verstand.380 
 Mit Verweis auf die „Allmacht der Vernunft“ („toute-puissance de la raison“)381 
und eine „unerschütterliche regelmäßigkeit“382 gestalteten die revolutionäre somit 
den raum um. Dabei beseitigten sie die willkürlich erscheinenden partikularitäten 
des Ancien régimes, vereinfachten die konturen und kreierten eine neue Welt, die 
an die Stelle der alten einheiten und Namen trat. Die Departements, so ozouf, waren 
„die adäquate Antwort auf die komplexität der raumaufteilung im Ancien régime, 
auf dessen unregelmäßige Grenzen und enklaven“.383 Die Stützen des Ancien  
régimes – Geschichte, tradition, Gott und könig – wurden hierbei durch Vernunft 
und Natur ersetzt und dem neuen politischen System auf diese Weise eine geografi-
sche Basis verliehen, die der einheit der Nation Vorschub leisten und diese repräsen-
tieren sollte.384 Bildhaft stellte der Maler charles Monnet (1732–1808) die Ablösung 
des ‚Alten‘ durch das ‚Neue‘ in einem kupferstich dar (Abb. 8). 
 Im Mittelpunkt dieses 1791 geschaffenen „pièce allegorique“ steht eine karte 
frankreichs, die die neue einteilung in Departements zeigt. präsentiert wird diese 
von den antikisierten, allegorischen Darstellungen der Vernunft und – dies scheint 
besonders hervorhebenswert – der Geografie, erkennbar an dem die Karte vermes-
senden Zirkel. Beide – Vernunft und Geografie – erscheinen somit als die beiden 
urheber der Neuordnung frankreichs. Beide triumphieren, die karte des ‚neuen 
frankreichs‘ emporhaltend, über die alten provinzen, die durch fallende und am 
Boden liegende privilegien symbolisiert werden. In der Bildunterschrift heißt es  
dementsprechend: La Raison aidé par le genie de la géographie fait comprendre la 
nouvelle division du royaume de France en departemens egaux. Am linken Bildrand 

379 Les Départements prennent leur nom de leur situation géographique, des monts qui les dominent,  
ou des fleuves qui les parcourent. GAutier, Dictionnaire de la constitution, S. 149.

380 Diese ordnungsprinzipien und die Zuordnung einzelner faktoren zu diesen erfolgt hierbei nach  
DuboiS, révolution géographique, S. 167. Vgl. auch DeSeure, regional Memory, S. 219.

381 DuboiS, révolution géographique, S. 80.
382 ozouF, Departement, S. 739.
383 ebd., S. 741.
384 Vgl. corvol, preface, S. II; DeSeure, regional Memory, S. 218.
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Abb. 8: monnet, chArleS, la raison aidé par le genie de la géographie […], kupferstich, 1791.
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befindet sich zudem eine Figur – in der Bildbeschreibung als Statue des Gesetzes 
bezeichnet –, die mit gebieterischem Gestus die Aufmerksamkeit der umstehenden 
Menge auf sich zieht. In der hand hält sie eine tafel mit den Worten Egalite de 
Droit. Auch hier wird auf die Geografie verwiesen, die durch Zirkel und Maßstab 
symbolisiert wird. Auf diese Weise verweist der kupferstich Monnets nicht nur auf 
die gleichen rechte, die von den revolutionären eingefordert wurden, sondern auch 
auf die geografische Gleichheit der Departements, die – durch ihre Fläche gleich – 
ohne hierarchische Sonderstellung ein Gemeinsames bilden sollten.
 Wie erwähnt, wollten die revolutionäre mit der Neugestaltung des Staatsgebie-
tes nicht nur mit dem Alten brechen, sondern zielten gleichsam auf die konstruktion 
nationaler Identität ab, sollten doch die neuen Verwaltungseinheiten als zeitlose 
landmarken für die nationale Identität frankreichs und für den politischen Ge-
meinsinn stehen.385 So sah auch Sieyès in der administrativen Neueinteilung den 
schnellsten Weg, um eine Nation bilden zu können: Je ne connais pas de moyen plus 
puissant et plus prompt de faire, sans troubles, de toutes les parties de la France un 
seul corps et de tous les peuples qui la divisent, une seule Nation.386 es scheint  
passend, diese evokation nationaler Identität durch die symbolische Gliederung des 
Raumes auf der Grundlage von Natur, Geografie und Vernunft mit Klaus Schubert 
als teil eines prozesses der „territorialisation de la nation“ zu sehen.387 Nicht zu  
unrecht bezeichnen die beiden französischen historiker Daniel Nordman und  
Jacques revel die entwicklung und einführung der Departements daher als einen 
Triumph geografischen Denkens.388 
 Was in frankreich geschah, kann schließlich mit Dubois als eine ‚révolution géo-
graphique‘ beschrieben werden.389 Diese versteht Dubois nicht als einen vollständi-
gen Bruch mit dem alten System. Vielmehr erkennt er hierin kontinuitäten zwischen 
der territorialen organisation des Ancien régime und seiner Neustrukturierung um 
1800. hierzu gehört auch die Vorstellung, die in dieser Studie bereits in verschiede-
nen facetten beschrieben worden ist, dass die Staatstheoretiker und philosophen der 
Aufklärung davon ausgingen, dass die Konfiguration des Raumes Auswirkung auf 
die darin lebende Gesellschaft habe. Die Departementalisierung kann daher nicht 

385 konvitz, cartography, S. 43 beschreibt die Departements als „timeless landmarks […], as emblems 
of common identity and political consciusness“. Andrée corvol wiederum bezeichnet die Departe-
ments gar als „squelette à la nation“. corvol, preface, S. II.

386 Zit. nach ozouF-mAriGnier, la formation des départements, S. 38.
387 Schubert, Nation und Modernität, S. 112. Vgl. hierzu auch Fink, problematik, S. 22 f.
388 „l’invention du département est bien alors le triomphe d’une pensée géographique“. norDmAn/

revel, Formation de l’espace, S. 120.
389 Vgl. DuboiS, révolution géographique. Der Begriff stammt nicht originär von Dubois, sondern ist 

vielmehr zeitgenössisch und taucht erstmals im „Dicitionnaire géographique“ (1791/1792) von 
françois-Xavier de feller (1735–1802) auf. Vgl. DuboiS, révolution géographique, S. 82.
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nur als ein praktisch-pragmatisches Werkzeug der revolutionäre zur Ausschaltung 
intermediärer Gewalten angesehen werden, sondern besitzt auch einen idealistischen 
Wert, indem man hierdurch und ganz im einklang mit der Aufklärung versuchte, den 
Menschen auch charakterlich und moralisch zu verbessern.390 Auch bildete die kritik 
am Staatssystem an sich schon eine kontinuität, da diese, wie gezeigt, bereits vor 
1789 formuliert worden war. Der zuvor entworfene und geplante Idealraum, der 
bloß geistige entwurf einer räumlichen organisation des Staates, wurde aber erst mit 
der revolution realität.391 
 Die Deutung der Departements, sie seien der Natur und Geografie entsprungen, 
wurde auch als solche von außen erkannt beziehungsweise als solche hervorge-
hoben. So urteilte etwa Gutsmuths in seinem „lehrbuch der Geographie“ (1810): 
[…] in keinem Lande fügt sich die Eintheilung mehr der Naturordnung an, als hier 
[in Frankreich].392 Und der preußische Offizier und Mathematiker Heinrich Gottlob 
hommeyer nahm die Departementeinteilung gar als Impuls auf, um sich mit der Idee 
der ‚natürlichen Grenzen‘ zu beschäftigen: 

Als in den ersten Jahren der Französischen Revolution die neue Eintheilung des 
Französischen Reichs in Departements nach Flüssen, Bergen u. s. w. in Ausfüh-
rung gebracht und durch Aufhebung der vormaligen Gouvernements, Provinzen, 
Graffschaften u.s.w. die Geographie dieses Staats von der Geschichte desselben 
losgerissen ward, erwachte in mir der Gedanke, die ganze Europäische Erd-
fläche bloß in Rücksicht ihrer, durch Höhen- und Wasserzug bestimmten und im 
Ganzen immerbleibenden, Gestalt zu beschreiben.393

Während hommeyer dies zum Anlass nahm, einen methodischen Wandel innerhalb 
der Geografie zu vollziehen, der in seinem Entwurf einer ‚reinen Geografie‘ mündete, 
spielte das politische System frankreichs in den Überlegungen rheinbündischer 
Staatsmänner und Beamter zur Staatsreform eine wichtige Vorbildrolle. Denn wäh-
rend Akteure der Nationalbewegung von der deutsche Nation in ihren ‚Naturgrenzen‘ 
träumten, waren die ‚natürlichen Grenzen‘ auf der ebene der einzelstaaten nicht teil 
eines rein intellektuellen Diskurses, sondern entwickelten sich vor dem hintergrund 
rheinbündischer reformen vielmehr zum Mittel praktischer reformpolitik.

390 Vgl. DuboiS, révolution géographique, S. 91.
391 Vgl. ebd., S. 260. eine ähnliche position vertritt auch Mona ozouf. Vgl. ozouF, Departement, S. 738 f. 

Vgl auch ozouF-mAriGnier, la formation des départements, S. 19-34.
392 GutSmuthS, lehrbuch der Geographie, S. VIII.
393 hommeyer, reine Geographie, S. III.
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3.3. … les proportions géographiques et statistique les plus exactes possibles. 
Über die staatliche Neuordnung in den rheinbundstaaten 

Als im März 1818 in Wiesbaden erstmals die landstände des herzogtums Nassau 
zusammenkamen, stellte der leitende Staatsminister ernst Marschall von Bieberstein 
(1770–1834) fest: Seit mehreren Jahrhunderten waren die Länder zwischen dem 
Main, der Lahn, der Sieg und dem Rhein, die unser Herzogtum bilden, unter ver-
schie densten Staaten und Herrschaften nach der Fügung früherer zufälligen ge-
schichtlichen Begebenheiten geteilt. Dem entgegen habe diese Gebiete durch Lage 
und gemeinschaftlichen Verkehr mit einander vereinigt zu sein die Natur bestimmt“.394 
obgleich dieses Zitat aus einer Zeit stammt, in der der rheinbund bereits seit fünf 
Jahren Geschichte war, ist er noch stark von dessen Gedankenwelt geprägt. Dies 
mag damit zusammenhängen, dass zum einen der urheber dieser Worte, der Minister 
Bieberstein, seit 1806 in leitender position stand. Zum anderen auch damit, dass das 
herzogtum Nassau selbst ein produkt jener rheinbundzeit zwischen 1806 und 1813 
war. Wie dem auch sei, Biebersteins Argumentation repräsentiert geradezu ideal-
typisch jenen Geist, der die Staatsreformen in den rheinbundstaaten leitete. Denn 
ausgehend von der kritik an der geschichtlich gewordenen Staatenordnung be-
schrieb er das 1806 neu erschaffene Nassau als territorium, was endlich jene ver-
bunden habe, die die Natur seit jeher vereinigt habe sehen wollen. Dieses Zitat zeigt, 
wie auch noch 1818 das Natur-Argument genutzt wurde, um staatliche reformen 
vor dem hintergrund der transformationsprozesse um 1800 argumentativ  
zu legitimieren und mithin über diese natürlich-geografische Dimension Identität 
evozieren zu können.
 Wie für die entstehung und formierung der deutschen Nationalbewegung spiel-
ten auch auf der ebene der einzelstaaten die massiven politisch-territorialen umfor-
mungsprozesse um 1800 – wahrscheinlich sogar in einem noch stärkeren Maße als 
auf der ebene der deutschen Nation – eine rolle für die etablierung eines rahmens, 
der der propagierung und umsetzung alternativer ordnungskonzepte Vorschub  
leistete. Gleichzeitig hatte das Zeitgeschehen, hatten Staatenumbau und Staaten-
neuschaffung, die Auflösung alter Loyalitätstrukturen und „lehnsrechtlicher Ligatu-
ren“395 nicht nur eine soziale und politische Dimension. Vielmehr war diesem 
prozess auch eine räumliche Dimension immanent, veränderte doch die ‚territoriale 
revolution‘ die landkarte des ehemaligen Alten reiches umfassend und machte 
auch für die einzelstaaten eine Neuformierung der politischen raumordnung not-
wendig.396 Dieser konkrete Zeithintergrund war es, der in den deutschen einzel-

394 Zit. nach bliSch, regionale historiographie, S. 212.
395 müller, territoriale revolution, S. 21.
396 Vgl. kunz, Verortete Geschichte, S. 37. 
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staaten einen erheblichen reformdruck entstehen ließ. Denn den Neuerungen des 
französischen Staatssystems sowie der territorialen Neuordnung, die ab 1803 mit 
dem reichsdeputationshauptschluss begonnen und mit der Gründung des rhein-
bundes 1806 fortgesetzt und intensiviert wurde, konnte man nicht mit einem ‚weiter 
so‘ begegnen. Vielmehr erzwangen sie geradezu tief greifende, das Bestehende in 
frage stellende politische, soziale und gesellschaftliche reformen.397 und so kam es 
ab 1807 in den verschiedenen rheinbundstaaten zur Diskussion, planung und 
Durchführung vielfältiger reformmaßnahmen, die als rheinbundreformen bezeich-
net werden.398 hans-Georg Wehling beschreibt mit seinem Aufsatztitel „Alte herren 
– Neue Staaten“ treffend die hierdurch hervorgerufene Situation. Denn infolge der 
territorialen umschichtungen fanden sich Bewohner – gerade der west- und süd-
deutschen rheinbundstaaten – nach 1803/1806 unter neuen herren wieder, anderer-
seits waren die alten herren, die diese transformation überlebten, jetzt herrscher 
neu gebildeter herrschaftsräume. Die zentrale herausforderung bestand darin, die 
neu gewonnenen Gebiete und deren Bewohner in den Staatsverband zu integrieren 
und zu einem Ganzen zu vereinigen, wobei nicht nur probleme der herrschaftslegiti-
mation, konfessionelle fragen und lokale oder regionale traditionen eine rolle 
spielten, sondern vor allem die frage nach der Identität.399 Doch nicht nur in jenen 
Staaten des rheinbundes, die große Gebietsveränderungen erlebt hatten, wurde die 
frage nach der herrschaftsintegration und der einheit des Staates zu einem dring-
lichen problem. Auch in Staaten wie dem königreich Sachsen führte der kontakt 
mit dem modernen französischen Staatssystems dazu, dass sich eine breite Debatte 
über Staatsreformen entwickelte. In beiden fällen war der Diskurs von einer geogra-
fischen Dimension bestimmt, die für die rheinbündischen Reformen einen wichtigen 
Startpunkt und für die einzelstaaten ein zentrales Integrationsmedium darstellte.
 Einen maßgeblichen Einfluss auf die Debatte um die Neukonzeptionierung der 
politischen raumordnung auf deutschem Gebiet hatte, wie erwähnt, neben den 
strukturellen Voraussetzungen der ‚territorialen revolution‘ das französische Staats- 
und Verwaltungssystem. Nachdem zunächst deutsche ‚revolutionstouristen‘ und 
politische Zeitschriften von diesem berichteten, kamen als erstes die Bewohner des 
westlichen rheinufers mit diesem in kontakt. Denn nach der eroberung dieses  
raumes und dessen Inkorporation in das französische Staatsgebiet begannen die 
franzosen, auch hier Departements einzurichten. Das zuvor stark zergliederte rhein-
gebiet wurde hierdurch administrativ neu organisiert und vereinheitlicht. Die neuen 
Verwaltungseinheiten erhielten – analog zum französischen Mutterland – topo-
nyme, das heißt am Naturraum und der Geografie orientierte Namen wie Rur, Saar, 

397 Vgl. für den Überlick: FehrenbAch, Vom Ancien régime zum Wiener kongress, S. 1-3.
398 Vgl. ebd., S. 53.
399 Vgl. wehlinG, Integration, S. 453.
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rhein-Mosel und Donnersberg. Die Grenzziehung der Departements orientierte sich 
dabei sowohl an ‚natürlichen Grenzen‘ als auch an der flächengröße und Bevölke-
rungszahl, geschah demnach auf der Basis empirisch gewonnener Informationen 
über land und leute. Die historischen ämtergrenzen wurden nur da beibehalten, wo 
sie mit ‚natürlichen Grenzen‘ zusammenfielen.400 Diese Grenzziehung, so einfach 
sie durchgeführt wurde, war dabei bisweilen durchaus schwierig durchzusetzen, da 
es gerade auf lokaler Ebene deswegen zu Konflikten kam.401 
 Nach der Gründung des rheinbundes waren es dann vor allem die napoleoni-
schen Modellstaaten auf deutschem Gebiet, allen voran das königreich Westphalen, 
aber auch das Großherzogtum Berg, die für die rheinbündischen reformen eine Vor-
reiter- und Vorbildrolle spielten. In diesen gab es fortschrittliche Verfassungen, ratio-
nale Verwaltungsstrukturen und gemäßigt-liberale regierungen. Die organisation 
erfolgte dabei wie in Frankreich „streng nach den Prinzipien der Vernunft und Effizi-
enz“.402 Gerade Westphalen wurde zu einem prototyp stilisiert, da es frei von einer 
eigenen Vergangenheit die Verwirklichung von Ideen und philosophie repräsentieren 
und somit den Übergang vom bloß Geistigen zum realpolitischen symbolisieren 
sollte. In diesem Sinne urteilte der westphälische Staatsrat karl August von Malchus 
(1770–1840):

In einem Staate wie der unsrige, auf Sieg gegründet, gibt es keine Vergangenheit! 
Es ist eine Schöpfung, in welcher, wie bei der Schöpfung des Weltalls alles, was 
vorhanden ist, nur als Urstoff in die Hand des Schöpfers und aus ihr vollendet in 
das Dasein übergeht.403 

Auch in Westphalen und anderen Modellstaaten wurde eine auf flussnamen und ‚na-
türlichen Grenzen‘ basierende einteilung der Verwaltungskreise vorgenommen.404 
Dass diese Einteilungsform nicht nur auf dem Papier einer geografischen Logik 
folgte, sondern auch von Zeitgenossen als solche wahrgenommen wurde, zeigt sich 
in einem Beitrag in der pro-rheinbündischen Zeitschrift „Der rheinische Bund“. 

400 Vgl. burG, Verwaltung in der Modernisierung, S. 44; GAntet/Struck, revolution, krieg und Ver-
flechtung, S. 91 f.; höpel, Der deutsch-französische Grenzraum, S. 30; enGelbrecht, Grundzüge; 
GrAumAnn, französische Verwaltung, S. 18-22; Severin-bArboutie, französische herrschaftspoli-
tik, S. 140 f., 145; StAuber, Zentralstaat, S. 300 f., 306.

401 Vgl. GrAumAnn, französische Verwaltung, S. 18 f.; Severin-bArboutie, französische herrschafts-
politik, S. 140 f.; StAuber, Zentralstaat, S. 308.

402 berDinG, herrschafts- und Gesellschaftspolitik, S. 20. Vgl. auch DerS., Das königreich Westfalen, 
S. 222 und enGelbrecht, herzogtum Berg.

403 So Malchus in einer rede vor dem Westphälischen reichstag in kassel am 14. Juli 1808. Zit. nach 
Anonym, Gesetz, S. 456.

404 Vgl. zu den ‚natürlichen Grenzen‘ im königreich Westphalen toDorov, la divison cantonale.
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hierin beschrieb ein anonymer Autor jene Gliederungsform als ein System der geo-
graphischen Symetrie, das die geografische Ordnungsvorstellungen und den rationa-
len Gleichheitsgedanken der französischen revolution miteinander verband.405 Die 
rationale und gleichsam radikale neue Gliederung des Staatsgebietes muss als eine 
Antwort auf die fehlende gemeinsame Vergangenheit der zum westphälischen Staat 
zusammengenähten Gebietsteile verstanden werden. Mit der Departementeinteilung 
wurde versucht, der heterogenität der verschiedenen landesteile beizukommen und 
diese zu einer staatlichen einheit zu verschmelzen.406 Sowohl diese territoriale  
Neustrukturierung als auch die in Westphalen und dem Großherzogtum Berg ein - 
ge führten sozialen und politischen reformen waren teil von Napoleons plan, der 
militärischen eroberung der deutschen Gebiete eine moralische folgen zu lassen. für 
Napoleon galten die Modellstaaten dabei als Vorbilder, als l’École normale des  
autres États de la Confédération du Rhin.407

 Dementsprechend gingen von den napoleonischen Modellstaaten entscheidende 
reformimpulse für die anderen rheinbundstaaten aus. letztere konnten nach dem 
Wegfall des Alten reiches etwas erreichen, das – wie gezeigt – seit dem 16./17. Jahr-
hundert diskutiert und von vielen Monarchen und regierungen ersehnt wurde: die 
volle Souveränität über das eigene herrschaftsgebiet. Denn die transformativen Vor-
gänge um 1800 hatten nicht nur eine allgemeine politische Wirkung. Vielmehr führ-
ten gerade das ende des Alten reiches, die rheinbundgründung und die in der 
rheinbundakte formulierten Grundsätze zu einer rechtlichen Zäsur. losgelöst vom 
Verfassungsrahmen des Alten reiches bot sich die Möglichkeit, alte rechte und  
Verträge als ungültig zu betrachten und mit dem umbau des eigenen Staatswesens 
zu beginnen, da keine Schranken mehr bestanden, die die regierungen an der Be-
seitigung althergebrachter rechte, privilegien und ständischer Mitsprache, die vor-
her durch das reichsrecht geschützt waren, behindern konnten.408 So hatten sich 
zwar süddeutsche Staaten wie Bayern und Württemberg bereits nach 1803 der meis-
ten reichsritterschaften bemächtigt, jedoch wurde dieser Schritt mit der rheinbund-
akte gewissermaßen im Nachgang legitimiert.409 In diesem Sinne muss die rezep-
tion des französischen rechts- und Verwaltungssystems, wie elisabeth fehrenbach 
zeigt, als ambivalenter prozess gesehen werden. Zum einen hat es seine Berechtigung, 

405 Anonym, einige Bemerkungen, S. 275 f.
406 Vgl. berDinG, herrschafts- und Gesellschaftspolitik, S. 23.
407 Zit. nach Severin, Modellstaatspolitik, S. 184. Vgl. zur Modellstaatspolitik auch DethleFS/owzAr/

weiSS (hg.), Modell und Wirklichkeit.
408 Vgl. berDinG, Staatliche Identität, S. 374; DerS./ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 180, 

183; bock, Napoleon, S. 108; Demel, Der bayerische Staatsabsolutismus, S. 38 f.; FehrenbAch, ein-
fluss des napoleonischen Frankreich, S. 28 f. Hierauf wird in den Kapiteln IV.3.5. und IV.3.6. näher 
eingegangen.

409 Vgl. müller, territoriale revolution, S. 31.
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dass die Adaption des französischen Systems als durch Napoleon angewiesen be-
trachtet wird. Zum anderen wurde die reformpolitik aber nicht nur oktroyiert, son-
dern lag – wie beschrieben – durchaus im eigeninteresse der Staaten. Dabei rezipier-
ten die reformen nicht nur das französische System. Vielmehr folgten und 
verwirklichten sie – analog zum rekurs vorrevolutionärer Ansätze in frankreich – 
ein Staatsideal, das in der Aufklärung entwickelt und vorbereitet worden war.410 und 
so knüpfte der „bürokratische Absolutismus“411 der rheinbundzeit an reform-
projekte des aufgeklärten Absolutismus an, erreichte jedoch durch den Einfluss der 
französischen revolution und die napoleonische herrschaft eine andere Durch-
schlagskraft und Qualität. So urteilt auch Werner Blessing: 

„Die Arrondierung, Agglomeration und Separation von herrschaftsräumen und 
politisch verfaßten Gesellschaften erfolgte zwar formal noch im Stil der kabinetts-
politik des 18. Jahrhunderts. Doch unterschied sie sich von dieser nicht nur quan-
titativ; sie vollzog sich qualitativ in einem neuen rahmen von Bedingungen und 
folgen, den der allgemeine politische, soziale und kulturelle Wandel setzte.“412 

Bei alldem spielte das fast allgegenwärtige Vorbild des französischen Staates eine 
wichtige rolle, das man auf die eigenen Staaten anzuwenden versuchte. So urteilte 
auch der westphälische Beamte Günther heinrich von Berg (1765–1843) in seiner 
„Vergleichenden Schilderung der organisation der französischen Staatsverwaltung 
in Beziehung auf das königreich Westphalen und andere deutsche Staaten“ (1808), 
die zu den wichtigen staatsrechtlichen Schriften der rheinbundzeit gehört: Ein neu-
geschaffener deutscher Staat soll in seinen äusseren Formen das verjüngte Bild des 
französischen seyn413. In dieser Sichtweise sollten die deutschen Staaten frankreich 
zum Vorbild nehmen, wobei dieses aber durchaus anpassbar an die eigenen Verhält-
nisse erschien. Die ordnende, strukturierende Mode der Organisation, die die regie-
rungen der deutschen einzelstaaten prägte, versprach in der Sicht der Zeitgenossen, 
wie Berg schrieb, die süßesten Früchte der Zukunft.414

410 Vgl. FehrenbAch, Einfluss des napoleonischen Frankreich, S. 23-25; DieS., reformen und reform-
projekte, S. 290-293.

411 berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 180.
412 bleSSinG, Staatsintegration, S. 633. Vgl. zur tradition des aufgeklärten Absolutismus vor allem  

Aretin, einleitung, S. 17; FAhrmeir, centralisation, S. 109; preSS, Deutschland und das revolutio-
näre frankreich, S. 83. Gar als einen „posthumen Sieg des absolutistischen prinzips“ bezeichnete 
dies 1957 huber, Deutsche Verfassungsgeschichte, S. 91. eine gegenteilige Meinung vertritt bock, 
Napoleon, S. 109. für ihn sind die rheinbundreformen kein spätes Beispiel eines aufgeklärten  
Absolutismus.

413 berG, Vergleichende Schilderung, S. 10.
414 ebd., S. 4.
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Stellen die bisherigen Ausführungen eine Abstrahierung der entwicklung dar, so 
muss betont werden, dass die rheinbündischen Staatsreformen keinesfalls in allen 
Mitgliedsstaaten gleich verliefen. Vielmehr sind hierbei klare regionale unter-
schiede zu verzeichnen, treten doch in diesem prozess die süddeutschen Staaten  
wesentlich stärker in erscheinung, als gerade auch die nord- und mitteldeutschen 
Staaten wie Sachsen, Mecklenburg oder die thüringischen Staaten.415 Diese regiona-
len Differenzen lagen darin begründet, dass in den süd- und westdeutschen rhein-
bundstaaten schlichtweg die ‚Not‘ am größten war. Die territoriale flurbereinigung 
war hier am stärksten spürbar und veränderte die politische landkarte dieses raumes 
am einschneidensten. So hatte sich aus dem bunten flickenteppich verschieden  
großer Staaten mit einer hohen Zahl an weltlichen und geistlichen Mikroherrschaf-
ten – wie er noch 1803 bestand – bis in die rheinbundzeit ein bereinigter raum mit 
zum Großteil arrondierten Mittelstaaten, die über ein größeres und geschlosseneres 
Gebiet herrschten als zuvor, gebildet. So vergrößerte sich etwa Baden um das Vier-
fache. Bayern wiederum, ebenso abgerundet, inkorporierte zwischen 1803 und 1816 
nicht weniger als 230 geistliche und weltliche territorien.416 es war vor allem der 
ehemalige kurstaat Bayern, der – für das Bündnis mit Napoleon zum königreich 
erhoben – die entwicklung moderner Staatlichkeit auf dem Gebiet des rheinbundes 
anführte: „hier rationalisierte der Staat seine tätigkeit und weitete seinen Aufgaben- 
und kompetenzbereich auf kosten der landschaften nachhaltig aus“417. Gerade in 
Bayern mit seinen zahlreichen hinzugewonnenen Gebieten wurde der Aufbau einer 
zentralisierten Staatsverwaltung notwendig, um die einzelnen Gebiete politisch und 
rechtlich mit dem Stammland zu verweben und zu einem einheitlichen Ganzen zu 
verbinden.418 Das heterogene Staatsgebilde sollte, so der Wille der reformer, durch 
ein rationales reformprogramm in einen einheitlichen Monopolstaat umgewandelt 
werden. Ziel der staatlichen, verwaltungsmäßigen und rechtlichen einheit bestand 
somit vor allem darin, die volle Staatssouveränität durchzusetzen.419 Diesen Aspekt 
der Zentralisierung, Bürokratisierung und hierarchisierung der Verwaltung, der die 
rheinbündischen Staaten prägen sollte, sieht fehrenbach als wichtigen unterschied 
zu den reformen, die parallel in preußen durchgeführt wurden.420 ein zentraler  
Aspekt der Neuformierung des Staatswesens war auch in Bayern, wie schon in den 
napoleonischen Modellstaaten, die Durchführung einer ‚geografischen Revolution‘, 

415 Vgl. berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 181; GAntet/Struck, revolution, krieg 
und Verflechtung, S. 105 f.; müller, Das ende des Alten reiches, S. 58.

416 Vgl. weiS, Zentralismus, S. 131; Demel, Der bayerische Staatsabsolutismus, S. 59.
417 berDinG, Staatliche Identität, S. 374.
418 Vgl. ebd.; DerS., herrschafts- und Gesellschaftspolitik, S. 23.
419 Vgl. FehrenbAch, Einfluss des napoleonischen Frankreich, S. 24.
420 Vgl. FehrenbAch, reformen und reformprojekte, S. 294.
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die von dem bayerischen Minister und führenden reformer Maximilian von  
Montgelas (1759–1838) auch als révolution administratif bezeichnet wurde und in 
deren Zentrum die Neueinteilung des Staatsgebietes nach der Geografie und nach 
‚natürlichen Grenzen‘ stand.421 Nach zweijährigen Verhandlungen über das ‚Wie‘ 
der reform bildete die von könig Maximilian I. Joseph (1756–1825) erlassene  
konstitution vom 1. Mai 1808 den Auftakt für die umgestaltung Bayerns.422 Der 
plan ging dahin, Bayern, wie Montgelas in der retrospektive formulierte, nach den 
genauesten geografischen und statistischen proportionen (les proportions géo-
graphiques et statistique les plus exactes possibles) neu zu strukturieren.423 Dement-
sprechend hieß es in den hauptbestimmungen der Verfassung, dass ohne Rücksicht 
auf die bisher bestandene Eintheilung in Provinzen das ganze Königreich in mög-
lichst gleiche Kreise mit Rücksicht auf die natürlichen Grenzen eingetheilt werden 
sollte.424 unter Missachtung der überkommenen politischen raumordnung wurde 
auf diese Weise Bayern in fünfzehn kreise unterteilt, wobei die Grenzfestlegung der 
inneren Herrschaftsgrenzen mit Verweis auf die Geografie und entlang ‚natürlicher 
Grenzen‘ durchgeführt wurde. Die eingerichteten kreise erhielten flussnamen, die 
sich nach jenen flüssen richteten, die den jeweiligen kreis prägten. So gab es etwa 
einen Inn-, Isar-, Main- oder lechkreis.
 Bayern blieb dabei kein einzelfall. Auch im Großherzogtum Baden wurden unter 
federführung des reformministers Sigismund von reitzenstein (1766–1847) die 
ehemaligen vier provinzen in zehn kreise unterteilt, wobei auch hier keine rück-
sicht auf regionale traditionen genommen wurde und die kreise geografische 
Namen erhielten. ähnliches geschah auch in anderen rheinbundstaaten wie im  
königreich Württemberg oder im eingangs vorgestellten herzogtum Nassau.425

 Diese knappe Darstellung der Staatsreformen in einigen rheinbundstaaten macht 
deutlich, dass bei der Gestaltung der gesellschaftlichen und insbesondere der räumli-
chen Verhältnisse geografisches Wissen und der Rekurs auf die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ eine besondere Rolle spielten. Diese geografische Dimension der rhein-
bündischen reformen, die bisher kaum oder nur in Ansätzen untersucht worden ist, 
wird im folgenden am Beispiel der reformbestrebungen im königreich Sachsen 
exemplifiziert.

421 Zit. nach DieS., Einfluss des napoleonischen Frankreich, S. 28.
422 Vgl. zur Geschichte der bayerischen konstitution von 1808 unter anderem mAurer, konstitution; 

weiS, Das neue Bayern; DerS., Montgelas; DerS., Zentralismus.
423 montGelAS, Denkwürdigkeiten, S. 28: Le 21 juin 1808 V(otre) M(ajesté) […] divisa le royaume en 

quinze cercles suivant les proportions géographiques et statstique les plus exactes possibles. Vgl. 
hierzu vor allem volkert, Innere Verwaltung, S. 36 f.; DerS., Die bayerischen kreise, S. 308-312; 
weiS, Bayern und frankreich, S. 181.

424 Allerhöchste Verordnung die territorial-eintheilung des königreichs Baiern betreffend, Sp. 1481.
425 Vgl. SheehAn, Ausklang des alten reiches, S. 243; Strobel, territorium, S. 87.
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3.4. Staat ohne einheit. Das sächsische Staatswesen um 1800

es wurde bereits angedeutet, dass die Vorgänge der ‚territorialen revolution‘ im An-
schluss an den reichsdeputationshauptschluss von 1803 für Sachsen – wie auch für 
die anderen mitteldeutschen Staaten – kaum eine rolle spielten. Der hauptgrund 
hierfür bestand in der politischen ordnung des mitteldeutschen raumes, der ein  
wesentlich geschlosseneres Bild abgab, als die buntfleckige Karte Süddeutschlands. 
Dies lag auch daran, dass es fast keine geistlichen territorien mehr gab, die es zu 
säkularisieren galt, da dies bereits im Zuge der reformation eingeleitet worden war 
und im lauf der Zeit auch die übriggebliebenen hochstifte in die bestehenden  
Staaten integriert worden waren.426 und trotzdem: auch wenn es in Sachsen nicht 
wie in anderen rheinbundstaaten zu vergleichbaren territorialen umschichtungen 
kam, so wäre es verkehrt, Sachsen an der Schwelle zur Moderne als ein homogenes 
Staatsgebilde zu beschreiben. Vielmehr war auch Sachsen ein ‚zusammengesetzter 
Staat‘427, der durch mehrere landesteile mit unterschiedlichen politisch-administra-
tiven und rechtlichen Strukturen und traditionen gebildet wurde. Die politische 
raumordnung Sachsens, deren fragmentierung eine karte aus dem „Atlas zur Ge-
schichte und landeskunde von Sachsen“ eindrücklich zeigt (Abb. 9), kann daher als 
geradezu typisch für die frühe Neuzeit beschrieben werden. es hat daher durchaus 
Berechtigung, zu sagen, dass sich hierin gewissermaßen noch die heterogenität des 
Alten reiches widerspiegelte: Wie das Alte reich im Großen, war das sächsische 
Gebiet „ein Aggregat verschiedener Staatswesen“.428 So bestand der sächsische Staat 
aus 20 mehr oder weniger selbstständigen, koexistierenden, kleinen und großen 
herrschaftseinheiten mit tradierten Verfassungen und eigenen Behörden, die nur 
lose miteinander verbunden waren.429 konkret war das sächsische territorium in  
sieben kreise geteilt, die als erblande bezeichnet wurden. hinzu kamen die Neben-
lande (die Markgraftümer Nieder- und oberlausitz, die Stifter Merseburg, Naum-
burg-Zeitz, die Grafschaften henneberg und Querfurt, die herrschaften Gleichen, 
Blankenhain und kranichfeld) sowie die Standesherrschaften in den Neben- und  
erblanden. Nach dem tilsiter frieden (1807) gehörte bis 1815 zudem auch der cott-
busser kreis zum königreich Sachsen. Den Zentralbehörden in Dresden standen auf 
diese Weise insgesamt sieben landständische Vertretungen gegenüber, mit denen 
einzeln über Steuern und Gesetze verhandelt werden musste, was die Wirksamkeit 
der Verwaltung stark einschränkte. Zudem existierte in den ehemals eigenständigen 

426 Vgl. müller, territoriale revolution, S. 27.
427 Vgl. lAnGewieSche, reich, Nation und föderation, S. 117 f.
428 behrenDtS, reformbestrebungen, S. 2. Vgl. auch berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutsch-

land, S. 183.
429 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 138. 
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Gebieten eine vitale erinnerung an die eigene Vergangenheit, was sich gerade auch 
in der existenz der partikularbehörden widerspiegelte.430 Mit Gerhard Schmidt kann 
demnach eine „unzureichende Verbindung der Zentralgewalt mit den landesteilen“ 
konstatiert werden, wobei er als verbindendes element vor allem die Anhänglichkeit 
an das wettinische herrschaftshaus sieht.431 Das sächsische Staatswesen galt damit 
– sogar im europäischen Vergleich – als rückständig und veraltet.432 Dies wird auch 
an der ‚Antiquität‘ der zentralen Verfassungs- und Verwaltungselemente deutlich. 
Zum einen war die landtags- und Steuerverfassung völlig veraltet und kann – letzt-
malig 1728 durch die landständische Verfassung modifiziert und seitdem kaum  
verändert – als typisches Beispiel einer feudal-ständischen ordnung gesehen wer-
den.433 Zum anderen hatten sich auch die einteilung, der umfang und die Grenzen 
der erbländischen kreise seit der Mitte des 16. Jahrhunderts kaum verändert.434 es ist 
daher sicher keine Übertreibung, wenn karlheinz Blaschke urteilt, dass man auf 
einer ämterkarte Sachsens aus der Zeit um 1800 immer noch den Zustand des Spät-
mittelalters durchschimmern sehen kann.435 hinsichtlich der entwicklung einer  
spezifisch sächsischen Identität muss daher konstatiert werden, dass auch eine säch-
sische Nation – trotz der Vorstufen des altständischen patriotismus – erst ‚erfunden‘ 
werden musste.436

 es war insbesondere das antiquierte, zusammengesetzte Staatswesen – dessen 
fehlende einheit und mangelnde Geschlossenheit schon bei einer kurzen Inaugen-
scheinnahme einer beliebigen karte sichtbar wird –, das um 1800 in die kritik geriet 
und forderungen zu dessen umfassender reform hervorrief. und so hat Andreas 
fahrmeir nur teilweise recht, wenn er Sachsen – wie beispielsweise auch die thürin-
gischen Staaten – innerhalb des rheinbundes als „islands of relative or absolute  
stability“ bezeichnet.437 Denn schon weit vor der Gründung des rheinbundes gab es 
eben auch in Sachsen reformerische Bestrebungen. Diese reichen bis in die zweite 
hälfte des 18. Jahrhunderts zurück, als das sächsische rétablissement unter leitung 
thomas von fritschs (1700–1775) dem vom Siebenjährigen krieg schwer gezeich-
neten Sachsen zum Wiederaufbau verhalf. Bereits hier bildeten die Ideen der Auf-

430 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 138; behrenDtS, reformbestrebungen, S. 2; blASchke, Aus-
breitung des Staates, S. 102; meyer, Der sächsische landtag von 1811, S. 1-3; SchmiDt, landesteile 
und Zentralgewalt, S. 284-289; DerS., Staatsreform, S. 40-43; SchAttkowSky, Wahrnehmung und 
Instrumentalisierung, S. 95, 97.

431 SchmiDt, Staatsreform, S. 53; DerS., landesteile und Zentralgewalt, S. 290.
432 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 140.
433 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen, S. 1 f.
434 Vgl. SchmiDt, Staatsreform, S. 29.
435 Vgl. blASchke, Ausbreitung des Staates, S. 98 f.
436 Vgl. piereth, Bayerns pressepolitik, S. 36.
437 FAhrmeir, centralisation, S. 110, 112.
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klärung das leitsystem der Staatsreform.438 Der latent bestehende Veränderungswille 
verstärkte sich unter dem Einfluss der Französischen Revolution. Deren Ergebnisse 
führten auch im fernen Sachsen zu einer erhöhung des reformdruckes sowie zu 
einer Intensivierung des politischen Diskurses, der die „Schranken der innerbüro-
kratischen und landständischen Verhandlungen“ übersteigen sollte.439 Besonders 
zwischen den beiden landtagen von 1793 und 1799 wurden zahlreiche Broschüren 
gedruckt, die sich mit verschiedenen Bereichen der Staatsverfassung und -verwal-
tung kritisch auseinandersetzten und vor allem das Agrarrecht, das Steuerwesen, 
aber auch fragen nach der evokation von patriotismus und Identität in den Blick 
nahmen.440 Dieser sogenannte Broschürenstreit, der zwischen 1793 und 1806 auf  
literarisch-publizistischer ebene ausgefochten wurde, führte zu ersten konkreten  
reformforderungen auf sächsischem Gebiet.441 Besonders um eine publikation des 
Juristen christian August Arndt (1761–1817), die dieser 1797 anonym veröffent-
lichte, entbrannte eine kontrovers geführte Debatte. Arndt, der als Stadtschreiber im 
niederlausitzischen luckau tätig war, thematisierte in seiner Schrift „uiber die  
Beförderung des Zutrauens zwischen regenten und unterthanen“ die Debatte über 
patriotismus und Vaterlandsliebe und verband diese mit einer mehr als kritischen 
Sicht auf die altständische Verfassung Sachsens.442 Arndt, einst hauslehrer bei der 
familie von einsiedel, zeigte sich dabei stark von den Ideen der Aufklärung und 
insbesondere Rousseaus beeinflusst. Seine Schrift provozierte rasch Widerstand und 
fand in friedrich ludwig von Wurmb (1723–1800), einst Mitglied des sächsischen 
rétablissements und konferenzminister, seinen prominentesten und – wenn man so 
will – konservativsten Widersacher. Dieser Gegensatz von reformern jüngerer Ge-
neration und älteren, konservativeren reformgegnern, die bisweilen selbst einst teil 
eines umfassenden reformprogramms in Sachsen waren, ist eine interessante  
Nebenerkenntnis auch für die Debatte um 1811. Als dritte Schrift für diese Beispiel-
debatte ist die anonym publizierte Broschüre „Was hat chursachsen, den Aspecten 
nach von dem landtage des Jahres 1799 zu erwarten?“ zu nennen. Diese wandte 
sich sowohl gegen Arndt als auch gegen Wurmb. für den unbekannten Autor galten 
Natur und Vernunft sowie Menschenrechte und der Gesellschaftsvertrag als ent-
scheidende Schlagworte für die Debatte um die frage, wie Vaterlandsliebe und  
patriotismus geschaffen werden könnten. Wahre Vaterlandsliebe, so führte er aus, 

438 Vgl. zum sächsischen rétablissement Schlechte, Staatsreform in kursachsen; müller, Das sächsi-
sche rétablissement.

439 FlüGel, Bürgerliche rittergüter, S. 180.
440 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen, S. 77; GroSS, reformbestrebungen, S. 138-140.
441 Vgl. FlüGel, Bürgerliche rittergüter, S. 181; GroSS, Geschichte Sachsens, S. 179; SAmmler, terri-

torialstaat, S. 50, 63.
442 Vgl. ArnDt, uiber Beförderung.
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erreiche man nicht durch blinden Gehorsam an Gesetze (wie Wurmb verlangte), son-
dern entspringe allein aus einem vernunftgemäßen Denken.443 Schon in dieser frühen 
phase wurde die alte Staatsverfassung Sachsens wegen ihrer unübersichtlichkeit 
und künstlichkeit hart angegriffen. So urteilte der anonyme Verfasser der dritten 
Schrift: 

Es gehört ein langwieriges Studium, und eine tüchtige Dosis vom Kräutlein  
Patientia dazu, sich mit dieser Verfassung vertraut zu machen: denn sie ist so 
künstlich zusammengesetzt und so vielfach verwickelt, daß man die größte Mühe 
hat, das ganze Getriebe derselben nach allen seinen Federn und Rädern über-
sehen zu lernen.444 

Zwar beruhigte sich die Debatte nach dem landtag von 1799 wieder, was sich auch 
an der sinkenden Zahl der eingaben und publikationen zur thematik zeigt, doch 
blieb gerade auch die Steuerverfassung ein zentrales thema der öffentlichen Debatte 
und kam auch auf dem landtag von 1805 erneut zur Sprache.445 Gefordert wurde vor 
allem ein vereinfachtes und gleichmäßig gestaltetes Abgabesystem. erwähnenswert 
ist dies, weil die kritik am Steuersystem zunehmend mit einer grundsätzlichen  
kritik am Staatsaufbau sowie am damit zusammenhängenden Behörden- und Ver-
waltungswirrwarr verbunden wurde. Die forderung zur homogenisierung des 
Staatsgebietes wurde jedoch zu diesem Zeitpunkt noch nicht thematisiert.446 
 Der Broschürenstreit war in seiner form, wie und vor allem von wem er geführt 
wurde, richtungsweisend für die späteren rheinbundreform-Debatten. Die Verfasser 
der Broschüren, Denkschriften und eingaben waren entweder selbst Vertreter der 
landstände oder standen diesen nahe. Daneben erreichten die landtagsdebatten 
aber zunehmend auch eine breitere Öffentlichkeit und provozierten zustimmende 
oder ablehnende entwürfe.447 es handelt sich demnach bereits hier um einen über die 
landtage und regierungsgremien hinaus reichenden, vor allem in intellektuellen 
kreisen rezipierten Diskurs. Interesse verdient der Broschürenstreit im rahmen die-
ser Studie nicht nur wegen seiner breiten kritik am sächsischen Staatswesen, son-
dern auch weil es in den Schriften zu einer Grundlagendiskussion über patriotismus, 
Identität und Nation kam, wodurch sich auch dieser publizistische Streit als kind 
seiner Zeit erweist.

443 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen, S. 78-84; FlüGel, Bürgerliche rittergüter, S. 182 f.; GroSS, 
Geschichte Sachsens, S. 179; SAmmler, territorialstaat, S. 64.

444 Anonym, Was hat chursachsen, S. 149.
445 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen, S. 84 f.; FlüGel, Bürgerliche rittergüter, S. 180-187; GroSS, 

reformbestrebungen, S. 140; SchmiDt, Staatsreform, S. 56.
446 Vgl. FlAthe, Geschichte, S. 64; GroSS, reformbestrebungen, S. 140.
447 Vgl. SAmmler, territorialstaat, S. 50 f.
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Wird abschließend gefragt, warum es auch in Sachsen trotz des Nichtvorhanden-
seins territorialer Verschiebungen wie in den west- und süddeutschen Staaten zu 
einem reformdruck und einer daraufreagierenden reformbewegung kam, so gibt es 
hierfür mehrere bereits beschriebene Antworten. Zum einen war es der Einfluss der 
revolutionären ereignisse in frankreich, der auch nach Sachsen ausstrahlte. Bereits 
kursierende Ideen und Vorstellungen zur reform des Staates wurden hierdurch an-
geregt und erhielten ein Vorbild, an dem man sich bei der praktischen umsetzung 
orientieren konnte. Dies steigerte den reformdruck und führte zu einer erheblichen 
politisierung des Diskurses, der die althergebrachten innerbürokratischen und land-
ständischen Diskussionsplattformen überstieg und durch Denkschriften, Broschü-
renschriften und Zeitschriften- beziehungsweise Zeitungsartikel geprägt war.448 Die 
im Broschürenstreit geführten Debatten bereiteten dabei, so reiner Groß, den Boden 
für die reformbestrebungen der rheinbundzeit.449 Dieses ideelle, von aufkläreri-
schen Ideen geprägte Klima fiel zusammen mit seit längerem schwelenden wirt-
schaftlichen fragen, vor allem einer allgemeinen kritik an der Steuerverfassung, 
sowie mit einer reformtradition im sächsischen Staatswesen, deren ursprung im 
sächsischen rétablissment der zweiten hälfte des 18. Jahrhunderts liegt. Vor dem 
hintergrund dieser beiden Aspekte erschien die alte Verfassung immer weniger zur 
eigenen Zeit zu passen, da sie mit den sich verändernden Verhältnissen und Ideen im 
Widerspruch stand. Veränderungen am Staatssystem schienen sich daher geradezu 
aufzudrängen.450 theodor flathe konstatierte im pathetischen ton des 19. Jahrhun-
derts hierzu passend:

Je länger Sachsen inmitten dieser vielfältigen Umwälzungen in seinem alten  
Zustande verharrte, desto größer wurde das Mißverhältniß zwischen den unab-
weislichen Forderungen der Zeit und den Formen, in denen der Staat sich, als ob 
nicht das Geringste um ihn her anders geworden wäre, langsam und schwer-
fällig bewegte.451

Hinzu kam, dass sich – wie bereits geschrieben – mit der Auflösung des Alten  
reiches verschiedene rechtliche rahmenbedingungen veränderten, wodurch es frag-
lich wurde, ob alte Verträge und privilegien weiterhin Bestand hatten oder nicht. So 
berichtete etwa Wilhelm August von Just (1752–1824), Zeremonienmeister am 
Dresdner hof und ehemaliger Gesandter in paris, an den engen Vertrauten des königs 
camillo Marcolini (1734–1814), dass seiner Meinung nach das recht des Alten  

448 Vgl. FlüGel, Bürgerliche rittergüter, S. 180.
449 Vgl. GroSS, Geschichte Sachsens, S. 179.
450 Vgl. behrenDtS, reformbestrebungen, S. 109; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 3.
451 FlAthe, Geschichte, S. 62.
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reiches mit dem thronverzicht franz’ II. seine Gültigkeit verloren hätte. An seine 
Stelle sei der rheinbund getreten, dessen Grundsätze man mit dem Beitritt zu sel-
bigem anerkannt habe, wobei Just als ersten Grundsatz heraushebt, dass les Etats 
conféderé jouissent de la plentitude des Droits de Souveraineté sont et sont exempts 
de toute Suzeraineté etrangère.452 Die durch den Beitritt zum rheinbund erreichte 
volle Souveränität über das eigene territorium – frei von auswärtigen einmischun-
gen –, die Just in diesem Zitat hervorhob, sowie die Ablösung vom alten reichsrecht 
fasste auch der sächsische Minister peter karl Wilhelm von hohenthal (1754–1825) 
als grundsätzlichen Bruch mit überkommenen rechtlichen Zuständen und privile-
gien auf. So sei es seine Ansicht, wie hohenthal in seinen „ohnmaßgeblichen  
Bemerkungen“ 1811 notierte, dass alle […] Verträge und Erklärungen der sächs. 
Regenten an die Stände, eben so für aufgehoben zu achten sind, als die goldne Bulle 
[…] u. andere FriedensInstrumente, welche als Grundlage der deutschen Reichsver-
faßung vorhin anzusehen waren.453 für Sachsen war dies insoweit von Bedeutung, 
da unter anderem die seit 1635 bestehende lehnsabhängigkeit der ober- und Nieder-
lausitz von der böhmischen krone, die eine Sonderstellung innerhalb Sachsens  
bedingte, nun wegfiel.454 Auf diese Weise entfaltete das ende des Alten reiches – 
wie in den anderen rheinbundstaaten – auch für die entwicklung in Sachsen eine 
katalytische Wirkung und öffnete den politischen raum für die Neugliederung des 
eigenen territoriums.455

 fasst man das Dargestellte zusammen, so kann konstatiert werden, dass Sachsen 
im rheinbund kein Staat der Beharrung war, wie es bisweilen von der forschung 
dargestellt wird. Vielmehr öffnete der Beitritt zum rheinbund dem bereits vitalen 
reformdiskurs neue Möglichkeiten der realisierung. es zeigt sich, dass es zwischen 
dem sächsischen rétablissemtent ab 1763 und dem landtag von 1811 zahlreiche 

452 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2542/3, Bl. 2v-3r. Just beschrieb die rechtlichen Ver-
änderungen ausführlich, die sich durch Sachsens Beitritt zum rheinbund sowie durch die rhein-
bundakte ergaben. 

453 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4682/10, Bl. 31r. Dass die rechtliche Situation 
weniger eindeutig war, zeigt die in den Quellen zahlreich vorkommende Diskussion darüber, ob der 
rheinbund an der Situation etwas verändert habe oder nicht. Vgl. hierzu beispielhaft einen Vortrag 
des Geheimen konsiliums über diese frage ebd., Bl. 6-17. hierin kam das Geheime konsilium zu 
dem Schluss: Wenn man von der schon im Privatrecht gegründeten auf das Staatsrecht allerdings 
anwendbaren Regel aus geht: daß jeder Vertrag durch solche neue Ereignisse aufgehoben werde, 
welche für den einen […]; so scheint zu folgen, daß jene Vertragsmäßigen Verhältnisse, welche auf 
den deutschen Reichsverband unmittelbare Beziehung hatten, […] nicht mehr verbindlich seyn  
können. ebd., Bl. 17r.

454 Vgl. metASch, prager traditionsrezess, S. 83-86.
455 Vgl. blASchke, Sachsen zwischen den reformen, S. 14; meyer, Der sächsische landtag von 1811, 

S. 69. Zur Beurteilung des reichsendes als katalysator für reformbemühungen in Sachsen vgl. vor 
allem SAmmler, territorialstaat, S. 51.
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entwürfe zur Neugestaltung des sächsischen Staatswesens auf der Grundlage auf-
klärerischer theorien kam. Diese Debatten kulminierten auf dem landtag von 1811 
und sollen in den folgenden kapiteln ausführlich dargestellt werden.

3.5. Man erwartet grosse Veränderungen in der Organisation des Königreiches. 
Der sächsische landtag von 1811

Der eintritt in den rheinbund geschah in einer für Sachsen ungünstigen Situation. 
Zwar war es von Napoleon mit der erhebung zum königreich sowie mit territoria-
lem Zugewinn ‚belohnt‘ worden, jedoch führten die gleichzeitig auferlegten kon-
tributionszahlungen zu großen politischen und finanziellen Belastungen. Gerade 
letztere offenbarten erst recht die rückständigkeit des sächsischen Staatswesens. 
Zur Überwindung der staatlichen krise infolge der Schlacht bei Jena und Auerstedt 
wurde noch im oktober 1806 eine „kommission zur Wiederaufhelfung des landes 
nach wiederhergestelltem frieden“ eingerichtet. Diese kommission, die unter dem 
Vorsitz Johann Georg friedrich von friesens (1757–1824) stand, sollte sich als ent-
scheidend für die Vorbereitung der reform auf dem landtag erweisen.456 Sie setzte 
sich in ihrem Abschlussbericht vom 12. März 1808 mit den folgen des vierten  
koalitionskrieges und deren Überwindung auseinander. Das Ziel der Wiederherstel-
lung des landes sollte über eine Analyse der Mängel und Gebrechen im öffentlichen 
Wohlstande457 erreicht werden. eine der zentralen erkenntnisse der Gruppe um  
friesen war dabei, dass in Sachsen – trotz einer zumindest vom Namen her be-
stehenden staatlichen Gemeinsamkeit – in staatsrechtlichem Bezug eine vielfältige 
Zerstückelung stattfinde und dass der Mangel an Einheit unter den verschiedenen 
Theilen hiesiger Lande mancherley Nachtheile herbey führe.458 ein wichtiger kritik-
punkt der kommission waren die inneren Verwaltungsgrenzen der kreise, die als 
schweres, störendes Gebrechen für eine ‚gute ordnung‘ des Staates beschrieben 
wurden, da sie zu Verwirrungen und uneindeutigkeiten in der Verwaltung führen 
würden.459 Auf Grundlage der erkenntnis über die fehlende Zusammengehörigkeit 
der landesteile forderte die Wiederaufhelfungskommission die Vereinheitlichung 
des sächsischen territoriums sowie eine klar abgegrenzte kreiseinteilung und gab 
Anregungen für eine verbesserte landtagsverfassung. Die reformvorschläge der 
kommission beinhalteten schon einen direkten Verweis auf das Vorbild der refor-

456 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 140 f.
457 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 6334/08, Bl. 3r.
458 ebd., Bl. 5v.
459 ebd., Bl. 7r. Die Verwirrungen bestünden darin, so die kommission, daß einige Aemter, auch selbst 

einzelne Ortschaften, in Beziehung auf Justiz und Polizey, auf Finanz- und Steuer-Angelegenheiten, 
zu verschiedenen Kreisen gehören.
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men in anderen rheinbundstaaten.460 Der Bericht ging an die beiden führenden  
regierungsbehörden in der sächsischen Verwaltung, das Geheime konsilium und an 
das Geheime kabinett. letzteres war die höchste regierungsbehörde und hatte die 
leitung über die Innen- und Außenpolitik sowie über das Militär inne. Die Bewer-
tung der Vorschläge durch diese beiden Behörden sollte wegweisend für die reform-
debatten der rheinbundzeit in Sachsen werden. Denn während das Geheime konsi-
lium die reform befürwortete und übereinstimmend verlauten ließ, dass es hinderlich 
für die immer nötiger werdende Einheit sei, daß ein Land von ungefähr 700. Quad-
ratmeilen und 2 Millionen Einwohnern, wie das Königreich Sachsen, nach so vieler-
ley verschiedenen Verfaßungen regiret461 werde, lehnte das entscheidende Geheime 
kabinett – gewissermaßen als Sprachrohr friedrich Augusts I. – den reformplan zur 
Vereinheitlichung des Staatsgebietes kurzerhand mit Verweis auf das herkömmliche 
recht und das alte herkommen der landesteile ab.462 
 obgleich die forderungen der Wiederaufhelfungskommission auf den ersten 
Blick wenig spektakulär erscheinen, so verbarg sich doch zum einen dahinter eine 
das Bestehende infrage stellende Argumentation, die auf einer rational-geografi-
schen Denkweise aufbaute und ganz im Geist aufgeklärter Staatstheorie stand. Zum 
anderen verbanden sich hier verwaltungspraktische Aspekte mit fragen der staat-
lichen Einheit und Identifizierung mit dem Staatswesen. Ein konkreter Hinweis auf 
eine rezeption der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ ist zu diesem Zeitpunkt allerdings 
noch nicht zu finden. 
 obwohl die reformforderungen der Wiederaufhelfungskommission zunächst 
auf Ablehnung stießen, verhallten die rufe nach einer umfassenden Staatsreform 
und einer homogenisierung des sächsischen territoriums nicht. Im Gegenteil: im 
Vorfeld des landtages, der nach fünfjähriger pause zu Beginn des Jahres 1811 statt-
finden sollte, erhoben sie sich umso lauter. Auch Johann Georg Friedrich von Friesen 
meldete sich im Sommer 1810 noch einmal aufs Neue zu Wort und formulierte seine 
Vorschläge zur Staatsreform, die nun auch die landtagsverfassung in den Blick  
nahmen.463 friesen stützte sich auf die schon gewonnenen erkenntnisse und forde-
rungen der Wiederaufhelfungskommission und betonte, dass das sächsische Staats-
wesen, das nicht auf einmal und nach einem im Zusammenhang überdachten Plane, 
sondern allmählig unter dem Einfluße der Zeit und der Umstände entstanden ist 464, 
nicht mehr zeitgemäß sei, sondern einer umformung bedürfe. In dieser Aussage 

460 Vgl. ebd., Bl. 7r-7v. Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 141; SAmmler, territorialstaat, S. 69; 
SchmiDt, reformbestrebungen, S. 4.

461 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 6334/08, Bl. 36r.
462 ebd., Bl. 49 f. Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 141; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 4 f.
463 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2512/03, Bl. 74-86.
464 ebd., Bl. 75v.
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schimmert nicht nur der rationalismus des 18. Jahrhunderts durch, sondern gleich-
sam mit ihm auch die Staatstheorie des 18. Jahrhunderts, die den Staat und den 
raum als nach bestimmten festgesetzten kriterien gestaltbar ansah. friesens argu-
mentierte, dass nicht das historisch Gewordene des sächsischen Staatswesens behal-
ten werden sollte, sondern im Sinne einer durchdachten, planvollen organisation das 
königreich neustrukturiert werden müsse. hierbei sah er wiederum die politische 
raumordnung Sachsens als ersten Ansatzpunkt für eine umfassende reform. In 
einer anderen Denkschrift mit dem titel „Die neue Staatsorganisirung“, die wenige 
tage vor Beginn des landtages eingereicht wurde, fasste cölestin August Just 
(1750–1822), Amtsmann im thüringischen tennstedt und lehrer sowie freund des 
romantikers Novalis (1772–1801),465 all jenes zusammen, was am sächsischen 
Staatswesen kritisiert wurde. Mit dem Wissen um die reformen in den anderen 
rheinbundstaaten urteilte er, dass die Sächsische Staatsverfaßung fast noch die ein-
zige der größeren Staaten des Rheinbundes ist, welche keine Veränderung erlitten 
hat. Davon ausgehend zählte Just die Gebrechen des sächsischen Staatswesens auf, 
die er in der fehlenden einheit, in der heterogenität des territoriums sowie in der 
Antiquität der Verfassung und Gesetze sah.466 Interessant sind Justs Ausführungen 
auch daher, weil er ein Argument gebrauchte, was immer wieder in den Debatten um 
die Staatsreform in Sachsen gebraucht wurde: der Verweis auf den Geist des Zeit-
alters oder den ‚Geist der Zeit‘, der Veränderungen fordere.467

 Doch nicht nur sächsische reformkräfte sahen der Versammlung der Stände in 
Dresden mit großer Spannung entgegen. Auch die in Augsburg erscheinende „Allge-
meine Zeitung“ berichtete bezugnehmend auf französische Zeitungsmeldungen: 
Man erwartet grosse Veränderungen in der Organisation des Königreiches, Ver-
änderungen, die dem Geist der Zeit und den in Frankreich und mehreren Staaten des 
Rheinbundes geltenden Einrichtungen angemessen sind. Bestens über die innen-
politischen Debatten informiert, wurden von dem leipziger korrespondenten der 
Zeitung gerade auch die pläne zur Neugliederung des Staatsgebietes als besonders 

465 Vgl. SchmiDt, reformbestrebungen, S. 32.
466 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 3064/1, Bl. 1r: Diese Andeutung scheint darum 

Glauben zu verdienen, weil die Sächsische Staatsverfaßung fast noch die einzige der größeren  
Staaten des Rheinbundes ist, welche keine Veränderung erlitten hat. Und doch ist ihr von würdigen 
und erfahrenen Staatsmännern des Auslandes der Vorwurf gemacht worden, daß sie hinter den Geist 
des Zeitalters zu weit zurück geblieben sey, daß es ihr an Einheit fehle, daß sie aus vielen hetero-
genen Verfaßungen kleiner Bezirke zusammen gesetzt sey, daß in dem landständigen Cörper keine 
richtige Repräsentation statt finde, daß die Gesetzgebung zu voluminös, und zum Theil zu veraltet 
sey, daß die Abgaben zu ungleich vertheilt, zu sehr vervielfacht und complicirt wären, daß es der 
executiven Gewalt an Energie mangele, indem man zu ängstlich auf Formen halte, der Geschäfts-
gang zu langsam sey, und die Geschäfte selbst, in den obern und untern Behörden, zu sehr ver-
vielfacht seyen u.s.w.

467 ebd.
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hervorhebenswert erachtet. Denn es hieß weiter: Dem Vernehmen nach wird eine 
neue Territorialeintheilung des Königreiches statthaben.468 Interessant erscheint an 
dieser Meldung nicht nur der spezielle fokus auf die neue einteilung des säch-
sischen Staatsgebietes, die als einer der hauptpunkte des kommenden landtags be-
schrieben wurde, sondern vor allem auch der umstand, dass diese Nachricht bereits 
im Dezember 1810 (das französische original dementsprechend noch ein wenig 
eher), also einen Monat vor Beginn des landtages, publiziert wurde. Dies deutet  
darauf hin, dass die sächsischen reformkräfte nicht nur gut vernetzt waren, sondern 
ihren forderungen gewissermaßen durch außersächsische Berichterstattung zusätz-
lichen Druck verleihen wollten. Dass diese rechnung durchaus aufging, zeigt auch 
eine Meldung in den von dem halleschen Staatsrechtler christian Daniel Voss 
(1761–1821) herausgegebenen „Zeiten oder Archiv für die neueste Staatengeschichte 
und politik“. Voss berichtete hierin im februar 1811, der landtag in Dresden war 
bereits im Gange, über selbigen: Uebrigens ist, in Deutschland, jetzt […] der Land-
tag in Sachsen der Gegenstand der am meisten die öffentliche Aufmerksamkeit be-
schäftigt.469 und die „Allgemeine Zeitung“ bezeichnete den landtag ein halbes Jahr 
nach der ersten Meldung als den wichtigsten Bewilligungslandtag, den Sachsen in 
neueren Zeiten gehabt hat.470 Auch hier zeigt sich, dass die entwicklungen in Sach-
sen – anders als von der forschung dargestellt – im fokus einer über seine Grenzen 
hinaus reichenden, politisch interessierten Öffentlichkeit standen, die den ergebnis-
sen des landtages gespannt entgegensah.
 Der landtag, der in den ersten tagen des Januars 1811 eröffnet wurde, sah, wie 
es für die frühneuzeitlichen Ständeversammlungen in Sachsen üblich war, die land-
stände in drei kurien unterteilt, in jene der prälaten, Grafen und herren, in die  
ritterschaft und schließlich in die kurie der Städte.471 War es zu Beginn noch das 
Ansinnen des Geheimen kabinetts und könig friedrich Augusts I., die Stände zu 
einer lösung der finanzkrise des Staates zu bewegen und die außergewöhnlichen 
und vor allem für die reorganisation des heeres aufzuwendenden Staatskosten zu 
decken, sollte schon bald ein anderes thema den landtag bestimmen.472 Den Auftakt 
hierzu bildete die gemeinsame präliminarschrift der ritterschaft und der Städte, 
deren zentrales Anliegen dem sächsischen könig vorgebracht wurde: 

468 Allgemeine Zeitung 9.12.1810, S. 1371.
469 voSS, uebersicht, S. 319.
470 Allgemeine Zeitung 1. Juni 1811, S. 608.
471 Vgl. zur Geschichte des sächsischen landtages um 1800 mAtzerAth, Aspekte sächsischer landtags-

geschichte; DerS., kursächsische Ständeversammlungen.
472 Vgl. FlAthe, Geschichte, S. 65.
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[…] und wir können bey dieser Gelegenheit uns der Darlegung des längst ge-
hegten ehrfurchtsvollen Wunsches nicht enthalten, daß es Ew. Königl. Majestät 
gefalle, diejenigen unter Höchst Dero Regierung stehenden Provinzen, welche 
noch zur Zeit besondere Verfassungen haben, mit den alten Erblanden in ein 
Ganzes zu vereinigen, als wodurch sowohl zu einer mehreren Simplifizirung des 
Geschäftsganges, als zu desto verhältnißmäßigerer wechselseitigen Unterstützung, 
und zur Erhöhung des Landes-Credits, ohnfehlbar zu gelangen seyn würde.473

Mit der forderung nach der landesunion traten die Stände der ritterschaft und der 
Städte – vor allem auf Initiative des bereits schon mehrfach in erscheinung getrete-
nen friesen – für ein thema ein, dass die innenpolitischen Debatten in Sachsen nicht 
nur während des landtages, sondern bis in die Zeit des Generalgouvernements und 
die rückkehr friedrich Augusts I. hinein beschäftigen sollte. 
 Gleichzeitig mit der präliminarschrift der ritterschaft und Städte reichte auch 
das Geheime finanzkollegium, eine weitere Zentralbehörde des sächsischen Staates, 
seinen Bericht ein. Auch das finanzkollegium trat für eine der Zeit angemessene 
einheit des landes und Gleichförmigkeit der Verwaltung ein und unterstützte somit 
die forderung der ritterschaft und der Städte.474 Die argumentative Nähe zur 
präliminar schrift der ritterschaft und der Städte erklärt sich schon allein durch die 
personelle Situation. So gehörte zur leitung des finanzkollegiums unter anderem 
traugott Andreas von Biedermann (1743–1814), der – wie friesen – ebenfalls ein 
Mitglied der Wiederaufhelfungskommission gewesen war.475 
 Während also die rittergutsbesitzer und die Städte sowie teile der obersten re-
gierungsbehörden wie das Geheime konsilium und das Geheime finanzkollegium 
die reformpläne unterstützten, erteilten die erste kurie der prälaten, Grafen und 
herren, deren Mitglieder sich vor allem aus den Nebenlanden rekrutierten, in einer 
eigenen Denkschrift der landesunion eine scharfe Absage. hierbei bezog man sich 
vor allem auf das alte herkommen der einteilung und berief sich auf die Sonder-
verfassung, deren erhaltung man nun einforderte.476 Der Vollständigkeit halber muss 
jedoch erwähnt werden, dass die reformpläne in den Nebenlanden nicht nur auf  
kritik stießen. So urteilte beispielsweise ein anonymer Autor, der sich in seiner  

473 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2512/06, Bl. 106r.
474 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4682/10, Bl. 28-29. Das Geheime finanzkolle-

gium forderte hierin eine ohnehin den jetzigen Zeit- und Landes-Verhältnißen angemeßene Vereini-
gung sämtlicher sächsischen Lande unter eine gleichförmige ungetheilte Administration. ebd.,  
Bl. 28v.

475 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 141; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 6.
476 Vgl. hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2512/06, Bl. 137-147. Vgl. meyer, Der sächsi-

sche landtag von 1811, S. 67 f.; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 6.
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Schrift „Auch ein Wort aus den Nebenlanden über die vorseyende union sämtlicher 
provinzen des königreichs Sachsen“ als ein Stift-Naumburgischer Hintersasse be-
schrieb, dass es sei ohne Zweifel, daß die Vereinigung aller der verschiedenen Ver-
fassungen zu einer bessern und vollkommnern Organisation jedem Patrioten auch in 
den Nebenlanden wünschenswerth sey.477

 Die Streitfrage der Vereinigung aller landesteile führte somit zu einer grundsätz-
lichen Spaltung des landtages. Diese durchzog auch außerhalb der landtags-
debatten die regierungsgremien: während das Geheime konsilium geschlossen die 
landesunion unterstützte, war das Geheime kabinett über die frage einer Staats-
reform uneins. Während der seit 1809 amtierende friedrich ludwig Senfft von pilsach 
(1774–1853) – ein Staatsbeamter der jüngeren Generation, der von den Ideen der 
Aufklärung geprägt war und als vormaliger Gesandter in paris die Vorteile des fran-
zösischen Staats- und Verwaltungssystems kennengelernt hatte – für eine reform 
stimmte, argumentierte der eigentlich Zuständige für das ressort des Inneren, der 
schon gealterte, konservativere Georg Wilhelm von hopffgarten (1740–1813), strikt 
dagegen.478 
 Wird nach den Beweggründen des Geheimen konsiliums gefragt, die landes-
union zu forcieren, so können mit rudolf Meyer sechs Gründe herausgestellt wer-
den. Meyer nennt zunächst erneut die schon von den Ständen der ritterschaft und 
Städte erwähnten, verwaltungspraktischen und fiskalischen Gründe. So brächte eine 
Landesunion nicht nur eine wirtschaftlich-finanzielle Verbesserung durch einen Aus-
gleich der kriegslasten und durch den Wegfall kostspieliger partikularlandtage. 
Vielmehr könne hierdurch der Geschäftsgang vereinfacht sowie staatliches handeln 
effizienter und zentraler gestaltet werden. Zu guter Letzt wurde der Reform des 
Staatsgebietes eine gemeinsinnstiftende Bedeutung zugesprochen, die die Anhäng-
lichkeit an die Verfassung steigern und zu einer „allseitigen Benutzung der inneren 
Staatskräfte“ führen sollte.479 
 Wenn Blaschke konstatiert, dass friedrich August I. die reformpläne prinzipiell 
ablehnte, da sie die rechte der traditionellen landstände in den lausitzen und den 
hochstiften eingeschränkt hätten, so ist dies nur teilweise richtig.480 Vor dem hinter-
grund der Debatten entschied friedrich August I. sich nicht gänzlich gegen eine  
reform. Vielmehr zeigte er sich letztlich grundsätzlich zustimmend und erklärte in 

477 Anonym, Auch ein Wort, S. 4.
478 Vgl. unter anderem die Berichte hopffgartens, in denen er sich mit den Argumenten der Stände und 

des Geheimen konsiliums auseinandersetzte hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 
2542/4, Bl. 1-12 und 15-22. Vgl. GroSS, Wirtschaft und Verwaltung, S. 54; DerS., reformbestre-
bungen, S. 142; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 7, 13-15.

479 meyer, Der sächsische landtag von 1811, S. 71. Vgl. auch SAmmler, territorialstaat, S. 68 f.
480 Vgl. blASchke, Sachsen zwischen den reformen, S. 14. 
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einem abschließenden Dekret, dass die Vereinigung dem gesammten Königreich zu-
träglich sei und dass die frage der landesunion nach dem landtag weiter behandelt 
werden sollte.481 Dementsprechend vermeldeten beispielsweise auch die „Zeiten“ 
von Voss im Juni 1811 euphorisch die beschlossene Vereinigung der Nebenländer 
mit den alten Erblanden. Voss sah damit den Weg frei für die reform des Staates und 
empfand dies als ein Beweis von der Wirkung und der Kraft des Zeitgeistes und des 
Zeitbedürfnisses.482 Auch die „Allgemeine Zeitung“ zweifelte nicht daran, dass dieses 
grosse Werk, sobald es reif ist, zu Stande kommen, und nothwendig manche Verände-
rung […] herbeiführen werde.483 und so endete der landtag am 26. März 1811 zwar 
mit einem Beschluss zur union, jedoch ohne eine feste erklärung, wie diese genau 
durchzuführen sei. Zudem wurde die einsetzung der Ausschüsse, die für die Durch-
setzung der reformen zuständig sein sollten, immer wieder verzögert und vor allem 
in den Nebenlanden stießen die pläne auf starken Widerstand. Der russlandfeldzug 
Napoleons und die bald beginnenden Befreiungskriege verlegten jedoch den fokus 
der sächsischen regierung auf andere probleme und führten letztlich dazu, dass die 
reform nicht weiter verfolgt wurde.484

 Dies bedeutete jedoch noch nicht das ende der reformbewegung. Vielmehr gab 
es noch eine zweite phase der reformbemühungen, denn nach der Niederlage  
Sachsens an der Seite Napoleons in der Völkerschlacht bei leipzig im oktober 1813 
wurde Sachsen unter ein anfänglich preußisches, dann russisches Generalgouverne-
ment gestellt. In diesem Zeitraum traten nun erneut reformer auf, die nun hofften, 
ihre bis dahin unerfüllten Wünsche realisieren zu können. Vor allem ein kreis  
um Julius Wilhelm von oppel (1766–1832), der von den Besatzungsmächten in die 
regierung des Generalgouvernements berufen worden war, setzte sich für eine um-
fangreiche Verwaltungsreform ein. für die Gruppe der reformfreudigen Sachsen  
bedeutete das Generalgouvernement, so urteilt Isabella Blank, „die lange ersehnte 
Möglichkeit, reformen des veralteten und uneinheitlichen sächsischen Staatswesens 

481 Dekret an die landstände, S. 479 f.: Ihre k. M. sehen auch diese Vereinigung […] als Dero gesamm-
tem Königreiche zuträglich an; wollen daher selbige eherbaldigst, jedoch unaufhaltlich des jetzt 
vorliegenden und thätigst zu beschleunigenden Bewilligungswerks, ausgeführt wissen und zu dem 
Ende die nöthigen Einleitungen treffen lassen. Vgl. auch den entwurf, der bereits im März 1811 
erstmals erarbeitet wurde hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2512/8, Bl. 149-159. 

482 voSS, objekte und resultate, teil 2, S. 478. Voss berief sich mit dieser einschätzung wahrscheinlich 
auf eine Meldung, die bereits ende März/Anfang April 1811 im leipziger „Allgemeinen Welt-,  
Zeit- und hausblatt“ erschien. Dieses wenig später von der Zensur verbotene Blatt urteilte über die 
landesunion in Sachsen: Es würde einer der stärksten Beweise der allgemein um sich greifenden 
Wirkung des Zeitgeistes seyn, wenn dieß in Sachsen wirklich zu Stande käme. Zit. nach buttkereit, 
Zensur und Öffentlichkeit, S. 151.

483 Allgemeine Zeitung 3. Juni 1811, S. 616.
484 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 142; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 17-20.

4. Kapitel 157-282.indd   257 03.09.21   12:25



IV. Natur – Grenzen. Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und Nationsbildung um 1800258

verwirklichen zu können.“485 Auch hier wurden erneut unionsforderungen vor-
gebracht, die jedoch an der Weigerung der Besatzungsmächte scheiterten.486 
 fragt man im falle Sachsens, was dazu führte, dass – anders als in den meisten 
Rheinbundstaaten – die geografische Neuformierung des Staatsgebietes wie auch 
andere Staatsreformen nicht durchgesetzt wurden, so hat dies verschiedene ursachen. 
Zum einen erwies sich die sächsische regierung, wie bereits Wilhelm Behrendts 
konstatierte, als zu stark von „historischem rechtsgefühl und juristischem formalis-
mus“ beherrscht, die zu einer Angst vor „französischen Zuständen“ führte.487 Auch 
die Stände bildeten keine geschlossene, hinter der reform stehende einheit. Vielmehr 
war diese wichtigste entscheidungsinstanz in Sachsen stark an das regierungs-
system gebunden. reformbereite Mitglieder des landtags waren – wenngleich sie 
bisweilen einflussreiche Positionen bekleideten – in der Minderheit.488 Dass es letzt-
lich nicht zu reformen kam, sondern lediglich bei reformplänen blieb, hing nicht 
zuletzt mit den zeitgeschichtlichen Geschehnissen in folge des landtages von 1811 
zusammen. Vor allem die beginnenden Befreiungskriege ab 1813, dann der Wiener 
kongress und die dort beschlossene teilung des königreiches Sachsen bewirkten, 
dass die reformen nicht durchgesetzt beziehungsweise realisiert werden konnten.489 
 Abseits der späteren reformforderungen ist zu konstatieren, dass ein Großteil 
der hier untersuchten Denkschriften im unmittelbaren Vorfeld des landtags oder in 
reaktion auf die dort geführten Verhandlungen entstand. Als Zentren der „Denk-
schriftproduktion“ beschreibt Schmidt das Geheime konsilium und das Geheime 
finanzkollegium.490 Während auf der deutschnationalen ebene vor allem Gelehrte, 
politische publizisten und Militärs den Diskurs bestimmten, waren es auf der 
einzelstaatlichen ebene somit in erster linie bürgerliche und adlige Grund- und 
Gutsbesitzer, die – oftmals in staatlichen Diensten stehend oder mit Aufgaben in der 
Verwaltung betraut – pläne zur umformung des Staatswesens formulierten.491 Zu 
ihnen zählten auch akademisch geschulte reformbeamte und adlige reformpoliti-
ker, die zur erkenntnis kamen, „dass ihre Staaten im Zuge einer defensiven Moder-
nisierung mit dem Ziel der Überwindung der relativen rückständigkeit in National-
staaten umgebaut werden müsste, um jene Mobilisierungs- und Integrationskräfte 
freisetzen, jenen neuartigen legitimationstitel und Anspruch auf eigene Identität in 
drastisch veränderten herrschaftsterritorien gewinnen zu können“.492 Das sächsische 

485 blAnk, Der bestrafte könig, S. 151.
486 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 142; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 20-22.
487 behrenDtS, reformbestrebungen, S. 110.
488 Vgl. ebd.
489 Vgl. blASchke, Sachsen zwischen den reformen, S. 14 f.; GroSS, reformbestrebungen, S. 142 f.
490 Vgl. SchmiDt, reformbestrebungen, S. 23 f.
491 Vgl. ebd., S. 4.
492 wehler, Nationalismus, S. 64.
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Muster findet sich dabei auch in anderen Rheinbundstaaten wieder. So konnte sich 
beispielsweise Montgelas in Bayern, wie Blessing betont, bei seiner Verwaltungs-
reform zum einen auf reformanhänger innerhalb der kurbayerischen Beamtenschaft 
stützen und zum anderen auf bürgerliche Aufsteiger, die nicht mit den traditionen 
und Interessen des alten hof- und Beamtenadels verbunden waren.493

 Betrachtet man die reformer genauer, lässt sich konstatieren, dass es sich nicht 
um eine randgruppe handelte, sondern zum Großteil um personen, die nicht nur 
hohe Beamtenpositionen innehatten, sondern zudem aus bedeutenden sächsischen 
Adelsfamilien kamen. An ihrer Spitze stand der schon mehrfach erwähnte friesen, 
um den sich eine reformorientierte partei formierte.494 Zu dem kreis der reformer 
gehörten zudem weitere führende Staatsbeamte wie beispielsweise Moritz haubold 
von Schönberg (1770–1860), peter karl Wilhelm von hohenthal, hans ernst von 
Globig (1755–1826), Joseph friedrich von Zezschwitz (1775–1817)495 oder auch 
Bürgerliche wie der Schiller-Vertraute christian Gottfried körner (1756–1831)496. 
Ihnen allen war gemein, dass sie zur politischen und/oder intellektuellen elite Sach-
sens gehörten, dementsprechend über Sachsen hinaus vernetzt und allesamt – dies 
zeigt sich in den reformforderungen und ihrer Argumentationsweise – mit den  
allgemeinen Staatstheorien der Aufklärung, aber auch mit der aufkommenden  
romantischen Natur- und Staatsphilosophie vertraut waren und auf diese aktiv Bezug 
nahmen.497 Diese Gruppe steht exemplarisch für ein professionalisiertes Beamten-
tum, das sich im Zuge der frühmodernen Staatsbildung entwickelt hatte und dessen 
loyalität sich nicht nur auf den Monarchen, sondern auch auf den Staat als solchen 
bezog.498 
 Doch der unionsvorschlag führte nicht nur zu kontroversen Debatten, die den 
landtag bewegen und spalten sollte. Denn die reformdebatten wurden – wie gezeigt 
– sowohl innerhalb als auch außerhalb Sachsens publizistisch begleitet. Während 
sächsische Zeitschriften und Zeitungen wie der „Dresdner Anzeiger“, die „leipziger 
Zeitungen“ oder das „leipziger tagblatt“ zwar vom landtag berichteten, doch auf-

493 Vgl. bleSSinG, Staatsintegration, S. 666.
494 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 141; SchmiDt, reformbestrebungen, S. 6.
495 Zu dessen entwürfen für eine bessere Staatsverwaltung vgl. Mittheilungen aus den papieren eines 

sächsischen Staatsmannes, bes. S. 131-157.
496 Vgl. zu den reformvorschlägen körners dessen Aufsatzsammlung körner, Versuche, wobei vor 

allem sein Beitrag „ueber die hülfsquellen Sachsens unter den gegenwärtigen umständen“ (S. 91-
120) aus wirtschafts- und finanzgeschichtlicher Perspektive Beachtung verdient. Vgl. zu Körner 
SchwAnitz, christian Gottfried körner.

497 Zu einem ähnlichen ergebnis kommt auch SchmiDt, reformbestrebungen, S. 5. Vgl. auch Demel, 
Der bayerische Staatsabsolutismus, S. 135.

498 Vgl. hroch, europa der Nationen, S. 43 f., 76; müller, Aufklärung, S. 52 f.; rAuSchenbAch,  
Wissenschaft, S. 295; rüDiGer, Staatslehre, S. 223 f.
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grund der strengen Zensur diesen kaum kommentierten499, so erfuhr die interessierte 
Öffentlichkeit in Sachsen, wie helge Buttkereit urteilt, von der auswärtigen presse 
mehr über den eigenen landtag als durch die heimische.500 Vor allem die „Allge-
meine Zeitung“ aus Augsburg, die hallenser „Zeiten oder Archiv für die neueste 
Staatengeschichte und politik“, das in hamburg publizierte „politische Journal“ 
oder „Der rheinische Bund“ berichteten von den Geschehnissen in Sachsen. Gerade 
auch die frankophilen „Zeiten“ des hallenser Voss begleiteten die landtagsverhand-
lungen intensiv.501 Dass dieser begleitende öffentliche Diskurs dabei nicht ohne  
folgen blieb, zeigt auch der Bericht des Geheimen konsiliums, das sich bei seiner 
positiven Befürwortung der reformen gerade auch auf jene Öffentlichkeit berief.502 
 Vor allem die präliminarschrift der ritterschaft und Städte führte zu einem  
gesteigerten Interesse seitens der Berichterstattung. In der folge dieses ‚Wunsch-
kataloges‘ wurden die Debatten auf dem landtag zunehmend mit fragen der staat-
lichen einheit, der homogenität des territoriums sowie der Nationsbildung aufgela-
den. Dabei wurde auch auf geografische Ideen der Ordnung des politischen Raumes 
und ebenso ‚natürliche Grenzen‘ rekurriert. Im folgenden wird der fokus gerade auf 
diesen Aspekt der Debatte gelegt, wobei vor allem die Argumentation der unions-
befürworter in den Blick genommen wird.

3.6. eine Wiedergeburt aus dem Chaos. Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
zwischen  Staatsreform und sächsischer Identitätsbildung 

obgleich die Staatsreform in Sachsen nicht zum Abschluss kam, ist doch eine nähere 
Analyse lohnenswert, gerade auch weil die frage der landesunion kontrovers disku-
tiert wurde und dabei die entscheidenden Argumente ausgetauscht wurden, um den 
jeweils eigenen Standpunkt legitimieren zu können. So wurden nach der präliminar-
schrift der ritterschaft und der Städte von einer fraktion innerhalb und außerhalb 
des landtages reformforderungen vorgebracht, die vor allem die landesunion zum 
hauptziel der Versammlung erhoben. Das sächsische Beispiel dient der Darstellung 
des zweiten teils der Identitätsbildung: neben die Abgrenzung nach außen tritt hier 
die innere Vereinheitlichung über ‚natürliche Grenzen‘, Natur und Geografie als Teil 
eines internen kohäsionsprozesses, der insbesondere für die rheinbundstaaten  
charakteristisch war.

499 In die Analyse wurden die jeweiligen Jahrgänge 1810 bis 1812 eingebunden.
500 Vgl. buttkereit, Zensur und Öffentlichkeit, S. 151; meyer, Der sächsische landtag von 1811, S. 29.
501 Vgl. SAmmler, territorialstaat, S. 70. Auch bei diesen wurden vor allem die Jahrgänge 1810 bis 1812 

herangezogen.
502 Vgl. SchmiDt, reformbestrebungen, S. 11.
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Ausgangspunkt der Argumentation der reformer war, dies wurde bereits in den  
kapiteln zuvor angedeutet, die kritik an der überkommenen territorialordnung des 
Ancien régime, wobei sich hier erste Analogien zu den deutschnationalen Akteuren 
ziehen lassen. Denn wie auf der übergeordneten ebene der deutschen Nation bildete 
auch hier nicht nur der verfassungsmäßige rahmen sowie die rechtliche und poli-
tisch-soziale Situation, sondern vor allem auch die politisch-territoriale Struktur des 
sächsischen Staatswesens einen wichtigen Angriffspunkt. eine dementsprechende 
‚Abrechnung‘ mit der geografischen Einteilung Sachsens formulierte beispielsweise 
Moritz haubold von Schönberg. Schönberg, der im Geheimen finanzkollegium tätig 
war und schon im februar im Auftrag der ritterschaft einen eigenen reformvor-
schlag zur landesunion einreichte, konstatierte hierin:

Manches Amt ist so groß wie der Gerichtsbezirk eines Rittergutes, wogegen an-
dere mehrere Male größer sind. Viele Amtsorte liegen wieder mitten in anderen 
Ämtern und Provinzen und haben mehrere Meilen bis zu ihrer nächsten Behörde. 
Verschiedene Orte gehören auch wegen der Zinsen und Steuern in mehr als einen 
Amtsbezirk. Man schlage fast jede Karte im Schenkschen Atlas auf, um sich 
davon ein recht anschauliches Bild zu machen!503 

Schönberg verwies mit dieser Aussage auf die konkreten probleme, die die ämter-
einteilung in Sachsen evozierte. Diese hätten – so Schönberg – ihren ursprung in der 
unterschiedlichen Größe der einzelnen Verwaltungsbezirke, wobei er auch auf das 
bestehende Durcheinander der sich überschneidenden Grenzen verwies, womit er 
geradezu idealtypisch die Gebrechen der politischen raumordnung des Ancien  
régime beschrieb. Noch eindrücklicher – und in der Sprache und den verwendeten 
Sprachbildern den nationalen Akteuren wie luden oder Jahn näher – sind jedoch die 
Ausführungen des hof- und Justizrates ludwig christoph von Burgsdorff (1774–
1828) in seinen „patriotischen Winken und Wünschen“, die er bereits im Januar 
1811 verfasste. Auch Burgsdorff ging mit den ‚sächsischen Verhältnissen‘ hart ins 
Gericht und urteilte: 

Obschon einem Landesherrn zugehörig, sind dennoch auf einer allgemeinen 
Karte des Königreichs Sachsen soviel verschiedene buntfarbige Flecken anzu-
treffen, daß ohne eine Kenntnis des Zusammenhangs irgend eine Einheit dieser 
sämtlichen Teile kaum geahnet werden könnte.504

503 Zit. nach SchmiDt, reformbestrebungen, S. 8.
504 burGSDorFF, patriotische Winke, S. 87.
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Wie Schönberg und zuvor schon die Wiederaufhelfungskommission erteilte Burgs-
dorff der bunten heterogenität der Staatsordnung Sachsens aufgrund ihrer fehlenden 
einheitlichkeit eine klare Absage. Seiner Argumentation folgend, bestehe der sächsi-
sche Staat lediglich auf dem papier; von einer staatlichen einheit könne hingegen 
nicht oder nur bedingt gesprochen werden. Zu sehr zeige sich der politische raum 
als zerklüftet und fragmentiert. Interessant ist, dass sich sowohl Schönberg als auch 
Burgsdorff auf geografische Medien bezogen, um ihre Argumentation zu unter-
streichen beziehungsweise um den rezipienten die Verhältnisse klar vor Augen zu 
führen. Während letzterer nur allgemein von einer karte von Sachsen sprach, ver-
wies Schönberg auf die karten von peter Schenk dem Jüngeren (1693–1775), der 
mit seinem „Atlas Saxonicus Novus“ (erstmals 1752 publiziert) zu den „Schlüssel-
figuren der sächsischen Kartografiegeschichte“505 zählt. Wohlmöglich hatte Schönberg 
eben jenen „Atlas Saxonicus Novus“ vor sich, als er seine Ideen verfasste.506 politische 
Ideen und politisches Agieren von Verwaltungsbeamten verbanden sich in diesen 
Beispielen wiederum mit mehr oder minder konkreten geografischen Wissens-
beständen, wodurch gänzlich unpolitische karten wie die Schenkschen karten poli-
tisiert wurden, politische forderungen aber gleichsam eine über die textgebundene 
Argumentation hinausreichende legitimation erfuhren.
 Die kritik an der territorialen einteilung Sachsens entzündete sich jedoch nicht 
nur an der Zersplitterung des territoriums, sondern – und hierin sah man deren ur-
sache – in deren Einrichtung entgegen der Natur und der Geografie. Das Problem,  
so führte beispielsweise Burgsdorff aus, bestand darin, dass orte und Gegenden, die 
von der Geographie zu diesem oder jenem Kreis, dieser oder jener Provinz gerech-
net werden, von den verwaltenden Behörden in gänzlich andere kreise und provin-
zen eingefügt wurden.507 Was somit in den fokus rückte, waren daher insbesondere 
die inneren Verwaltungsgrenzen, die als Symbole der Disorganisation des Mittel-
alters beschrieben wurden, als Grenzen geheiligt durch Zeit und Wahn, wie dies der 
Merseburger Stiftskanzler christian friedrich Georg von Gutschmid (1756–1813) in 
seinem „Versuch einer neuen kreis-eintheilung“ formulierte.508 Gutschmid war ein 
Sohn des ehemaligen sächsischen kabinettsministers und protagonisten des säch-
sischen rétablissements christian Gotthelf von Gutschmid (1721–1798) und daher 
mit den Ideen aufgeklärter Staatstheorie eng vertraut.509 Ganz dem aufgeklärten  
rationalismus folgend, sah er die gewachsenen politisch-territorialen Strukturen als 
Werk des Zufalls und der Willkür, in den historischen Grenzen relikte einer vergan-

505 wieGAnD, peter II Schenk.
506 Vgl. zum „Atlas Saxonicus Novus“ DerS., Bella cartographica; DerS., peter II Schenk.
507 burGSDorFF, patriotische Winke, S. 87.
508 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 1351/6, Bl. 9v, 14r.
509 Vgl. zu Gutschmid auch SchmiDt, reformbestrebungen, S. 43, Anm. 1.
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genen Zeit, die er – auch hier sind Analogien zur Argumentation der Akteure der 
deutschen Nationalbewegung zu erkennen – negativ konnotierte und ihnen eine 
neue, rationale ordnung entgegenstellte, die – wie sich noch zeigen wird – ganz der 
Geografie folgen sollte. 
 Vor diesem hintergrund nun gingen die reformunterstützer daran tabula rasa 
mit der alten raumstruktur des königreiches Sachsen zu machen, wobei sie sich in 
ihren plänen von der überkommenen einteilung und den alten Verwaltungsgrenzen 
lösten. In der Argumentation der reformer spielte dabei der Verweis auf das zeit-
historische Geschehen eine große rolle. Dies äußerte sich zum einen darin, dass 
man einen historischen Moment gekommen sah, der nicht nur nicht verpasst werden 
dürfe, sondern der vielmehr große Veränderungen geradezu bedinge, da er, wie Burgs-
dorff bemerkte, mehr wie jede frühere Periode zum ersten Nachdenken, zur gewissen-
haften Anfachung aller im Strudel zerstörender und auflösender Begebenheiten hie 
und da ausgeworfener Funken des Lebens auffordert.510 Zum anderen beschworen 
die reformer vielfach den ‚Geist der Zeit‘, der für sie ebenso normativ erschien  
wie die Natur, da er die Aufhebung alter Formen, alter ganz unpassender Gesetze 
fordere.511 
 Mit dem rekurs auf den Zeitgeist nutzten die reformer eine Argumentation, die 
sich als commonplace der Debatte um die Neuformierung der rheinbündischen 
Staaten beschreiben lässt. Sie befanden sich damit ganz auf der höhe der Zeit, ist 
doch der Begriff ‚Geist der Zeit‘ oder ‚Zeitgeist‘ eine Wendung, die in der Zeit der 
französischen revolution äußerst populär wurde.512 Mit diesem in den Schriften  
formulierten Zeitbezug wurde die einzigartigkeit des Moments betont. In gleichem 
Maße wurden die angestrebten Veränderungen als daraus erwachsende Notwendig-
keiten ver standen. Wie auch auf der ebene der deutschen Nationalbewegung513  
rekurrierten reformorientierte Verwaltungsbeamte und publizisten auf die „zukunfts-
weisende Dynamik in der Zeiterfahrung“514. Zugleich ging, wie bereits konstatiert, 
die erfahrung eines zeitlich beschleunigten Wandels mit dem gesteigerten Wunsch 
nach neuen orientierungsmustern und ordnungskonzepten einher, die halt bieten 
sollten.515 So formulierte beispielsweise auch der dänisch-holsteinische Staatsrat 
christian ulrich Detlev von eggers in seiner flugschrift „Deutschlands erwartun-
gen an den rheinischen Bunde“ aus dem Jahr 1808, dass es diese neue Schöpfung 

510 burGSDorFF, patriotische Winke, S. 87.
511 herinG, Darstellung, S. 23.
512 Vgl. bAur, Zeitgeist und Geschichte. 
513 Man denke vor allem an die mehrbändige Aufsatzsammlung ernst Moritz Arndts mit dem titel 

„Geist der Zeit“, deren ersten drei Bände zwischen 1806 und 1814 erschienen.
514 becker, Zeit der revolution, S. 108.
515 Vgl. ebd., S. 116.
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sei, die eine Wiedergeburt aus dem Chaos darstellt, welche der fortschreitende Geist 
der Zeiten gebieterisch heischt.516 Deutlich wird bei eggers die erkenntnis, dass das 
Zeitgeschehen einen – für einige Zeitgenossen – historisch einmaligen Innovations-
rahmen bildete. Dieser Innovationsrahmen – dies konnte gezeigt werden – spielte 
auch für die rezeption der ‚natürlichen Grenzen‘ eine entscheidende rolle. Dement-
sprechend richtete auch eggers seine hoffnung auf die rheinbündischen Staats-
männer: Möchten Sie ihn benutzen den Augenblick, der nie wieder kömmt! 517 Die 
Grundlage für diese Möglichkeit zur reform bildet auch für eggers dabei gerade die 
Auflösung der alten politisch-territorialen Strukuren infolge des Reichsdeputations-
hauptschlusses sowie die Gründung des rheinbundes 1806:

Die alten Formen sind theils ganz aufgelöset, theils so durchlöchert, daß wesent-
liche Veränderungen nothwendig werden. So fallen die meisten Hindernisse von 
selbst weg, die sonst des wohlwollenden, sorgsamen Regenten Schritte zum Besern 
lähmten. Jetzt hat er freien Spielraum für seine Wirksamkeit.518 

ähnlich argumentierte auch Günter heinrich von Berg in seiner „Vergleichenden 
Schilderung der organisation der französischen Staatsverwaltung in Beziehung auf 
das königreich Westphalen und andere deutsche Staaten“ (1808):

Aber die Zeiten der Unruhen und politischen Umwälzungen fordern Arbeiten ins 
Große, kräftige Maßregeln, Hauptschläge. Es muß niedergerissen werden, und 
neu gebaut. Und baut man da nicht lieber das Innere neu aus, als daß man das 
ganze Gebäude niederreissen läßt, vielleicht durch unberufene Baumeister. 519

Das Beispiel Berg zeigt zudem, wie die politische Publizistik den Zeitgeist defi-
nierte. So schrieb er, dass der Zeitgeist eine allgemeine Ansicht desselben Gegen-
standes, ein allgemeiner Glaube an die Nothwendigkeit derselben Ereignisse oder 
Handlungen sei.520 Den Zeitgeist sah er nicht nur als triebfeder, sondern gar als 
Norm der Veränderungen und reformen in den Staaten an. Die sächsischen refor-
mer reihten sich damit in eine Argumentationsstrategie ein, die sich zum einen auch 
in anderen rheinbundstaaten und in der die reformen begleitenden publizistik  
finden lässt, zum anderen aber auch die politisch-publizistischen Debatten jener Zeit 
insgesamt bestimmte.

516 eGGerS, Deutschlands erwartungen, S. 7.
517 ebd.
518 ebd., S. 8.
519 berG, Vergleichende Schilderung, S. 5 f.
520 ebd., S. 6.
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Abb. 10: GutSchmiD, ChriStiAn FrieDrich Georg, karte des königreichs Sachsen mit handschrift-
lichen eintragungen zu Vorschlägen einer Neugliederung, karte, 1811, hStA Dresden, 
10026 Geheimes kabinett, loc. 1351/06, Beilage.
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Doch wie sahen nun die konkreten Vorschläge zur Neueinteilung aus? Wie wurden 
sie begründet und welchem Nutzen sollten sie haben? festgestellt werden muss hier-
bei zunächst, dass innerhalb der proreformerischen partei unterschiede hinsichtlich 
der Intensität sowie Art der forderungen bestanden. Interessieren werden im folgen-
den vor allem jene, die ohne rücksicht auf die bis dahin bestehenden einteilungen 
und Grenzen neue pläne zur formierung des sächsischen Staates entwarfen. es wird 
dabei auf einige exemplarische entwürfe fokussiert, wohlwissend, dass diese nur 
einen Ausschnitt darstellen. konkret werden sowohl Schriften und ihre Ideen vorge-
stellt, die innerhalb der sächsischen Verwaltung entstanden, als auch Schriften, die 
von außerhalb des landtages in den Diskurs eingebracht wurden. 
 Ausgangspunkt der Darstellung ist die schon genannte Schrift „Versuch eines 
entwurfs einer neuen kreis-eintheilung“ des aus den merseburgischen Nebenlanden 
stammenden Stiftskanzlers christian friedrich Georg von Gutschmid. Gutschmid 
wandte sich mit dieser Denkschrift im Mai 1811 an das Geheime kabinett. hierin 
beschrieb er zunächst die union der sächsischen landesteile nicht nur als ein nutz-
bringendes, die Verwaltung und Verfassung vereinheitlichendes Werk, sondern als 
ein, das Wohl der Allgemeinheit beförderndes Mittel, das von jedem patriotischen 
Unterthan gewünscht werde.521 Gutschmid verband seine Ideen zur reform des 
sächsischen Staatsgebietes eng mit Vorstellungen einer einheitlichen sächsischen 
Nation. Seine forderungen zielten demnach nicht bloß auf eine verbesserte Verwal-
tung und Verfassung, sondern können als ein programm zur evokation einer natio-
nalen bzw. spezifisch sächsischen Identität verstanden werden. So formulierte er 
analog zur Debatte auf der ebene der deutschen Nationalbewegung seinen plan vor 
dem hintergrund des credos: ein land, ein Volk, ein Staat. Wie auch im Zusammen-
hang mit okens Schrift „Neue Bewaffnung, neues frankreich, neues theutschland“ 
bereits dargestellt, bedingte auch für Gutschmid eine gemeinsame regierung, dass 
jene Menschen auch nur ein und daßselbe Volk bilden. Diese einheit von Volk und 
Staat solle nun durch die einheit des landes ergänzt beziehungsweise vollendet  
werden. Dieses würde, so Gutschmid, die Kraft der Nation stärken, weshalb der Vor-
schlag der Stände, alle landesteile zu vereinigen, der höchste Wunsch des sächsi-
schen Volkes sei.522 Interessant erscheint an dieser Argumentation nicht nur, dass 
Gutschmid auf die beschriebene einheit von Staat, Volk und land rekurrierte,  
sondern sich gleichsam auf das Nationskonzept bezog. eine Nation stellte für ihn 

521 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 1351/6, Bl. 2r.
522 ebd.: […] wenn es in der Natur der Sache liegt, daß alle die, welche sich derselben Landesväter-

lichen Huld erfreuen, auch nur ein und daßselbe Volk bilden, und wenn durch eine Vereinigung in 
ein Ganzes, durch gleiche Verfaßung in gesammten Landen, die Kraft der Nation unbezweifelt  
gestärkt und erhöhet wird, so muß der Allerhöchste Entschluß in dem ganzen Umkreise des König-
reichs die gerührteste Freude bewirken.

4. Kapitel 157-282.indd   265 03.09.21   12:25



IV. Natur – Grenzen. Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und Nationsbildung um 1800266

demnach nicht eine Auswahl privilegierter Stände dar, sondern beruhe vielmehr auf 
der Gemeinsamkeit von regierung, landesbewohnern und territorium. Gutschmid 
argumentierte in seinen Ausführungen nicht im theoriefreien raum. Seine Ausfüh-
rungen beruhten, wie er selbst bemerkte, vielmehr auf zu seiner Zeit aktuellen 
Schriften zur Staatsverwaltung und -organisation. So bezog er sich zum Beispiel auf 
das Buch „ueber die Staatsverwaltung deutscher länder“, das der westphälische  
politische Schriftsteller und Staatsbeamte August Wilhelm rehberg (1757–1836) 
1807 publiziert hatte. rehberg konstatierte hierin unter anderem, dass es in allen 
deutschen einzelstaaten an einer Verbindung zum politischen wohlgeordneten Ganzen 
fehle, an welchem alle mit gleicher Liebe hängen könnten.523 Seine forderung zur 
staatlichen einheit, die auch als Grundlage für Gutschmids konzeption sowie die 
rezeption der ‚natürlichen Grenzen‘ auf der ebene der einzelstaaten überhaupt ver-
standen werden kann, baute auf der Vorstellung auf, daß die größte Stärke gegen 
Aussen, aus der vollkommensten Uebereinstimmung im Innern hervorgehe 524, also 
aus der Einheit des Staatsgebietes, das eindeutig definiert sein sollte und gleich-
mäßig von der Macht des Staates durchdrungen werde.
 Von diesen erkenntnissen der politischen theorie ausgehend, entwarf Gutschmid 
in seinem „Versuch“ Grundsätze, die, wie er aussführte, allgemeine Wahrheiten dar-
stellen sollten, die sowohl für seine Zeit wie für jede andere Geltung besäßen.525 
einen zentralen Aspekt stellte hierbei die Neuordnung des politischen raumes dar. 
Diese müsse, so Gutschmid, so beschaffen sein, daß sie nicht Theile, deren Lage und 
Sitten sich einander fremd sind, verbinde.526 Dies bedeutete, dass eine Staatsreform 
in Sachsen danach streben müsse, jene Menschen miteinander in einer provinz zu 
vereinen, die sowohl kulturell als auch in geografischer Sicht zusammengehören. 
Dementsprechend bildete die geografische Einteilung Sachsens den ersten Hauptge-
genstand seines reformvorschlags. Gutschmid forderte hierin, dass die alte Ein-
kreisung verschwinden, und jeder Unterschied zwischen dem alten Erbländer und 
dem Unterthanen, dem Sachsen und dem Lausitzer aufhören müsse.527 Der alten ein-
teilung des Territoriums stellte er nun eine neue auf Geografie und Statistik beru-
hende organisation der landesteile entgegen, wobei er eine einteilung in fünf 
kreise vorschlug. Diese einteilungsweise sollte dazu dienen, dass die einzelnen Ver-
waltungsprovinzen nicht zu groß gewählten werden. führendes prinzip war hierbei 
– und hier schloss er sich dem prinzip an, das bereits bei der einrichtung der Depar-
tements in frankreich angewandt wurde –, dass der hauptort des jeweiligen  

523 rehberG, ueber die Staatsverwaltung, S. 8.
524 ebd., S. 10.
525 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 1351/6, Bl. 2r-3r.
526 ebd., Bl. 6r-6v.
527 ebd., Bl. 14v.
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Bezirkes von seinen Grenzen rasch – meist sprechen die Quellen von einer tages-
reise – zu erreichen sei.528 Analog zum französischen Verwaltungssystem sollten die 
kreise ihre Namen von den flüssen erhalten, die sich als markant für das jeweilige 
Gebiet erwiesen. Mit der toponymischen Namenswahl wurde bewusst mit dem Ver-
gangenen sowie mit den erinnerungen an eine eigene Vergangenheit und Identität in 
den landesteilen gebrochen: Die alten Namen dürften nicht beyzubehalten seyn, 
weil mit ihnen stets die Erinnerung an den alten statum in statu verknüpft seyn 
würde, die allmählig aufhören muß.529 An ihre Stelle sollte mit den flussnamen ein 
überzeitlicher, auf die natürliche ordnung des politischen raumes rekurrierender 
Name treten. So sollte Sachsen nach Gutschmid in einen Spreekreis, einen oberel-
bekreis, einen Muldekreis sowie einen Saale- und einen Niederelbekreis eingeteilt 
werden. Insbesondere in der Beschreibung der einzelnen kreise wird Gutschmids 
geografische konzeption anschaulich, wenn er diesen oder jenen ort einem  
bestimmten Kreis zuordnet, wobei er auf kulturelle Gemeinsamkeiten, die geografi-
sche lage und ‚natürliche Grenzen‘ verweist. So bemerkte er etwa hinsichtlich des 
oberelbekreises, der zum Großteil aus dem ehemaligen Meißnischen kreis gebildet 
werden sollte, dass die Städte Mühlberg und torgau von diesem abgezweigt und 
dem Niederelbekreis beziehungsweise dem Spreekreis hinzugefügt werden sollten. 
er begründete dies damit, dass beide Gebietsteile sowohl nach den Sitten der Ein-
wohner und [der] Beschaffenheit des Landes als auch durch ihre geographische 
Lage besser zu den anderen kreisen passen.530 Ein anderes Beispiel findet sich bei 
seiner Beschreibung des Muldekreises, der durch den früheren erzgebirgischen und 
den Vogtländischen kreis gebildet werden sollte. Zu diesem schrieb Gutschmid: Das 
Gebirge ist durch seine natürliche Lage, durch den Bergbau und durch die Industrie 
seiner Einwohner zu einem Ganzen gebildet, welches im Wesentlichen nicht getrennt 
werden darf.531 Auch hier fand die Definition des Gebietes durch das Zusammenspiel 
natürlich-geografischer und kultureller Faktoren statt. 
 Doch Gutschmids Denkschrift sticht nicht nur durch die Ausführlichkeit der Be-
schreibung unter den eingereichten Beiträgen zur sächsischen Staatsreform hervor, 
sondern auch, weil er seine Ideen mit einer karte illustrierte und diese seiner Denk-
schrift beilegte (Abb. 10). Gutschmid formulierte seinen plan zur Neustrukturierung 
des politischen raumes sowohl textuell als auch visuell, wobei sich in seiner karte 

528 So schrieb auch der Geheime Archivar karl Gottlob Günther in seinen „Grundlinien einer neuen 
regierungsverfassung“: Diese Abtheilungen müssen nicht in einander laufen, nicht zu klein und 
nicht zu groß seyn, damit die Leichtigkeit der Verwaltung in einem angemessenen Bezirke durch eine 
zu weite Entfernung der Behörde von dem äussersten Orte nicht behindert werde. hStA Dresden, 
10025 Geheimes konsilium, loc. 4742/12, Bl. 172r.

529 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 1351/6, Bl. 16r-16v.
530 ebd., Bl. 17v-18r.
531 ebd., Bl. 19v.
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der von ihm geforderte und gedanklich vollzogene Bruch mit der Vergangenheit  
materialisierte. Denn Gutschmid nutzte zur Darstellung seiner Ausführung eine 
karte des königreiches Sachsen, die noch ganz das Bild des sächsischen Staatsge-
bietes im Ancien régime transportiert. es scheint angesichts der Gestaltung gut 
möglich, das Burgsdorff in dem oben erwähnten Zitat eine karte wie diese vor 
Augen hatte, als er die verschiedenen sächsischen Gebietsteile als verschieden bunt-
farbige Flecken532 beschrieb. Diese ordnung zur Grundlage nehmend, zeigen die 
von Gutschmid mit der feder eingezeichneten, gestrichelten und gezogenen, schwar-
zen linien die neu einzurichtenden kreise samt deren Grenzen an, wobei er die alte 
kreis- und ämterstruktur für den Betrachter ganz offensichtlich aufbrach und die 
überkommenen Grenzen derselben zwar teilweise übernahm, aber diese an vielen 
Stellen unbeachtet ließ und für den Betrachter sichtbar missachtete. Die neu einzu-
richtenden kreise kennzeichnete Gutschmid in der karte durch römische Buch-
staben (I-V).533 Der alten politischen raumordnung Sachsens wurde somit ein neues 
System oktroyiert, wobei das ‚Alte‘ ganz plastisch hinter das ‚Neue‘, das wortwört-
lich mit einem federstrich geschaffen wurde, zurücktrat. 
 Innerhalb des untersuchten Quellenkorpus stellt die karte Gutschmids eine Aus-
nahme dar, ist jedoch nicht die einzige. es existiert noch eine zweite karte, die mit 
den Denkschriften eingereicht wurde und die die Ideen der reformer sogar noch 
eindrücklicher wiedergibt als jene von Gutschmid. Diese karte stammt aus der feder 
des Geheimen Archivars und leiters des Geheimen Archivs karl Gottlob Günther, 
der bereits in dieser Studie als Verfasser des „europäischen Völkerrechts in friedens-
zeiten“ (1787/1792) vorgestellt worden ist.534 Bereits hierin empfahl er die ‚natürlichen 
Grenzen‘ als zu bevorzugenden Grenztypus für die Grenzziehung der Staaten.535 
Auch Günther beteiligte sich am reformdiskurs der rheinbundzeit mit mehreren 
Schriften. Im umfeld des landtages selbst reichte er zunächst seine „Grundlinien 
einer neuen regierungsverfassung des königreichs Sachsen nach Vereinigung sämt-
licher provinzen zu einem Staatskörper“ ein. Nachdem die landesunion nicht zur 
Durchsetzung kam, nutzte Günther die Zeit des Generalgouvernements für einen er-
neuten reformvorschlag mit dem titel „Archivarisches promemoria“, dem er nun 
eine karte zur Illustration seines planes zur Neuorganisation Sachsens beilegte, die 
er – aktualisiert – erneut im Juni 1815 einreichte. Diese letzte karte hat sich erhalten 
und wird im folgenden abgebildet (Abb. 11 und die detaillierte Ansicht Abb. 12).  

532 burGSDorFF, patriotische Winke, S. 87.
533 Die so gekennzeichneten kreise sind: I – Spreekreis, II – Niederelbekreis, III – Saalekreis, IV – 

Muldekreis, V – oberelbekreis. In der karte markierte Gutschmid zudem die haupt- beziehungs-
weise Zentralorte der einzelnen kreise.

534 Vgl. luDwiG, karl Gottlob Günther.
535 Vgl. kap. III.1.2.
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Da sie nach der rückkehr friedrich Augusts I. aus der Gefangenschaft und der  
teilung Sachsens auf dem Wiener kongress entstand, ist das von Günther hier abge-
bildete territorium wesentlich kleiner, als es noch bei Gutschmid war. Sie zeigt, dass 
auch nach 1811 und sogar bis in die Zeit unmittelbar nach dem Wiener kongress  
hinein, immer noch hoffnungen bestanden, das sächsische Staatswesen grundlegend 
neuzuordnen.
 Auch Günther nutzte eine ältere karte – es handelt sich um eine 1798 publizierte 
karte, die den südlichen teil des obersächsischen reichskreises darstellt – und 
wölbte dieser seinen entwurf für das sächsische Staatsgebiet über. Wird Günthers 
karte mit jenen karten verglichen, die das königreich in seiner realen politischen 
Verfasstheit zeigen, so fällt sogleich einer der Grundsätze Günthers ins Auge, der 
entscheidend für den plan zur Neuordnung Sachsens war: Einheit des Ganzen, Zu-
sammenhang des Staatsgebiets, Gleichförmigkeit der Verfassung.536 einheit, Gleich-
förmigkeit und Vereinfachung können jedoch nicht nur als Günthers richtlinien her-
ausgestellt werden, sondern galten allgemein als die die Debatten um die reform in 
Sachsen bestimmenden Maßregeln. Die reformer rekurrierten dabei auf Aspekte, 
die bereits im 18. Jahrhundert für aufgeklärte Staatstheoretiker im Nachdenken über 
Grenzen, territorium und Staat entscheidend waren und die rationalistische Denk-
weise widerspiegeln. 
 Als ersten hauptgegenstand eines einheitlichen Staates sah Günther dement-
sprechend das Territorium und seine Bewohner, die es im Sinne einer geografischen 
einteilung neuzugliedern galt. für Günther kam es hierbei darauf an, das Staatsgebiet 
und dessen Einwohner in angemessene Verwaltungsprovinzen und Bezirke bis auf 
einzelne Orte und Flecken, nach Verhältnis des Flächeninhalts und der Bevölkerung, 
abzuteilen.537 In der karte werden diese Ausführungen durch die einheitliche Struk-
tur des entworfenen Staatsgebietes deutlich. Günther wünschte sich einen geschlos-
senen Staatsverband, mit etwa gleichgroßen Verwaltungseinheiten, die – von Gün-
ther farblich betont – in sich geschlossen, klar definiert und eindeutig abgegrenzt 
sein sollten. Auf der Grundlage dieser konzeption entwarf Günther seinen plan zur 
territorialen Neuordnung Sachsens, wobei die kreise – wie die eigens der karte hin-
zugefügte, selbst gezeichnete und geschriebene legende zeigt – auch bei ihm Namen 
tragen sollten, die aus der Geografie resultierten. So ähnlich sich die vorgestellte 
konzeption Günthers mit der von Gutschmid erwies, zu solch unterschiedlichen  
ergebnissen gelangten beide. Den fünf kreisen Gutschmids stellte Günther 1811 

536 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4742/12, Bl. 170v.
537 ebd., Bl. 171v. Vgl. hierzu auch ebd., Bl. 172r: Die richtige Provinzial- und Gebietsabtheilung, nach 

welcher ein verhältnismäßiger Flächeninhalt mit einer gewissen Volkszahl unter eine eigne und be-
sondere Verwaltungsanstalt vereinigt wird, hat ohnstreitig den wesentlichen Einflus auf die Ordnung 
und erforderliche Uebersicht der Geschäfte.
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zwölf kreise entgegen, von denen 1815 noch sechs übrig blieben. So sollte nach 
Günthers plan von 1815 Sachsen in einen ober- und einen Nieder-elbekreis, einen 
pleißekreis um leipzig sowie in einen West- und einen ost-Muldenkreis – das Vogt-
land und das erzgebirge waren in dieser konzeption geteilt – gegliedert werden, 
während die verbliebenen Gebiete der oberlausitz den Spreekreis ausmachen soll-
ten.538 In der Detailansicht wird deutlich, dass sich auch bei Günther die Grenzen der 
kreise und der unteren Verwaltungseinheiten, wo es möglich schien, an ‚natürlichen 
Grenzen‘orientieren sollten. 
 Indem der umfang der einzurichtenden kreise bei Günther auf der Basis des 
flächeninhalts und der Bevölkerungsmenge ermittelt werden sollte, zeigt sich erneut 
die wichtige Bedeutung geografischen Wissens für das Reformdenken und -handeln 
der Rheinbundzeit. Mittels der Geografie wollte man, ganz wie es Charles Monnet in 
seinem „piece allégorique“ darstellte, die Grenzen und einrichtungen der alten, 
überkommenen ordnung hinter sich lassen, was mit einer aktiven Missachtung der 
überkommenen Grenzen einherging. So fordert auch der Geheime referendar im 
Geheimen konsilium Gustav Adolf ewald von Brenn (1772–1838), daß man sämmt-
liche Provinzen, ohne Rücksicht auf die zeitherigen Gränzen derselben, nach Volks-
zahl und Flächengehalt einteile, wobei er – wiederum anders als Günther und Gut-
schmid – vier als Departements bezeichnete landesteile vorschlug.539 
 Mit dem Bezug auf die Geografie wurde gleichsam betont, dass die neu ange-
strebte raumordnung rein auf rationalen Grundsätzen basieren sollte, wobei Günther 
hierunter auch die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ subsumierte. Denn die einzelnen 
Verwaltungseinheiten sollten nach natürlichen und statistischen Gränzen abgeteilt 
werden.540 Diese Verbindung der Neuformierung des Staatsgebietes nach rationalen 
Gesichtspunkten, wie sie sich bereits in der bayerischen konstitution von 1808  
manifestiert hatte, findet sich auch im sächsischen Beispiel: Sei es, dass die einzel-
nen Verwaltungseinheiten durch ‚natürliche Grenzen‘ abgegrenzt werden sollten, 
wie dies Günther forderte oder sei es, dass die in Aussicht stehende neue territorial-
einteilung als zweckmäßige geographisch natürliche Eintheilung des Landes be-
schrieben wurde, wie dies die Naumburger Stiftstände in ihrer Denkschrift vom  
August 1811 taten.541 Welche wichtige funktion den ‚natürlichen Grenzen‘ inner-

538 ebd., Bl. 205. In der konzeption von 1811 gab es zusätzlich noch folgende kreise: Mittelelbe-kreis, 
Saalkreis, unstrutkreis, elster- und Schleuskreis, oberspreekreis, Neißekreis und einen krumm-
spreeischen kreis für das Gebiet um cottbus. Vgl. hStA Dresden, 10024 Geheimer rat, loc. 
10046/36, tabellarischer Anhang.

539 […] daß man sämmtliche Provinzen, ohne Rücksicht auf die zeitherigen Gränzen derselben, nach 
Volkszahl und Flächengehalt, in vier Departements abtheile. hStA Dresden, 10025 Geheimes  
konsilium, loc. 4682/10, Bl. 84v.

540 Vgl. hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4742/12, Bl. 173v.
541 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4682/10, Bl. 272r.
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halb der Debatten um die neue räumliche organisation beigemessen wurde, verdeut-
licht ein Beitrag in der Zeitschrift „Der rheinische Bund“. hierin konstatierte ein 
unbekannter Autor in seiner „Skizze einer landesorganisation“: 

Es ist weder möglich noch nöthig, daß alle Aemter nach einerlei Größe oder 
nach einerlei Bevölkerung gedrechselt seyen; es ist vielmehr vortheilhaft,  
größere und kleinere nebeneinander zu haben, weil man alsdann besser nach der 
Natur von Berg und Thal und Fluß, ingleichen nach politisch zu ermessender 
Nachbarschaft, abtheilen [kann].542

Die Beispiele zeigen, dass im Diskurs über eine neue territorialgliederung im rhein-
bündischen Gebiet die Natur zur Instanz der raumordnung stilisiert wurde. Darüber 
hinaus spielten auch die ‚natürlichen Grenzen‘ im reformprozess nicht nur dahin-
gehend eine rolle, dass sie der neuen territorialeinteilung den Schein der rationa-
lität geben sollten. Vielmehr besaßen sie eine darüber hinausreichende Bedeutung, 
wie das Beispiel der „patriotischen Winke und Wünsche“ des sächsischen refor-
mers Burgsdorff deutlich macht. Auf der Grundlage der bereits beschriebenen kritik 
am sächsischen Staatsaufbau kam Burgsdorff zur erkenntnis, dass alle bisherigen 
Einteilungen in Kreise verschwinden müssten. An ihre Stelle sollten Departements 
entstehen, deren Grenzen durch flüsse markiert werden sollten. Von Interesse er-
scheint Burgsdorffs Begründung, da er die flussgrenzen deshalb als ideale Grenzen 
anssah, weil die Annäherung und Bekanntschaft der Einwohner, seiner Meinung 
nach, unter einander von Ufer zu Ufer stattfinde.543 Burgsdorff kehrte mit dieser  
Begründung die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘, wie sie auf der ebene der National-
bewegung gebraucht wurde, in ihr Gegenteil um. Die Grenzen sollten hier nicht 
trennen, wie es, so die Aussage okens und anderer, die wasserscheidenden Gebirge 
taten. Vielmehr spielte in diesem fall die verbindende Wirkung der flüsse eine  
wesentliche rolle. Wie schon Johann ludwig Georg Meinecke in seinem Aufsatz 
„Über die flüsse und Gebirge als natürliche Grenzen“ feststellte,544 gründete dies auf 
der Vorstellung, dass an den ufern der flüsse ein und derselbe Menschenschlag, ein 
und dieselbe kultur vorherrschte. Was die deutschnationalen Akteure zum Anlass 
nahmen, flüsse als Grenzen abzulehnen, sahen reformer wie Burgsdorff als Vorteil 
der ‚natürlichen Grenzen‘ an, galt es doch gerade die Menschen, die nach der Natur 
und Geografie als zusammengehörig verstanden wurden, auf diese Weise zu verbin-
den.545 flüsse wurden in diesem Sinne als Natur-Verbindungs-Puncte angesehen. 

542 Anonym, Skizze einer landesorganisation, S. 53.
543 burGSDorFF, patriotische Wünsche, S. 91.
544 Vgl. die Ausführungen zu Meineckes Aufsatz in dieser Arbeit in kap. IV.3.4.
545 burGSDorFF, patriotische Wünsche, S. 91.
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Denn, so beschrieb dies auch der publizist Joseph von hormayr, die Natur habe dem 
Menschengeschlechte den Wink gegeben, nicht nur, wo seine Grenzen nach außen 
liegen, sondern auch, wo und wie es sich in Gemeinschaften verbinden sollte: Sie hat 
durch den das Thal suchenden Fluß, und den dem Meere zueilenden Strom aus-
gesprochen, daß, wie sie durch das Hohe getrennt und geschieden, sie in der Tiefe 
das Mittel der Vereinigung dargebothen habe.546 In den Diskussionen über die inne-
ren Verwaltungsgrenzen kam somit besonders den flusssystemen und flussgebieten 
eine wichtige rolle zu.547 Dieses Beispiel gibt der forschung darin recht, dass die 
Vorreiter jener Argumentationen in den verwaltungsmäßigen reformansätzen und 
-plänen des 18. Jahrhunderts zu sehen sind, die rationale, geometrische Verwaltungs-
einheiten im Blick hatten. Jedoch soll an dieser Stelle noch auf einen anderen Bereich 
verwiesen werden, der ebenso zwangsläufig in den Blick gerät. Denn es waren ge-
rade die physische Geografie Buaches in Frankreich und die politisch-physische 
Geografie Gatterers auf deutschem Gebiet, die die Vorstellung von Flussgebieten  
popularisierten. Vor allem Gatterer führte hierbei eine Binneneinteilung seiner län-
der nach flussgebieten in den wissenschaftlichen Diskurs ein, die ihren Namen von 
dem Hauptfluss erhielten. Es kann nicht mehr nachvollzogen werden, ob dies einen 
direkten Einfluss auf die Ideen der Reformer hatte oder ob diese lediglich das franzö-
sische System kopierten. Wie dem auch sei – klar ist, dass auch die sächsischen  
reformer um 1800 einen theoretisch-wissenschaftlichen entwicklungsstrang des  
18. Jahrhunderts aufnahmen oder zumindest an diesen andockten und pragma-
tisch-praktisch umdeuteten. 
 kehren wir noch einmal zu Burgsdorffs erläuterung zurück, so steht diese nicht 
singulär, sondern kann als paradigmatisch für die Verwendung der Idee der ‚natür-
lichen Grenzen‘ innerhalb des reformdiskurses der rheinbundstaaten angesehen 
werden. Denn er bedient sich einer Argumentationsweise, wie sie auch in anderen, 
teils offizielle Darstellungen Einzug fand. So hieß es beispielsweise in dem bayeri-
schen edikt vom 21. Juni 1808, das der konstitution folgte, dass durch die Ver-
fassung jene Bezirke, die kulturell – durch Sitten und die Gewohnheiten langer Jahre 
– oder durch die von der Natur selbst bezeichnete Lage näher miteinander verbun-
den sind, vereinigt werden sollten.548 es zeigt sich demnach – und dies muss gerade 

546 hormAyr, Über die umschaffung der Geographie, S. 445.
547 Vgl. hierzu auch am Beispiel Westphalen toDorov, la division cantonale.
548 Indem Wir hierbei den Zweck vor Augen hatten, Unsere lieben und getreuen Unterthanen aller  

Theile des Reiches mit dem wohlthätigen Bande eines gemeinschaftlichen Vaterlandes zu umfassen, 
haben Wir zugleich dahin getrachtet, ihnen die Vortheile näher gelegener unmittelbarer Administra-
tions-Behörden zu verschaffen, und diejenigen Bezirke, welche durch gleichere Sitten und die  
Gewohnheit langer Jahre, oder durch die von der Natur selbst bezeichnete Lage näher mit einander 
verbunden sind, in ihrer engeren Verbindung zu belassen. Allerhöchste Verordnung die territori-
al-eintheilung des königreichs Baiern betreffend, Sp. 1481 f.
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Abb. 11 und Abb. 12: Günther, kArl Gottlob, karte des königreichs Sachsen mit handschriftlichen 
eintragungen zu Vorschlägen einer Neugliederung, karte, 1815, hStA Dresden, 10025 Geheimes 
konsilium, loc. 4742/12, Beilage
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vor dem hintergrund der bisher fehlenden Auseinandersetzung noch einmal betont 
werden –, dass sich die geografische Dimension der rheinbündischen Reformen 
nicht nur in ‚geheimen‘ Denkschriften erschöpfte, sondern sich auch – wie im baye-
rischen Edikt – in offiziellen Erklärungen wiederfand. Dies macht wiederum deut-
lich, dass die Argumentation mit Natur und Geografie, aber auch mit ‚natürlichen 
Grenzen‘ keineswegs ein reiner höhenkammdiskurs war, der von einigen wenigen 
Intellektuellen geprägt wurde. Vielmehr gehörten die ‚Naturgrenzen‘ zum politischen 
Diskurs um 1800 dazu und waren etabliertes handwerkszeug politischer Debatten.
 Dass die reformdebatten in Sachsen keine rein inneradministrative Angelegen-
heit waren, zeigen schließlich auch die entwürfe, die von außen in die reform-
debatte eingebracht wurden. hierzu gehört unter anderem die Schrift des Dresdner 
oberamtsadvokaten und rechtskonsuls Andreas August hering (1764–1824). In  
seiner „Darstellung der königl. Sächs. regierung nebst einer Skizze zur bessern  
organisation der Staatsverwaltung“, die er 1813 verfasst und ein Jahr später in der 
Zeit des Generalgouvernements publiziert hatte, baute auch hering seine reform-
ideen auf der grundsätzlichen kritik des überkommenen Staatssystem auf. Dieses, 
so argumentierte er, entspräche nicht dem Geist der Zeit, wobei er vor allem die 
Schuld für die rückständigkeit des Staatswesens beim sächsischen könig und  
seinen Beamten sah, die diesen misslichen Zustand sogar befördert hätten. Denn für 
hering schien es die Maxime des Regenten und der Regierung zu seyn, die Staats-
maschine durch alle mögliche Mittel in ihrer fehlerhaften, ganz unzweckmäßigen 
Modalität zu erhalten.549 Auch für hering bestand dabei eine untrennbare Verbin-
dung zwischen dem Aufbau des Staatswesens (auch hinsichtlich seiner inneren poli-
tischen Gliederung) und der entwicklung von Identität, denn er sah gerade in den 
verpassten und verhinderten reformen einen Grund dafür, daß nach und nach der 
Enthusiasmus der Unterthanen für ihre Regierungsverfassung sich verminderte.550 
Wie auch die reformbeamten kritisierte hering die überkommene politische raum-
ordnung Sachsens, da die regierungen verpasst hätten, den kreisen und ämtern 
eine der geographischen Lage angemessene einteilung und form zu geben.551 Doch 
offener als die an die konventionen des Sagbaren gebundenen Behördenmitglieder 
nahm hering Anstoß an den Vorzügen des Adels sowie an dessen privilegien.552 Auf 
der Grundlage dieser kritik entwarf er hierauf die hauptpunkte seines reform-

549 herinG, Darstellung, S. 11 f.
550 ebd., S. 12.
551 ebd., S. 17: Viele Tausende von Militär-Fuhren wären den Unterthanen erspart worden, wenn die 

Kreise, die Aemter, lange vorher der geographischen Lage angemessen, gehörig eingetheilt gewesen 
wären, statt dessen die Unterthanen oft 6 Meilen fahren mußten, um an den Ort ihrer Bestimmung zu 
kommen, weil sie bald zu diesem Kreise bald zu jenem Amte gehörten, während Andere, eben so weit 
her, jenen begegneten und dahin mußten, wo diese herkamen.

552 ebd., S. 24.
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programmes, wobei auch hering ganz Sachsen nach richtiger geographischer Lage 
ordnen wollte. elf kreise sollten demnach das sächsische Gebiet untergliedern, 
deren verwaltungstechnische Untereinheiten wiederum nach geografischer Form 
und auf der Basis wissenschaftlich ermittelbarer fakten – in diesem falle erneut  
flächeninhalt und Bevölkerungszahl – eingeteilt werden sollten.553

 Dass der sächsische landtag nicht nur ein ereignis war, das innerhalb Sachsens 
zu Debatten und Diskussionen führte, wurde bereits durch die Zeitungs- und Zeit-
schriftenmeldungen deutlich gemacht. Dieses Interesse zeigte sich jedoch nicht nur 
durch eine neugierige, aber doch passive teilnahme und Beobachtung von außen. 
Vielmehr wurden auch von außerhalb Sachsens reformvorschläge eingebracht. ein 
Beispiel hierfür ist die Schrift „Sachsens Wiedergeburt“, die 1814 publiziert wurde, 
aber bereits ende 1811 in sächsischen regierungskreisen bekannt geworden war. 
Der Autor dieses „Sendschreibens an Se. Majestät könig friedrich August“ war der 
preußische Beamte Maximilian karl friedrich Wilhelm Grävell (1781–1860).  
Grävell, der bereits publizistisch durch sein staatstheoretisches Werk „Anti-platoni-
scher Staat. oder welches ist die beste Staatsverwaltung“554 (1808) auf sich aufmerk-
sam gemacht hatte, stand zwischen 1807 und 1811 in sächsischen Diensten und war 
daher mit den ‚sächsischen Verhältnissen‘ gerade auch in der Verwaltung bestens 
vertraut. Seinen Text hatte er bereits Ende 1811 – sicherlich beeinflusst von den 
landtagsdebatten – verfasst und an den kabinettssekretär im Geheimen kabinett, 
karl christian kohlschütter (1763–1837), gesandt. Interessant erscheint an Grävells 
text seine Verbindung der reformvorstellungen für Sachsen mit der hoffnung einer 
Vereinigung des deutschen Volkes als eine Nation. Diese Vereinigung, die edle,  
patriotische und aufgeklärte deutsche Männer so lange herbeigewünscht haben, 
werde, so war Grävell sich sicher, mit der Zeit unaufhaltbar erfolgen.555 Grävell ver-
stand die deutsche Nation als durch die Natur prädisponiert, sodass letztlich alles 
Streben gegen sie zwecklos sei, weil die Natur ihre Gesetze geltend mache, wobei er 
sich sicher war, dass es der Wille der Natur sei, dass es eine einheitliche deutsche 
Nation gebe und diese daher zwangsläufig hergestellt werde.556 Ausgehend von die-
ser Aussage ging er zu einer Betrachtung des sächsischen Staatswesens über, in dem 
er eine große Zahl an administrativen einrichtungen sah, die, als ein Produkt der 
Rohheit, Gewalt und Noth in früheren Jahrhunderten, für die jetzige Zeit nicht mehr 
passen.557 Auch Grävell forderte daher – die Neuorganisation in anderen Staaten 

553 ebd., S. 90.
554 Grävell, Anti-platonischer Staat.
555 DerS., Sachsens Wiedergeburt, S. IX.
556 ebd.
557 ebd., S. 21 f. Auch Grävel beschwor den ‚Geist der Zeit‘, der nicht nur jene alten einrichtungen be-

seitigen werde, sondern dem auch die regenten und regierungen nichts entgegenzusetzen könnten: 
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zum Vorbild nehmend – eine große Umschaffung für Sachsen. Diese müsse darin 
bestehen, dass sich der Staat durch den Austausch von enklaven und exklaven 
arrondiere und daraufhin eine neue geografische einteilung der provinzen und 
Kreise stattfinde. Grävell begründet seine Ausführungen mit klassischen Sätzen 
aufgeklärter Staatstheorie, wie sie seit Montesquieu zu finden sind und auch 
beispielsweise die akademischen reden hertzbergs prägten. Denn Arrondierung und 
eine der Geografie gemäße Einteilung haben, so Grävell, Einfluss auf die geo-
grafische Lage und Situation eines Staates, auf denen wiederum der Gebrauch sei-
ner Kräfte beruhe.558 Die vorhandene einteilung jedoch ersticke jeden Gemeingeist, 
da in ihr die erinnerung an die jeweils eigene Vergangenheit und Identität der einzel-
nen landesteile wach bleibe, sodass keine nationale einheit entstehen könne.559 
 Was sich aus den Ausführungen Gutschmids, Burgsdorffs, Grävells und anderer 
herauslesen lässt, ist, dass die geografisch hergestellte staatliche Einheit eben nicht 
nur der homogenisierung des territoriums und der Vereinfachung sowie effektivi-
tätssteigerung der Verwaltung dienen sollte. Die „revolutionäre flurbereinigung“560 
zeigte vielmehr eine Verbindung von rationaler Staatsreform und Identitätskonstruk-
tion, zielte sie doch, wie helmut Berding betont, schlussendlich auf die evokation 
eines spezifischen Patriotismus oder – im Sinne der Fragestellung der vorliegenden 
Studie – auf die evokation einer „Nation im kleinen“.561 
 Die reformer argumentierten dabei auf der Grundlage zweier zusammenhängen-
der Aspekte. Zum einen propagierten sie die Notwendigkeit der staatlichen einheit, 
der durch eine auf Natur und Geografie basierende Raumordung Vorschub geleistet 
werden sollte. es ist auch hier der dominierende Gedanke der einheit von land, 
Volk und Staat, der für den Rekurs auf geografische Raumordnungskonzeptionen 
maßgeblich war. Mit dem einheitsgedanken argumentierten die reformwilligen  
Akteure in Sachsen auf der höhe der Zeit und näherten sich in ihren Motiven und 
Begründungen stark jenen Debatten, die oken, Jahn und andere auf der übergeord-
neten ebene der deutschen Nation führten. So forderte etwa auch der sächsische  
reformer Moritz haubold von Schönberg, dass, wie in der Natur, auch die im Staat 
vereinzelt liegenden kräfte immer zum Ganzen und zur einheit streben müssten, um 
ihre kräfte voll entfalten zu können: Diejenige Staatsverfassung kommt daher der 

Denn selbst wider Ihren Willen wird der Zeitgeist und das Gefühl der lebenden und folgenden Gene-
rationen diese widerstreitenden Einrichtungen zertrümmern. Keines Regenten Hand ist so mächtig, 
um dieser Kraft zu widerstehen.

558 ebd., S. 44.
559 ebd.: Die jetzige Einrichtung erstickt nicht nur den Gemeingeist, indem sie an die ursprüngliche 

Getrenntheit der einzelnen Landestheile erinnert, sondern sie erschwert auch die Exekution einer 
systematischen und gleichwirkenden Regierungsverfassung.

560 burG, Verwaltung in der Modernisierung, S. 46.
561 Vgl. bleSSinG, Staatsintegration, S. 635; berDinG, Staatliche Identität, S. 374.
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Vollkommenheit am nächsten, welche diese Kraftvereinigung am besten zu bewirken 
[…] vermag.562 Mit der Vorstellung der Vereinigung der vereinzelt liegenden kräfte 
rekurrierte Schönberg auf Ideen der romantischen Naturphilosophie in der tradition 
Schellings, die Schönberg ins politische umdeutet. Wird hiernach an das Zitat okens 
erinnert, in dem er Schellings Ideen in einem kurzen Satz zusammenfasste: Wo die 
Objekte zersplittert, isoliert umherliegen, da herrscht Tod, und Leben wird nur er-
zeugt durch Einigung,563 zeigt sich, wie stark sich die Denk- und Argumentations-
weise der reformbeamten und der nationalen publizisten ähneln konnten. Die Idee 
der politischen, rechtlichen und territorial-räumlichen einheit hatte in Sachsen, aber 
auch in anderen rheinbundstaaten eine derart zentrale Bedeutung, dass zum Beispiel 
1808, in der frühzeit der rheinbundreformen, der schon genannte deutsch-dänische 
Staatsmann eggers in seiner Schrift „Deutschlands erwartungen an den rheinischen 
Bund“564 es als oberstes Ziel der rheinbundfürsten betrachtete, die Idee der Einheit 
des Staates zu erwecken und zu nähren.565 Dabei wurde die räumlich-geografische 
einheit des Staates letzten endes nicht als ein kunstprodukt verstanden, sondern 
vielmehr, wie dies auch der publizist Johann Gottfried pahl in seiner Schrift „ueber 
das einheitsprincip in dem Systeme des rheinischen Bundes“ zum Ausdruck 
brachte, als eine Verstärkung des natürlichen Bandes, mit dem die Natur die einheit 
von Volk und raum vorbestimmt habe.566 Die menschgemachten politischen ein-
richtungen der Vorzeit, aber auch der Gegenwart wichen, wie die untersuchten  
Autoren nicht müde wurden zu betonen, von dieser Naturordnung ab. Die reformen 
sollten somit – dem pfad der Natur folgend – zu einer rationaleren, effektiveren 
Staatsordnung führen. 
 Zum anderen diente die homogenisierung des territoriums nicht nur der ein-
heitsbildung des Staatsgebietes, sondern sollte auch im Sinne einer einheitlichen  
nationalen Identität wirken. Die Staatsreformen besaßen somit eine klar identitäts-
stiftende, aber vor allem auch integrative funktion, indem sie als Möglichkeit ge-
sehen wurden, die verschiedenen landesteile – seien sie neu dazu gekommen oder 
schon immer teil des Staatsverbandes – zu einem körper zu verbinden.567 Stellver-
tretend für diese entwicklung konstatierte der westphälische Beamte friedrich  

562 Zit. nach SchmiDt, reformbestrebungen, S. 7.
563 oken, Übersicht S. 5.
564 obgleich selbst nicht im Dienst eines rheinbundstaates stehend, erhielten eggers „erwartungen“ 

und die darin aufgestellten prinzipien durchaus Beifall vonseiten der rheinbündischen publizistik. 
Vgl. unter anderem Anonym, entschädigungs-Berechtigung, S. 397.

565 eGGerS, Deutschlands erwartungen, S. 33.
566 pAhl, ueber das einheitsprincip, bes. S. 40, 54. pahl sah dabei die einheit in den rheinbündischen 

Bundesstaaten als ersten Schritt hin zu einer neuen Nationaleinheit. ebd., S. 40.
567 Vgl. berDinG, Staatliche Identität, S. 375; FehrenbAch, reformen und reformprojekte, S. 296; 

hAmm, Integrationspolitik, S. 139.
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ludwig von Berlepsch (1749–1818) über den notwendigen Zusammenhang von ein-
heitlicher Verwaltung und einheitlicher Identität im neu geschaffenen königreich 
Westphalen: Zu einer Einheit müssen jedoch alle ehemaligen, sowohl alten als neuen 
Preußen, alle Göttinger und Grubenhagener, alle Hessen und Braunschweiger ver-
einigt werden. und er fordert: Von der Beobachtung dieses Grundsatzes kann bei 
einer neuen Organisation nicht abgegangen werden.568 Was dabei stattfand, war eine 
Nationsbildung auf der ebene des territorialstaates, die kein sächsisches Allein-
stellungsmerkmal war. Vielmehr kann für die rheinbundstaaten und die dort statt-
findenden Reformen jenes konstatiert werden, was Eberhard Weis für Bayern zu-
sammenfasste: „Die maßgebenden Staatsmänner strebten danach, die Bewohner 
ihrer territorien mit einem gemeinsamen Staatsbewußtsein zu erfüllen.“569 Dieses 
Ziel, durch Vereinheitlichung und herrschaftskonzentration Identität zu evozieren, 
beschrieb auch der in leipzig wirkende philosoph theodor Gäln 1816 in der retro-
spektive: 

Denn die Edlern im Volke wußten wohl, daß man nicht durch Huthschleifen  
Gemeinsinn schafft, und eine Nazion bildet; daß nur dasjenige Volk den Namen 
einer Nazion verdient, daß, und zwar insgesammt, unter der Herrschaft der  
Gesetze und einzig unter der Herrschaft der Gesetze steht.570 

und auch für Berlepsch folgte auf die durch den Staat hergestellte einheit und  
Gemeinheit der landesbevölkerung die entstehung von Gemeinsinn.571 Dabei sollte 
die homogenisierung des Staatsgebietes aber nicht nur eine integrative Wirkung be-
sitzen, sondern auch einen explizit exkludierenden charakter. Denn sie sollte nicht 
nur dazu führen, dass Menschen aus verschiedenen landesteilen sich beispielsweise 
gemeinsam als Sachsen fühlen konnten, sondern zielte gleichsam darauf ab, die in 
den einzelnen landesteilen bestehenden regionalen Identitäten und intermediären 
ständischen einrichtungen zu beseitigen.572 Besonders diesem zweiten Aspekt galt 
die Stoßrichtung der rheinbündischen Staatsreformen. Auch für das sächsische Bei-
spiel lässt sich dies in den Quellen mehrfach nachweisen. So urteilte beispielsweise 
der bereits genannte Wilhelm August von Just in seinem Bericht an den kabinetts-
minister camillo Marcolini, dass die union der sächsischen landesteile un patriotisme 
plus général durch Ausrottung des provinzialismus (en extirpant le provincialisme) 

568 berlepSch, königreich Westphalen, S. 129 f.
569 weiS, Einfluss der Französischen Revolution, S. 571.
570 Gäln, licht und Schatten, S. 18.
571 Allgemeine Landeswohlfahrt erfordert Gemeinheit, und wo diese ist, da entsteht Gemeinsinn.  

berlepSch, königreich Westphalen, S. 131.
572 Vgl. berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 184; Aretin, einleitung, S. 17.
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erschaffe.573 Just betont somit, dass man mittels der geografisch gewonnen Einheit 
provinzialismen und regionale Identitäten beseitigen und in einen auf den Gesamt-
staat bezogenen patriotismus umwandeln könne. 
 Das Zusammenspiel dieser beiden beschriebenen Aspekte, die die Grundlage bil-
den, um die Bedeutung der geografischen Dimension der rheinbündischen Reformen 
analysieren zu können, fasste der rechtsgelehrte paul Johann Anselm von feuer-
bach (1775–1833), ein bedeutendes Mitglied des reformkreises um Montgelas in 
Bayern, geradezu paradigmatisch zusammen:

Ein Staat ist solange noch nicht Ein Staat, solange nicht seine einzelnen Be-
standTheile durch gemeinschaftliche Geseze verbunden sind. Nur unter der  
Gleicheit der Geseze kann Einheit des Geistes und der Kraft eines Volkes ent-
stehen, nur durch diese Mittel können verschiedene, durch Nazional-Haß und 
Nazional-Vorurtheil ursprünglich getrennte Völkerschaften allmählig in eine  
Nazion zusammenwachsen. Ohne diese Einheit der Gesezgebung – (mögen übri-
gens alle Provinzial-Namen vertilgt oder die ehemaligen Provinzen durch die 
neue Kreis-Eintheilung geographisch in einander verschmolzen werden) – wird 
gleichwohl der innere Zwiespalt unter den lebendigen Kräften des Staates ewig 
forterhalten werden, und es wird immer nur einen Provinzial-Geist, aber keinen 
Nazional-Geist, einen Provinzial-Patriotismus, aber keinen Landes-Patriotismus 
geben.574 

feuerbachs Aussage, die er 1811 in einem internen Vortrag tätigte, zeigt noch einmal 
in aller Deutlichkeit, wie die staats- und verfassungsrechtliche Situation eines Staa-
tes in Verbindung mit der Gemeinsinnsbildung und der entwicklung einer Nation 
einherging. Die homogenisierung vormals getrennter oder – wie im sächsischen 
Beispiel – nur lose zusammenhängender landesteile (samt ihrer Bewohner) basierte 
hierbei auf einer geografischen Einteilung – wobei Feuerbach einen ewigen Plan der 
Natur wirken sah, wie er an anderer Stelle verlauten ließ575 – und einer Beseitigung 
der althergebrachten landes- und ämternamen. Auf diese Weise sollte nicht nur der 
raum der Nation geschaffen werden, sondern gleichsam nationale Identität evoziert, 
regionaler eigensinn hingegen überwunden werden. 

573 hStA Dresden, 10026 Geheimes kabinett, loc. 2542/3, Bl. 6r.
574 Zit. nach Demel, Der bayerische Staatsabsolutismus, S. 124.
575 FeuerbAch, Die Weltherrschaft, S. 15. Dieses Zitat stammt aus einer gegen die napoleonische hege-

monie gerichteten Schrift feuerbachs mit dem titel „Die Weltherrschaft. Grab der Menschheit“, die 
er 1814 publizierte. hierin zeigte sich feuerbach stark von herder und auch Montesquieu beein-
flusst und beschwörte das Wirken einer von der Natur vorgegebenen politischen Raumordnung und 
‚natürlichen Grenzen‘.
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es lässt sich somit feststellen – und hier decken sich die erkenntnisse am Beispiel 
Sachsens mit jenen, die Demel für Bayern getroffen hat –, dass reformbeamte und 
teile einer die reform unterstützenden Öffentlichkeit mit hinweis auf die Natur, die 
Geografie und den ‚Zeitgeist‘ daran gingen, die überkommene politische Territorial-
ordnung zu beseitigen. Sie überwanden dabei konservative Widerstände und konn-
ten auch die Monarchen für ihr Vorhaben gewinnen.576 Der rekurs auf ‚natürliche 
Grenzen‘ und einen geografischen Rationalismus steht hierbei beispielhaft für eine 
entwicklung, die parallel auch hinsichtlich der deutschen Nation stattfand. Denn es 
sind gerade auch die rationalisierungspläne, wie sie in der rheinbundzeit entstanden, 
die stellvertretend für die allmähliche Zurückdrängung von herrscher und Dynastie 
als kern der Identitätsbildung und der loyalitätbeziehungen stehen. ergänzt wurden 
diese durch transpersonale faktoren wie Volk, das Staatswesen und Gesetze, aber 
eben auch das territorium, das zum Bezugspunkt für Identität und Vaterlandsliebe 
stilisiert wurde. Der herrscher war in diesem Sinne nicht mehr eigentümer des Staa-
tes, sondern ein organ desselben.577 Zugleich zeigt das sächsische Beispiel aber noch 
einen anderen Aspekt, der ebenso auf andere rheinbundstaaten übertragen werden 
kann und der von karl otmar von Aretin als charakteristikum für den aufgeklärten 
Absolutismus hervorgehoben wurde. es ist der Versuch, einen ‚Staat aus der  
retorte‘ zu schaffen, der bisweilen der Zeit voraus lief, dem aber mit Verweis auf 
Natur und Geografie der Anschein des Naturgegebenen und Ursprünglichen ver-
liehen wurde.578 Die umsetzung der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ auf einzelstaat-
lichem Gebiet kann dabei durchaus als eine fortsetzung der umfassenden ordnungs-
politischen regelungsansprüche gesehen werden, die die administrativen praktiken 
in den Staatsbildungsprozessen des 18. Jahrhunderts prägten.579 Wie verschiedent-
lich für frankreich festgestellt, lassen sich auch im sächsischen fall kontinuitäten 
zur Vor-rheinbundzeit feststellen, da das überkommene System bereits seit längerer 
Zeit kritisiert wurde und den reformern als hinderlich für eine rationale territorial-
verwaltung galt. Der klare Bruch mit dem, was zuvor geschah, liegt in der form, wie 
dieser vollzogen werden sollte, also in der Art und Weise der Aufteilung.580 Gleich-
wohl an dieser Stelle von einer geplanten ‚geografischen Revolution‘ gesprochen 
wird, soll jedoch nicht der eindruck erweckt werden, dass die rheinbündischen  
reformen Beispiele einer gesellschaftlich-sozialen revolution seien. Dies ent-
spräche nicht der historischen Situation. Im Gegensatz zu einigen deutschnationalen 
Akteuren hatten die reformer keinen grundsätzlichen Wandel im Blick. Vielmehr 

576 Vgl. Demel, Der bayerische Staatsabsolutismus, S. 149.
577 Vgl. berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 187.
578 Vgl. Aretin, einleitung, S. 13.
579 Vgl. GottSchAlk, Wissen über land und leute, S. 149.
580 Vergleichbares stellt ozouf für frankreich fest. Vgl. ozouF, Departement, S. 738 f.
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ging es, wie dies der konferenzminister hohenthal beschrieb, um einige zweck-
mäßige Modificationen des Staatswesens, die gerade auch dem Schutz vor gewalt-
samen Veränderungen und revolutionären ereignissen dienen sollten.581 
 Bei aller ähnlichkeit bestand jedoch ein unterschied zur Nationskonstruktion in 
der deutschen Nationalbewegung. Sahen die nationalen publizisten die Nation als 
ein verborgenes, gewissermaßen schon immer existierendes Wesen, war die zu er-
schaffende Nation im kontext der einzelstaaten eine klar beabsichtigte und künst-
liche Schöpfung des Staates, wie rogers Brubaker feststellt, die man auf der Grund-
lage des „effizienten, bürokratisierten reformstaates“ ohne Mitwirkung der 
Betroffenen durchsetzte oder durchzusetzen suchte.582 Als prägnantes Beispiel hier-
für kann die Aussage des preußischen Ministers und reformers karl August von 
hardenberg (1750–1822) dienen, der gegenüber seinem könig äußerte: Wir müssen 
von oben tun, was die Franzosen von unten getan haben.583 Die träger dieses 
reform prozesses waren demnach auf einzelstaatlicher ebene weniger mehr oder 
minder freischaffende Intellektuelle und publizisten, als vielmehr aufgeklärte und 
reformorientierte Bürokraten, die nicht selten im Staatsdienst standen.584 Als Ver-
treter spezifischer Leitwerte und Leitnormen bezeichnet Blessing sie geradezu als 
konstrukteure des territorialen „nation buildings“.585 
 In den rheinbundstaaten, so lässt sich auf diese Weise konstatieren, wurden geo-
grafische Raumordnungskonzepte und ‚natürliche Grenzen‘ zu einem Bestandteil 
des „ordnungshandelns der staatlichen Bürokratie“.586 Mit ihnen erhielten die Ver-
änderungen der politischen ordnung einen lebensweltlichen Ausdruck, der sich auf 
die landesbewohner auswirkte oder auswirken sollte. Burgdorf spricht dabei von 
„toponymischen Symbolakten auf subnationaler ebene“,587 worunter er auch die 
umbennung der Verwaltungseinheiten in den rheinbundstaaten versteht. unter dem 
Deckmantel der Vereinheitlichung des territoriums ging es somit ganz deutlich auch 
um eine Verwischung „landschaftlichen Sonderbewußtseins“588 und um die erfolg-
reiche „eliminierung frühmoderner territorialmentalitäten“, die Burgdorf als eine 
„reorganisation der Vergangenheit“ beschreibt.589 er fasst diese entwicklung in den 
rheinbundstaaten treffend zusammen: „In zahlreichen toponymischen Symbolakten 

581 hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, loc. 4682/10, Bl. 31v.
582 Vgl. brubAker, Staats-Bürger, S. 34; berDinG, herrschafts- und Gesellschaftspolitik, S. 23; DerS./

ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 192; enGelbrecht, Geschichte am rhein, S. 20.
583 Zit. nach brubAker, Staats-Bürger, S. 34.
584 Vgl. berDinG/ullmAnn, Veränderungen in Deutschland, S. 181.
585 Vgl. bleSSinG, Staatsintegration, S. 699.
586 StAuber, Zentralstaat, S. 276.
587 burGDorF, kampf um die Vergangenheit, S. 335.
588 behSchnitt, Wünschelrute, S. 60.
589 kunz, Verortete Geschichte, S. 40; burGDorF, kampf um die Vergangenheit, S. 334.
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änderten sich die Stadtpläne und die Namen vieler Schlösser und ehemaliger klös-
ter. Die Nomenklatur der mediatisierten Städte und landschaften wurde politisch 
reglementiert und mit einer Vielzahl von Bedeutungsentscheidungen überzogen. Der 
Geist der Vergangenheit wurde gebannt, indem man den orten, an denen er haftete, 
mit neuen Namen neuen Sinn anheftete. Der territorialen folgte die geistige flur-
bereinigung. Alte Strukturen, Grenzen und orientierungen wurden eingeebnet und 
neu ausgerichtet, die erinnerungslandschaft wie die politische neu vermessen und 
strukturiert.“590 
 Auch auf der ebene der einzelstaaten lässt sich also feststellen, dass die  
utopisch-universalistische Naturvorstellung der Aufklärung und mithin die Idee der 
‚natürlichen Grenzen‘ durch die einspannung in pragmatisches politisches handeln 
einerseits und die institutionelle einbindung in anderen rheinbundstaaten anderer-
seits gewissermaßen ihren utopiecharakter verloren. Bisweilen wurden sie sogar 
Verfassungswirklichkeit, wodurch „die Spannung zwischen dem utopischen projekt 
und der Wirklichkeit“ zusammenbrach.591 Wie in den rheinbundstaaten, aber auch 
selbst in frankreich, stand das projekt einer Neuformierung des sächsischen Staats-
gebietes bei der praktischen umsetzung vor problemen, da trotz aller theoretisch- 
ideellen Überwindung überkommener Strukturen, diese doch letztlich nicht ignoriert 
werden konnten, wenn man die ‚geografische Revolution‘ auch noch so konsequent 
durchziehen wollte.592 So einheitlich ihre Argumentation erscheint, so hatten doch 
schließlich sowohl die deutschnationalen Akteure als auch die reformer innerhalb 
der einzelstaaten enorme Schwierigkeiten, sich darauf zu einigen, wo die Natur die 
scheinbar ewigen Marken gezogen hat, denen es zu folgen galt. und so nimmt es 
nicht Wunder, dass die Anzahl der Vorschläge, wo die ‚natürlichen Grenzen‘ und 
Natureinteilungen seien, so zahlreich ist wie die Anzahl der Autoren. Die Debatte 
wurde kontrovers und nur selten mit einheitlichkeit geführt. es wird somit deutlich, 
dass es sich letztlich bei den in der Natur scheinbar objektiv vorgefundenen Grenzen 
und einteilungen um subjektive beziehungsweise mentale projektionen handelte, 
die die eigenen Vorstellungen und Interessen auf die karte europas oder des eigenen 
territoriums übertrugen.593 Die Natur diente hierbei vor allem als ein Werkzeug der 
legitimation, dem eine ordnungsfunktion aufgezwungen wurde. 

590 burGDorF, kampf um die Vergangenheit, S. 334.
591 GieSen/JunGe, Mythos des universalismus, S. 64.
592 Vgl. DuboiS, révolution géographique, S. 116.
593 Vgl. rüther, flüsse als Grenzen, S. 32.
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V. epilog

1. eine Idee in der kritik. Zeitgenössische Gegenpositionen 
zur theorie der  ‚natürlichen Grenzen‘

Die bisherigen Ausführungen vermitteln das Bild einer wenn nicht allgemeinen, aber 
doch breiten Zustimmung zur Idee der ‚natürlichen Grenze‘ innerhalb politisch- 
philosophisch-wissenschaftlicher Diskursfelder. Dies darf jedoch nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass es auch Stimmen gab, die diese Form der Definition von Grenzen 
und raumordnungen kritisch betrachteten.
 Die Arbeit hat gezeigt, dass die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ in rechtlichen 
oder geografisch-kulturphilosophischen Debatten nicht nur positiv rezipiert, sondern 
bereits hier auch kritisch hinterfragt wurde. Sei es, dass man ihr mit Verweis auf gül-
tiges Völkerrecht die eignung als Grenze absprach, wie es beispielsweise der histo-
riker und frühaufklärer Becmann getan hatte.1 Sei es, dass die ‚natürlichen Grenzen‘ 
im Verbund mit der Idee eines ‚ewigen friedens‘ zu jenen philosophischen Ideen 
gezählt wurden, die die zweifelhafte ehre hatten, in Johann Valentin embsers (1749–
1783) Buch über die „Abgötterei unsers philosophischen Jahrhunderts“ (1779) auf-
genommen zu werden. embser begründete dies vor allem damit, dass ‚Naturgrenzen‘ 
zu keinem Zeitpunkt der Geschichte unüberwindliche und unveränderliche Grenzen 
waren und sein würden.2

 Diese kontroverse Diskussion der ‚natürlichen Grenzen‘ setzte sich um 1800 
fort. Die Intensität, mit der das pro und contra abgewogen wurde, kann wiederum als 
Signal dafür gelten, wie intensiv die Debatte geführt wurde und sich eben nicht nur 
auf wenige ‚große Denker‘ oder ‚geistige Querschläger‘ reduzieren lässt. Die Argu-
mente, warum sich die Autoren gegen ‚natürliche Grenzen‘ wandten, waren dabei 
ebenso verschieden, wie die Ansichten darüber, was als ‚natürliche Grenze‘ zu gelten 

1 Vgl. becmAnn, historia orbis terrarum, S. 166.
2 embSer, Abgötterei, S. 86 f.: Rousseau sagt: Die Natur habe die Zahl und die Grenzen der Reiche 

festgesetzt, und ich glaube dieses zum Theil auch, aber das hindert, wie wir alle wissen, einen Auf-
ruhr, einen Sturm nicht. Der Fluß hat sein Bett, doch ergießt er sich bisweilen über ganze Gegenden, 
und erst nachher tritt er wieder in seine Ufern zurücke. Die Pyrenäen sind Naturgrenzen, doch über-
strömten sie die Westgothen, deren Reich sich in Spanien und diesseits der Pyrenäen in Languedoc 
und Provence erstreckte; doch überstieg sie Ludewig der vierzehnte. Der große Karl brach über den 
Rhein, die Weser, die Donau, die Elbe. Kletterte über die Pyrenäen und stiftete die katalonische 
Mark, über die Alpen wie Otto der große und kettete Italien an die Fränkische Monarchie und 
Teutschland. Die Engländer besaßen Jahrhunderte ein mächtiges Reich in Frankreich. Was für Hin-
dernisse legten den Eroberern diese Naturgrenzen in den Weg?
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hatte und wo diese lagen. Dies konnte zum Beispiel aus der pragmatischen Sicht auf 
die ereignisse der Zeit resultieren, die dazu führte, dass die mit der Idee der ‚natür-
lichen Grenzen‘ verbundenen theorien und träume an der realität zerbrachen. So 
bemerkt etwa der schon bekannte publizist Voss in seinem Zeitpanorama „europa 
beym Anfange des neunzehnten Jahrhunderts“ aus dem Jahr 1802, dass eine Über-
einstimmung ‚natürlicher‘ und politischer Grenzen zwar prinzipiell wünschenswert 
wäre, diese jedoch nicht zu einer allgemeinen Befriedung der politik führen würde, 
wie von den Aufklärern erhofft wurde. Seine Beweisführung erscheint ebenso nüch-
tern als simpel: Wer daran noch zweifeln möchte, der darf nur einen flüchtigen Blick 
auf die neueste Zeitgeschichte werfen.3 es ist dieses hineinbrechen der realität in 
die utopie, die einerseits dafür ausschlaggebend war, dass die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ ihre Sprengkraft entfalten konnte, andererseits aber auch die Grundlage für 
Ablehnung sein konnte. So rückte auch Arndt – obwohl er, wie gezeigt, nie wirklich 
von den ‚natürlichen Grenzen‘ losließ – von seiner noch 1803 in „Germanien und 
europa“ getroffenen Aussage die geographische Gränze ist mir das Erste 4 ab, was 
vor allem mit der stetigen expansion frankreichs über seine selbst gesetzten ‚Natur-
grenzen‘ hinaus zusammenhing.5

 Neben den erfahrungen des Zeitgeschehens gab es jedoch noch weitere Aspekte, 
die zu einer kritischen Auseinandersetzung mit ‚natürlichen Grenzen‘ um 1800 führ-
ten. einen wichtigen Grund bildete hierbei die Betonung von Sprache und kultur als 
Definitionskriterien für den eigenen Nationsentwurf. So teilte etwa auch der Früh-
romantiker friedrich Schlegel die kritische einschätzung der ‚natürlichen Grenzen‘ 
aus diesem Grund. In seinen „philosophischen Vorlesungen“ aus der Zeit zwischen 
1804 und 1806 stellte er hinsichtlich der ‚natürlichen Grenzen‘ fest, dass es eine  
falsche Ansicht sei, in dem Boden die Grenzen zu suchen, welche die Völker schei-
den sollen, denn der Mensch kann nicht wie ein Product der Erde an den Boden ge-
bunden seyn.6 Schlegel widersprach hiermit nicht nur anderen nationalen publizisten 
wie oken, luden oder Arndt, sondern allgemein der Ansicht, dass kultur und  
Gesellschaft an geografische Faktoren gebunden und von diesen beeinflusst seien. 
Vielmehr erhob Schlegel allein die Sprache zum geistigen Verbindungsmittel und 
einzigem Princip der Unterscheidung, wodurch er geradezu exemplarisch für jenen, 
den Diskurs letztlich dominierenden teil der deutschen Nationalbewegung steht, der 

3 voSS, europa, S. 151.
4 ArnDt, Germanien und europa, S. 355.
5 DerS., Der rhein, S. 7: Da die Ideen über die Naturgränzen Frankreichs sich bei den Franzosen und 

Napoleon jedes Jahr so sehr erweiterten, so konnte man voraussehen, daß die Elbe, die Oder, die 
Weichsel, ja, wenn die französischen Waffen den Beweis gehörig einleiteten, die Düna und der Dnepr 
bald Frankreichs Naturgränze heißen würden.

6 SchleGel, philosophische Vorlesungen, S. 359. 
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im klassischen Sinne auf die deutsche Sprach- und kulturnation rekurrierte.7 Dem-
entsprechend antwortete auch ein anonymer Autor der „Deutschen Blätter“ in einem 
Artikel „ueber natürliche Gränzen“ 1814 hinsichtlich der Arndtschen frage, wie 
weit sich ein Volk – und das deutsche im Speziellen – erstrecken darf, mit einer  
klaren Absage an ‚natürliche Grenzen‘: 

Wie weit ein Volk sich erstreckt, das muß am eigenen Wesen der Menschen, nicht 
erst an dem Charakter des Bodens, den sie zufällig bewohnen, erkennbar seyn. 
Ein Volk erstreckt sich so weit, als seine Sprache geredet wird, als wir die Sitte 
und Lebensart finden, die ihm eigenthümlich ist.8

Die ‚Naturgrenzen‘ lägen demnach, so resultierte auch der leipziger publizist  
Johann Adam Bergk in seinem Beitrag „ueber Naturgrenzen“ 1806, nicht außerhalb 
dem Menschen, sondern in dem menschlichen Geiste und in dessen Thätigkeiten.9 
Die Sprache wurde in diesem Sinne selbst zu einer form der ‚natürlichen Grenzen‘ 
stilisiert, wobei diese Verbindung zeigt, welch wichtige Bedeutung der Begriff der 
‚Naturgrenze‘ besaß, der nicht einfach negiert, sondern vielmehr umgedeutet wurde. 
Auch wenn Berge und flüsse als Grenzen abgelehnt wurden, verzichtete man nicht 
auf den Verweis auf die Natur als urheberin und Garant der gewünschten Grenz-
ziehungen.
 Andere wiederum lehnten die ‚natürlichen Grenzen‘ auf der Grundlage rationaler 
und politikpraktischer Gesichtspunkte ab. So verwarf ein Autor eines Artikels im 
„rheinischen Merkur“ sowohl die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ als auch eine 
Grenzziehung nach Sprache und ‚Volkstum‘, denn er merkte an: Wir messen und 
schneiden mit dem Richtscheit und der Scheere des Verstandes […]; das Leben der 
Natur und der Menschheit läßt sich nicht da hineinzwingen.10 Seine Grenzen grün-
dete sich demgemäß auf der wissenschaftlichen Bestimmbarkeit derselben, wobei er 
– zumindest sprachlich – auf die Möglichkeit mathematisch-geodätischer Vermes-
sung von Grenzen verwies sowie auf die Grundlage althergebrachter, dynastischer 
und auf dem recht basierender Normen. für ihn erschien die Vorstellung einer durch 
die Natur vorbestimmten Grenze als willkürlich und er bezeichnete sie darüber hin-
aus als eine Vorstellungsweise, durch welche ja der Begriff des Rechts ganz aufge-
hoben werde.11 Mit ähnlicher Ablehnung der Natur als Grenzfindungsinstitution  
argumentierte auch ein anonymer Autor am rande des rastatter kongresses, der 

7 ebd.
8 Anonym, ueber die natürlichen Gränzen, S. 34.
9 berGk, ueber Naturgrenzen, Sp. 368.
10 Anonym, randglossen, S. 3.
11 ebd.
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zwischen 1797 und 1799 tagte und unter anderem die Abtretung des linken rhein-
ufers an frankreich rechtlich legitimieren sollte. Dieser kommentierte hinsichtlich 
des rekurses auf die Natur bei der frage, zu wem der rhein gehöre, lakonisch, dass 
wohl der Natur selbst wenig daran liegt, ob der Rhein von französischer oder teut-
scher Herrschaft benützt werde.12 
 So sehr gerade auch auf der ebene der deutschnationalen Akteure nach den von 
der Natur vorgegebenen Grenzen gerufen und diese herbeigeschrieben wurden, so 
wenig jedoch fanden diese oftmals recht überhastet niedergelegten entwürfe Beach-
tung bei jenen, die ab 1813 realpolitisch tätig waren. Inge Schlieper hat in ihrer  
Dissertationsschrift über „Die Diskussion um die territoriale Neuordung des rhein-
landes 1813–1815“ bereits 1971 aufzeigen können, dass ‚natürliche Grenzen‘ in den 
Überlegungen der großen Staatsmänner wie heinrich friedrich karl vom und zum 
Stein (1757–1831) – trotz deren Nähe zur Nationalbewegung13 – keine rolle spiel-
ten.14 Wichtiger erschienen ihnen Aspekte klassischer Macht- und realpolitik sowie 
die Interessen des jeweiligen Monarchen, für den sie tätig waren. Dies führte im 
Gegenteil dazu, dass sie sich bisweilen sogar aktiv gegen ‚natürliche Grenzen‘ aus-
sprachen. So notierte ein Mitarbeiter Steins, der Schriftsteller hans christoph ernst 
von Gagern (1766–1852) hinsichtlich der rheingrenze: Ein Fluß ist eine hübsche 
Grenze für Knaben, wenn sie Geographie lernen, für Männer und Soldaten nicht, zu 
keiner Zeit, am wenigsten nach unserer Kriegsmanier.15 und friedrich Gentz (1764–
1832), als Mitarbeiter Metternichs entscheidend an dessen innen- und außenpoliti-
sche konzeptionen beteiligt und von Golo Mann als „Sekretär europas“16 bezeich-
net, schrieb an seinen Dienstherrn, dass es egal sei, ob die Grenze zwischen 
frankreich und Deutschland an diesem oder jenem Gebirge, an diesem oder jenem 
Flüsse fixiert werde, da es zwar für einzelne Staaten Bedeutung haben kann, aber für 
das Ganze […] von untergeordneter Wichtigkeit sei.17 Weder der in preußischen 
Diensten stehende Gagern, noch der den habsburgern dienende Gentz sahen – an-
ders als die nationalen Akteure – Sprache, Volk oder Natur als normative Argumente 
an, sondern allein das gültige Völkerrecht, realpolitische erfordernisse und vertrag-
liche regelungen. Nur diese sollten entscheidend für die zukünftigen Grenzziehun-
gen und die Neuordung des politischen raumes sein. Was diese Zitate zudem ver-
deutlichen ist, dass die ‚natürlichen Grenzen‘ nicht nur als von geringer Bedeutung 

12 Anonym, Die Neufrankenrepublik, S. 13.
13 So war ernst Moritz Arndt ein enger Mitarbeiter Steins und von diesem engagiert worden, um die 

Befreiungskriege propagandistisch zu begleiten. Vgl. kAllScheuer/leGGewie, Deutsche kultur-
nation, S. 154.

14 Vgl. Schlieper, Diskussion um die territoriale Neuordnung, S. 13 f. 
15 GAGern, Berichtigungen, S. 25.
16 mAnn, friedrich von Gentz, S. 264.
17 Zit. nach Schlieper, Diskussion um die territoriale Neuordnung, S. 72.
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erachtet wurden, sondern dass die kritiker dieses konzeptes durchaus die Willkür-
lichkeit desselben erkannten. Nicht aus der Natur heraus ergaben sich die Grenzen, 
sondern aus den einzelnen Interessen, was sich auch in der Vielzahl und der Ver-
schiedenheit der Grenzkonzeptionen zeigt. Deutlicher als Gagern und Gentz erkannte 
dies bereits der schon genannte Beobachter des rastatter kongresses: Allein Begierde 
nach Eroberungen, wenn man das Kind bei dem passendsten Namen tauft, war unter 
dem schimmernden Vorwand der natürlichen Grenze verborgen.18 Die Willkürlich-
keit und den fluiden Charakter, die sich hinter ‚natürlichen Grenzen‘ verbargen, er-
fasste jedoch besonders eindrücklich und prägnant der konservative Schriftsteller 
karl ludwig von haller (1768–1854), der bereits im Jahr 1800 schrieb: 

Die absolute Annahm des Systems der natürlichen Grenzen führt zu nichts weni-
ger, als wie es den Kindern mit dem Horizont geht, von Berg zu Berg, von Fluß  
zu Fluß, zuletzt alle vier Welttheile besitzen zu müssen, welche allein auf allen 
Seiten mit Wasser umgeben sind. […] Unbedingt natürliche Grenzen zu wollen, 
ist demnach so viel, als gar keine Grenzen zu wollen. Die Maxime widerspricht 
sich selbst, und ist absurd.19

Auch auf der ebene der einzelstaaten wurden die ‚natürlichen Grenzen‘ und der 
geografische Rationalismus nicht nur positiv bewertet. Interessant ist hierbei, dass 
beide Seiten die Natur als Argument nutzten, um ihrer Aussage normativen Gehalt 
zu verleihen. So heißt es in einem Artikel über „einige Bemerkungen über den  
Modeton teutscher politischer Schriftsteller“, der 1810 im „rheinischen Bund“ er-
schien, dass die in Mode gekommene geografische Einteilung der Staatsgebiete zwar 
die ämter gleich verteile, jedoch – entgegen dem Ziel der reformer – nicht zur  
Vereinigung der landesbewohner zu einem Ganzen führe. Vielmehr zerreiße sie, 
was Natur und Geschichtsverhältnisse zusammengefügt haben.20 es zeigt sich an 
dieser Stelle eine neue facette des Naturbegriffes, die in der Zeit um 1800 entstand 
und dem Naturkonzept, wie es die Aufklärung propagierte, diametral entgegenstand. 
Implizierte der Verweis auf die Natur seit rousseau immer auch eine Infragestellung 
des Bestehenden, so wird in dem genannten Zitat deutlich, dass Natur nun auch dem 
Schutz deselben dienen konnte. Auf diese Weise wurde der Naturrekurs zu einem 
zentralen Bestandteil frühkonservativen Denkens.21 es ist anhand der Argumentation 
des Verfassers des Artikels im „rheinischen Bund“ wahrscheinlich, dass er vor 
allem von einer der frühen programmschriften des konservatismus geprägt gewesen 

18 Anonym, Die Neufrankenrepublik, S. 13 f.
19 hAller, krieg oder frieden, S. 41 f. Anm.
20 Anonym, einige Bemerkungen, S. 275 f.
21 Vgl. hierzu vor allem trepl, Idee der landschaft, S. 148-166.
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ist: 1790 hatte der englische Philosoph Edmund Burke (1729–1797) seine „Reflec-
tions on the revolution in france“ publiziert, in denen er sich kritisch mit den ereig-
nissen von 1789 und ihren folgen auseinandersetzte. Die kritik Burkes entzündete 
sich dabei unter anderem an der Departementeinteilung in frankreich, die, so sein 
urteil, einheit erzeugen soll, jedoch ungleichheiten hervorbringe. Den revolutio-
nären warf er vor, die große Heerstraße der Natur in jeder Rücksicht […] verlassen 
zu haben.22 Burkes Bewertung des revlutionären Geschehens wurde auch – nach der 
Übersetzung des Werks durch Gentz im Jahr 1793 – im deutschsprachigen raum in-
tensiv rezipiert und bildete eine der Grundlagen für den entstehenden politischen 
konservatismus. So bezogen sich beispielsweise auch die reformgegner in Sachsen, 
wie schon Gerhard Schmidt betont hat, auf Ideen Burkes, um gegen die Neuformie-
rung Sachsens zu argumentieren.23 Wie auf der ebene der deutschen Nation verwie-
sen auch die Gegner einer geografischen Neuordnung in Sachsen auf das herkömm-
liche recht, auf das historisch Gewachsene und auf die etablierten Strukturen der 
politischen raumordnung. So entgegnete zum Beispiel der Domherr des Stiftes 
Naumburg-Zeitz Wolf heinrich Wurmb von Zinck (1765–1838), Sohn des im Säch-
sischen rétablissement tätigen friedrich ludwig von Wurmb, den reformern auf 
dem sächsischen landtag:

Um dieser Einfachheit willen sollen feierlich sanktionierte Verträge aufgekün-
digt, wiederholt garantierte Rechte vernichtet, Jahrhunderte lang bestandenes 
Herkommen zerstört, das Fürstenwort gebrochen, die Bande des Vertrauens zwi-
schen Fürsten und Volk gelöst und die Grundfesten der Verfassung erschüttert 
werden?24 

Mit seiner stark konservativen Argumentation, die die bestehende politische raum-
ordnung mit Verweis auf Verträge, privilegien und herkommen zu erhalten suchte, 
steht Wurmb von Zinck gerdazu idealtypisch für die Ablehnung der Idee der ‚natür-
lichen Grenzen‘. Doch lässt sich hieraus nicht nur eine kritische Sichtweise auf die-
ses Konzept herauslesen, sondern auch die Wahrnehmung der geografisch motivier-
ten Neugliederung Sachsens. So betonte er, wie hierdurch alles Gewachsene, 
Vertraute, organisch durch die Zeiten miteinander Verbundene – kurz: die heilige 
Herrschaft des Gesetzes und des Rechts – durch kalte rationalität zerstört werden 
soll, was er wiederum als Willkür und Despotie verstand und den reformbefürworter 

22 Im original heißt es: At present, you seem in every thing to have strayed out of high road of nature. 
burke, Reflections, S. 77. Zu Burkes negative Bewertung des Departementsystems vgl. unter ande-
rem ebd., S. 77 f., 256 f.

23 Vgl. SchmiDt, reformbestrebungen, S. 70.
24 wurmb von zinck, Schreiben an die Stände, S. 101.
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daher gar als einen Feind seines Vaterlandes beschrieb.25 Der Vorwurf, den die Ver-
treter der ‚natürlichen Grenzen‘ und der ‚geografischen Rationalität‘ gegen die über-
kommene ordnung vorbrachten, die Grenzen und territorialen einteilungen seien 
das ergebnis von Willkür und Zufall, wurden hier ins Gegenteil verkehrt und gegen 
sie verwendet. Die von den reformern auf karten mit einigen federstrichen gezoge-
nen neuen Grenzen der inneren landesteile wurden von Wurmb von Zinck und an-
deren geradezu als Akte beliebiger Gedankenspiele ohne Grundlage diskreditiert. In 
diesem Sinne urteilte auch christian August Arndt, der sich vor 1800 während des 
‚Broschürenstreits‘ noch für eine Staatsreform in Sachsen stark gemacht hatte, in 
seiner im umfeld des landtages erschienen Schrift „Aristides oder über eine gleiche 
Vertheilung der reallasten“ (1811): 

Allein Plane, die man ohne hinlängliche Kenntniß der Verfassung am Schreib-
tische entwirft, passen nur zu oft in eine idealische selbstgeschaffne Welt und 
sind die Erzeugnisse theoretischer staatswirthschaftlicher Sätze, die nur unter 
ge wissen Voraussetzungen wahr sind, deren unbedingte Anwendung aber oft un-
endliches Unglück stiften würde.26

Die Beispiele zeigen, dass sowohl auf der ebene der deutschen Nationalbewegung 
als auch in den einzelstaaten die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ kontrovers disku-
tiert wurde. Der Grund der Ablehnung konnte hierbei aus unterschiedlichen Motiva-
tionen heraus geschehen. Bestanden zum einen alternative Vorschläge, um Grenzen 
zu ziehen, so wurde zum anderen die Suche nach den äußeren und inneren Grenzen 
einer Nation in der Natur gänzlich abgelehnt. Der transzendete Naturbezug, der 
Grenzen und politische Raumordnungen konstituieren sollte, fiel hier gänzlich weg 
beziehungsweise wurde kritisch interpretiert. Bereits die Zeitgenossen legten dabei 
die Willkürlichkeit und den konstruktionscharakter der Idee der ‚natürlichen Gren-
zen‘ offen, was dazu führte, dass gerade auch auf der ebene der ‚großen‘ politik 
dieses konzept blieb was es war: eine Idee, ein utopisches Gedankenmodell. 

25 ebd.
26 ArnDt, Aristides, S. 4 f.
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2. fernwirkung. Die entwicklung des Geodeterminismus 
und der Anthropogeografie

So intensiv die herstellung einer völlig neuen politischen raumordnung entlang 
‚natürlicher Grenzen‘um 1800 diskutiert wurde und die Akteure dabei durchaus 
hoffnung hegten, ihre pläne in irgendeiner Art umgesetzt zu sehen, so groß muss die 
enttäuschung aufgrund der ergebnisse des Wiener kongresses gewesen sein. ob-
wohl der kongress durch eine flut an publikationen und durch politische Blätter wie 
die „Deutschen Blätter“ oder ludens „Nemesis“ begleitet wurde, die nicht müde 
wurden, eine den nationalen Wünschen entsprechende lösung zu fordern, fand die 
Neuordnung in Wien weder nach Sprache noch nach Natur oder Geografie statt. 
Volkstums- und ‚natürliche Grenzen‘ konnten sich schlichtweg nicht gegen die  
„etatistischen und dynastischen prinzipien“ durchsetzen.27 Doch konnte man auch 
nicht einfach den Zustand aus der Zeit vor 1789/1792 wiederherstellen, womit auch 
die historischen Grenzziehungen nur bedingt als orientierungshilfen infrage kamen. 
Vielmehr richteten die kongressteilnehmer eine eigene kommission ein – die Statis-
tische kommission –, die anhand von statistischen Werten und kopfzahlen Gebiets-
gewinne und -verluste erarbeitete. Die einrichtung der Statistischen kommission 
kann als kulminationspunkt „aufklärerischer rechenhaftigkeit und der Staats-
mechanistik des Ancien régime“ verstanden werden.28 Daher geht der verbreitete 
Vorwurf der Willkür, der sowohl von Zeitgenossen als auch aus der retrospektive 
wiederholt verbreitet wurde, am Ziel vorbei, waren doch die Grenzziehungen, wenn 
auch aus heutiger Sicht bisweilen abstrus wirkend, ergebnis rationaler, wissen-
schaftlicher Überlegungen. Die auch in dieser Studie betonte enge Verbindung von 
Wissenschaft, Politik und Staat erlebte hier somit ihren vorläufigen Höhepunkt, auch 
weil die Form der Quantifizierung und Mathematisierung von Politik und Macht auf 
dem Wiener kongress ein bis dahin noch nicht da gewesenes Maß erreichte und 
letztlich einen „Sieg der Mathematik über politische Interessen und leidenschaften“ 
darstellt.29

 für die nationalen Akteure brachte die territoriale und politische Neuordnung 
Deutschlands auf dem Wiener kongress, die in der Gründung des Deutschen Bundes 
mündete, somit nicht die erhofften Neuordnung. Zu sehr klaffte eine lücke zwischen 
den Vorstellungen, die die Mitglieder der Nationalbewegung äußerten, und jenen 
Verhältnissen, die der friedenskongress in Wien schuf.30 Die einsetzende ernüchte-

27 müller, Imaginierter Westen, S. 65.
28 müller, territoriale revolution, S. 41 f.
29 ebd., S. 42. Vgl. auch kluetinG, lehre von der Macht der Staaten, S. 301. Vgl. zur Arbeit der Statis-

tischen kommission auch StAuber, legitimität oder länderschacher.
30 Vgl. hAhn, Vom Alten reich zum Deutschen Bund, S. 328; müller, territoriale revolution, S. 39.
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rung der nationalen Akteure – gerade auch hinsichtlich der errichtung ‚natürlicher 
Grenzen‘ – erfasste unter anderem die Schrift „Die wichtigen folgen vom europäi-
schen freiheitskampfe seit dem friedensschlusse zu paris oder die Jahre 1814 und 
1815 in historischer und philosophischer Ansicht“. Der anonyme Verfasser führte 
hierin an, mit welchen großen hoffnungen gerade auch die politischen publizisten 
dem Wiener kongress entgegengesehen hatten, aber auch, wie stark sie enttäuscht 
wurden: 

Die Minister aller, dabei interessirten, Mächte führten zwar die Worte: europäi-
sches Gleichgewicht, Völkerrecht, und natürliche Grenzen stets im Munde, aber 
im Herzen brachte jeder zum Congreß Ideen und Meinungen mit, wie sie das 
Privat-Interesse jedes Staats verlangte, die mit jenen Ideen eines europäischen 
Gleichgewichts, im gänzlichen Widerspruche standen.31

An dem Zitat wird vor allem die Verbitterung deutlich, die die Akteure der National-
bewegung befiel. Beherrschte deren Debatten lange ein Zukunftsoptimismus, der  
– ähnlich wie schon bei der französischen revolution – nun die theoretischen Über-
legungen Wirklichkeit werden sah und die entstehung einer neuen Welt versprach, 
so konfrontierte der Wiener Kongress jene hochfliegenden Träume mit der Realität 
machtpolitischer Interessen. Doch noch etwas anderes zeigt die Aussage des unbe-
kannten Verfassers. Nämlich, dass auch die Staatsmänner – obgleich sie sich nicht an 
der Idee der ‚natürlichen Grenze‘ orientierten –, auf Ideen wie den ‚ewigen frieden‘ 
oder die ‚natürlichen Grenzen‘ in ihren Debatten rekurrierten. Dies bestätigt die ge-
troffene Aussage, dass die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ zu jenen konzepten ge-
hörte, die für die politischen Debatten um 1800 entscheidend waren. 
 Der in Bewegung geratenen politischen raumordnung gab der Wiener kongress 
Stabilität zurück – sowohl in politischer als auch in kartografischer Hinsicht.32 Der 
Zustand der dauerhaften transformation, der so bedeutend für die entfaltung der 
Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ gewesen war, fand sein ende. und so verschwanden 
auch die Debatten um die ‚natürlichen Grenzen‘ mehr und mehr aus den politischen 
Schriften und vor allem auch aus dem Denken der politischen Akteure. für den Vor-
märz lässt sich eine vergleichbare Diskussion über die ‚natürlichen Grenzen‘ der 
deutschen Nation somit nicht mehr feststellen. Der publizist friedrich Wilhelm 
Schulz (1797–1860) resümmierte daher in einem Aufsatz über die „Irrthümer und 
Wahrheiten aus den ersten Jahren nach dem lezten kriege gegen Napoleon und  
die franzosen“, den er 1825 in Johann friedrich cottas (1764–1832) Zeitschrift 
„hesperus“ veröffentlichte: 

31 Anonym, Die wichtigen folgen, S. 72.
32 Vgl. porADA, territoriale landkarte, S. 181.
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Die natürlichen Gränzen der Länder, die Selbstständigkeit und Eigenthümlich-
keit der Völker verlor man fast völlig aus dem Auge, und in den staats- und  
völkerrechtlichen Spekulationen und Combinationen vergaß man die Ordnung 
der Verhältnisse des Völker- und Staatenlebens, welche in der Natur begründet 
ist, und in der Geschichte sich entwickelt hat.33

Die veränderte Situation nach 1815 führte nicht nur zum Abflauen des Diskurses 
über ‚Naturgrenzen‘, sondern bisweilen auch zu Meinungsänderungen. hatte bei-
spielsweise der Geograf und reformpädagoge Gutsmuths in den tagen der Befrei-
ungskriege die deutsche Nation noch als von der Natur vorgezeichnet propagiert, 
kam er wenige Jahre später im Jahr 1821 zu dem Schluss, dass Deutschland gänzlich 
ohne Naturgränzen sei und konstatierte: Darum ihr Großen seyd ihr ganz irre, wenn 
ihr auf Gränzen überhaupt bauet, welche Kunst oder die ewige Natur gemacht.34 
 und doch verschwand die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ – trotz des deutlichen 
Bedeutungsverlusts – weder aus den historisch-wissenschaftlichen noch aus den  
politisch-publizistischen Diskussionen. Dies hing zum einen mit den immer wieder 
aufflammenden Konflikten mit Frankreich zusammen, durch die die Ideen der Zeit 
um 1800 erneut virulent wurden. So rückte die frage, ob der rhein ein deutscher 
fluss oder frankreichs ‚natürliche Grenze‘ sei, erneut 1830 und vor allem im Zuge 
der rheinkrise 1840 in den fokus und blieb auch im Vormärz latenter Bestandteil 
des nationalen Diskurses.35 So entstand in diesem kontext auch das „lied der Deut-
schen“ von heinrich hoffmann von fallersleben (1798–1874), in dessen erster  
Strophe es heißt, von der Maas bis an die Memel, von der Etsch bis an den Belt, was 
nichts anderes als eine naturräumliche Definition der gewünschten Grenzen der 
deutschen Nation darstellt.36 In dem Rekurs auf topografische Landschaftselemente 
wurden so auch bei hoffmann von fallersleben die ‚natürlichen Grenzen‘ Bestand-
teil eines politischen programms, das der konstruktion eines Nationsentwurfs dien-
lich war. und noch an einem anderen punkt spielten die ‚natürlichen Grenzen‘ eine 
bisher kaum beachtete rolle: denn gerade auch die Grenzziehung in den kolonien 
Afrikas und zum teil Asiens, so betont etwa osterhammel, war, da es kaum bekannte 
politisch-rechtliche Strukturen gab, durch einen erheblichen Einfluss der Idee der 
‚natürlichen Grenzen‘ geprägt.37

33 Schulz, Irrthümer, S. 766.
34 GutSmuthS, Deutsches land, S. 6 f.
35 Vgl. FleckenStein, Aspekte der rheinromantik, S. 195 f.; höpel, Der deutsch-französische Grenz-

raum, S. 8; SmetS, Der rhein, S. 34 f. Vgl. zur europäischen Dimension der rheinkrise insbesondere 
Gruner, Der Deutsche Bund.

36 hoFFmAnn von FAllerSleben, Das lied der Deutschen, unpag. (in dem Dokument die ungezählte 
erste Seite).

37 Vgl. oSterhAmmel, Verwandlung der Welt, S. 178.
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Zum anderen ist ein weiterer Grund der langlebigkeit der Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ darin zu finden, dass die Personen, die diese Theorie um 1800 vertreten 
hatten, diese – wenn sie davon nicht abgegangen waren – bisweilen noch immer 
oder wieder propagierten. So äußerte sich etwa auch Arndt 1831 in reaktion auf 
neuerliche französische forderungen nach der rheingrenze infolge der Julirevolution 
1830, dass er seit jeher die Meinung vertreten habe, ja, dass er Himmel und Erde 
angeflehet habe, dass man die alten Gränzen Teutschlands, die Naturgränzen wie-
derherstellen müsse, um auf ewig Sicherheit vor dem als überzeitlich empfundenen 
Drängen frankreichs an den rhein zu haben.38 Auch Jahn ging von seiner position 
nicht ab und propagierte seine Ideen unter anderem in seiner 1833 erschienenen 
„Merke zum Deutschen Volksthum“. Besonders in dieser Schrift manifestiert sich 
der Überhang jener Ideen des 18. Jahrhunderts in das 19. Jahrhundert hinein. So wie-
derholte Jahn hierin seine forderung nach einem Deutschland in seinen ‚Naturgren-
zen‘ und einer inneren einteilung, die sich sowohl von der Gliederung her an der 
Geografie orientieren sollte, als auch in der Bennenung der Teilgebiete nach den die 
region bestimmenden flüssen.39 Jahn legitimierte seine entwürfe wiederum mit 
einem Verweis auf die wohltätige Natur, deren normative kraft ungebrochen weiter-
wirkte und mit der er vor grenzmeisterlicher Willkühr 40 warnte:

Die Natur ist überall heilig und zeigt uns selber die richtigen Theilungswege. 
Was auf gleichem Raum wohnt, muß Gleiches mit Gleichem haben. Eintheilung 
ist eine Gliederkunst, so der Natur folgt, dem Bedürfniß abhilft, und sich nie von 
der Willkühr hinreißen läßt. Nicht nach Menschen- und Meilenzahl darf man 
theilen.41

Mit Jahn und Arndt vertraten führende Akteure der deutschen Nationalbewegung 
weiterhin die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘, die auch im Vormärz noch erheblichen 
Einfluss ausübten. Einen interessanten Aspekt liefert schließlich auch eine Schrift 
des Geografen Zeune, der ebenso ein wichtiger teilnehmer am nationalen Diskurs 
der napoleonischen epoche war. Dieser legte 1840 mit nunmehr 62 Jahren erneut ein 

38 ArnDt, Die frage, S. 5 f.: Ich habe vorher gesagt und gewarnt, die Franzosen würden trotz aller 
schönen Gelobungen und Gleisnereien bleiben, die sie gegen Deutschland immer gewesen; ich habe 
vorher gesagt, ja ich habe Himmel und Erde angeflehet, man müsse Deutschland gegen die habsüch-
tigen, auflaurischen und hinterlistigen Nachbarn, die mit der Treue wie mit dem Winde Handel treiben, 
stark und wehrhaft machen, man müsse die alten Gränzen Teutschlands, die Naturgränzen wieder-
herstellen, man müsse vor allen Dingen die gewaltigsten festen Pforten, woraus sie mit unermeß-
lichen Vortheile immer auf uns herausstürmen können […] wieder zum Reich fügen.

39 Vgl. JAhn, Merke, S. 166.
40 ebd., S. 168.
41 ebd., S. 171.
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Buch vor, das sich angesichts der rheinkrise mit der deutschen Westgrenze beschäf-
tigte. Seine Arbeit über „ein Wort friedrichs des Großen über die Naturgränze zwi-
schen Deutschland und frankreich“ nahm nicht nur – wie Zeune selbst schrieb – 
seine Gedanken, die er mehr als 25 Jahre zuvor formuliert hatte, wieder auf. Sie ist 
vielmehr ein exempel dafür, dass dieses konzept zu diesem Zeitpunkt mehr und 
mehr vor den entwicklungen der Zeit kapitulieren musste. Denn einerseits hoffte 
Zeune noch immer – ganz im Geist der Zeit um 1800 –, durch die etablierung der 
‚natürlichen Grenzen‘ eine dauerhafte politische Raumordnung mit klar definierten, 
abgeschlossenen Staaten zu erschaffen. In diesem Sinne waren auch für Zeune zu-
nächst gerade Gebirge unüberwindliche Grenzen. Doch – und hier nun trat die Ge-
genwart der Idee gegenüber – sah Zeune andererseits ein, dass sich angesichts der 
modernen verkehrstechnischen und infrastrukturellen Veränderungen der Zeit – er-
innert sei unter anderem an die erste eisenbahnstrecke auf deutschem Gebiet 1835 – 
auch Gebirge als keine wirklichen hindernisse mehr erwiesen und den Staat auf 
diese Weise nicht mehr abschließen konnten.42

 Dass die ‚natürlichen Grenzen‘ sich gerade auch im Diskurs um Nation und 
Identität überlebt zu haben schienen, wird schließlich an einem letzten Beispiel deut-
lich. So erschien im oktober 1863 im „Magazin für die literatur des Auslandes“ die 
Übersetzung eines Artikels über ‚natürliche Grenzen‘ des französischen politikers 
und Sorbonne-professors Saint-Marc Girardin (1801–1873), der einen Abgesang auf 
dieses konzept, aber auch auf die Natur als Instanz politischer raumordnung dar-
stellte. ‚Natürliche Grenzen‘ sah Girardin als eine veraltete Vorstellung an, die dem 
Geist des 19. Jahrhunderts – und damit implizit auch dem Zeitalter der Nationalstaa-
ten – nicht mehr angemessen war, da nun die Völker ihre Grenzen nach ihrem Willen 
festlegen und nicht mehr der Natur folgen würden. Dementsprechend konstatierte er: 
Der Mensch gehorcht nicht mehr der Natur, sondern die Natur gehorcht dem  
Menschen. Ein Volk empfängt sein Geschick nicht aus der Hand der Geographie, 
sondern es legt der Geographie die Gesetze seines Willens auf.43 Dieses Zitat spie-
gelt dabei nicht nur die Abkehr von den ‚natürlichen Grenzen‘ wider, sondern gleich-
sam den fundamentalen Wechsel von der Naturverehrung zur Naturbeherrschung, 
der die Natur aus der transzendenz holte und zum untertan menschlichen Willens 
machte. Mit dem Verlust der Natur als normative Quelle verloren die ‚natürlichen 
Grenzen‘ ihre legitimierende, symbolische kraft. 
 Auch auf der ebene der einzelstaaten lassen sich die festgestellten ambivalenten 
entwicklungen von Bedeutungsverlust und beharrlichem Bestehen konstatieren. In 
Sachsen waren es zunächst die Zeitgeschehnisse ab 1812/1813 bis 1815 sowie hier-

42 Vgl. zeune, ein Wort friedrichs des Großen, bes. S. III, 9.
43 GirArDin, Natürliche Gränzen, S. 486.
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nach die konservativ-restaurative politik unter dem Minister Detlev von einsiedel, 
die einen Abbruch der reformpläne bewirkten.44 Statt einer an Natur und Geografie 
orientierten einteilung wurde Sachsen nach 1815 in 16 Amtshauptmannschaften ein-
geteilt. und doch bereiteten die reformversuche um 1811 den Wandel von der 
Staats- zur Verwaltungseinheit vor, die nach den unruhen 1830 mit der Verfassung 
von 1831 durchgesetzt wurde.45 und so ebbten die reformrufe, die nach 1815 frei-
lich leiser und von anderen dringenderen problemen in den hintergrund gerückt 
wurden, nicht ab, konnten sich aber bis 1830 nicht durchsetzen.46 
 Während es in Sachsen nie zur Durchsetzung kam, bestanden in anderen ehema-
ligen Rheinbundstaaten die alten/neuen geografischen Einteilungen zunächst fort. 
Die Integrationspolitik wirkte sich hier im doppelten Sinne identitätsbildend aus. 
Zum einen bewirkte die Schaffung neuer administrativer einheiten die entstehung 
neuer Zusammengehörigkeitsgefühle und politisch-nationaler Identitäten. Zum an-
deren riefen die Integrationsprozesse aber auch gegenläufige Bewegungen hervor, 
sodass es innerhalb der einzelstaaten durchaus zur Ausbildung oder Stärkung regio-
naler Identitäten kommen konnte.47 letztendlich verloren jedoch auch hier die alten 
Deutungszusammenhänge nach der rheinbundzeit ihre Wirkung. Bestes Beispiel 
hierfür ist das königreich Bayern, dessen kreiseinteilung 1837 während der regie-
rungszeit König Ludwigs I. (1786–1868) unter dem Einfluss von Romantik und  
historismus aufgelöst und die provinzen nach historischen Volksstämmen benannt 
wurden.48 Die hier sich manifestierende Betonung des historischen gegenüber dem 
Geografischen wird in der Thronrede Ludwigs I. auf dem Landtag von 1838/1839 
deutlich, in der er hinsichtlich der umbenennung der provinzen und der damit zu-
sammenhängenden Abkehr vom System Montgelas verlauten ließ: 

Bayern, Pfälzer, Franken, Schwaben, ruhmvoll nennt sie die Geschichte; zu 
schön glänzen diese Namen durch eine Reihe von Jahrhunderten als dass sie er-
löschen sollten, u. freudig ertheile Ich den Ländern wieder ihre angestammten 
Benennungen. Der geschichtliche Boden ist ein fester.49 

Geschichte und Tradition siegten auf diese Weise über Geografie und Natur, eine 
entwicklung, die symptomatisch für den rekurs auf ‚natürliche Grenzen‘ und geo-
grafische Raumordnungsideen in diesem Zeitraum ist.

44 Vgl. SchmiDt, Staatsreform, S. 80.
45 Vgl. GroSS, reformbestrebungen, S. 143.
46 Vgl. SchmiDt, reformbestrebungen, S. 2.
47 Vgl. berDinG, Staatliche Identität, S. 373.
48 Vgl. volkert, Die bayerischen kreise, S. 315-323.
49 Zit. nach körner, Staat und Geschichte, S. 190.
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Abseits dieses Deutungsverlustes zeigen sich doch auch Beispiele, in denen ein Wei-
terleben bestimmter konzepte und Vorstellungen konstatiert werden kann. So führte 
etwa in Sachsen der Dresdner Schriftsteller karl August engelhardt in seiner 1824 
publizierten und bis 1877 mehrfach aufgelegten „Vaterlandskunde für Bürgerschulen 
des königreichs Sachsen“ aus, dass er bei der Beschreibung Sachsens den fluss-
gebieten folge, da er in diesen die eigentlichen kulturellen Verbindungspunkte sah. 
Die einteilung in ämter hingegen berücksichtige er nicht, da diese nur dem Ge-
schäftsmanne zu wissen nöthig sind.50 Obwohl die Reformversuche, auf geografi-
scher Basis eine Neuaufteilung einzurichten, in Sachsen misslangen, so zeigt doch 
das Beispiel engelhardt, dass die dahinter stehenden Ideen, die theorie der fluss-
gebiete von Buache mitsamt ihren späteren kulturtheoretischen prägungen weiter-
lebten und auch weiter zur konstruktion von kulturellen und identitären Zusammen-
hängen genutzt wurden.
 Ist also für die Diskussion der ‚natürlichen Grenzen‘ innerhalb der beiden unter-
suchungsebenen zu konstatieren, dass mit 1815 der Höhepunkt vorläufig überschrit-
ten wurde – zumindest, was ihren Einfluss auf die politische Debatte betrifft 51 –,  
so lebten die dahinterstehende Verbindung von raum und Zeit, Geschichte und Geo-
grafie weiter. Gemeinsam mit dem Natur- und Landschaftsbegriff bildete sie einen 
der Eckpfeiler der klassische Geografie, der bis in die zweite Hälfte des 20. Jahrhun-
derts erhalten blieb, ehe die Sozialgeografie diese ‚alte‘ Geografie infrage stellte.52 
Die Symbiose von Land und Leuten bildete so die Grundlage für die einflussreiche 
Geografie Carl Ritters, aber ebenso für die kulturhistorischen Schriften Wilhelm 
heinrich riehls (1823–1897), wie zum Beispiel seine „Naturgeschichte des Volkes 
als Grundlage einer deutschen Social-politik“ (1851–1869). Sowohl ritter als auch 
riehl bezogen sich auf herder als geistigen Vorfahren, wenn sie die kulturellen 
sowie sozialen Verhältnissen eines Volkes mit den geografischen Faktoren der um-
gebenden umwelt in Verbindung setzten.53 
 für das fortleben dieser raumzeitlichen Verbindung und ihrer Übertragung in 
das 20. Jahrhundert hinein ist jedoch vor allem ein Name von großer Bedeutung: 
friedrich ratzel (1844–1904). Der an der leipziger universität wirkende Geograf 
formulierte mit seiner „Anthropogeographie“54 (1882–1891) das Grundgerüst jener 
neuen Teildisziplin der Geografie. Ratzels Konzeptionen basierten auf den Ideen der 
Geografen des 18. Jahrhunderts und herders – sowie im weitesten Sinne Gatterers –, 

50 enGelhArDt, Vaterlandskunde, S. IV.
51 Zum weiterhin lebendigen Diskurs innerhalb der Geografie vgl. SchrADer, Geographisierung der  

Nation.
52 Vgl. vor allem den Aufsatz hArD, Begriff und Geschichte.
53 lekAn, Imagining the Nation, S. 6 f.; müller, Imaginierter Westen, S. 92 f.
54 Vgl. rAtzel, Anthropogeographie.
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die der Umwelt einen maßgeblichen Einfluss auf das menschliche Leben beimaßen. 
Diese Ideen wusste er jedoch mit modernen theorien des ausgehenden 19. Jahrhun-
derts zu verbinden. Auf diese Weise dynamisierte er nicht nur Grenzkonzepte und 
das Natur-kultur-Verhältnis, sondern biologisierte sie durch Anleihen aus der evolu-
tionstheorie in erheblichem Maße. ratzel formte in seinen Schriften – neben der 
„Anthropogeographie“ sei vor allem auf seine „politische Geographie“ (1897)  
verwiesen – einen spezifischen Geo- und Naturdeterminismus, der vor allem in der 
ersten hälfte des 20. Jahrhunderts einen großen Wirkungsgrad entfalten sollte. So 
leitete Ratzel – und eben hier zeigen sich die Analogien zu den geografisch-kultur-
historischen entwürfen des 18. Jahrhunderts – die gesellschaftliche und politische 
ordnung eines Staates von seinen physischen Grundlagen ab, wobei er nicht weniger 
als ein „unmittelbares Durchschlagen von Natur auf soziales handeln“ propagierte.55 
Mensch und raum, Natur und kultur sah er daher nicht nur als grundsätzlich mitein-
ander in Verbindung stehende elemente der Geschichte, sondern auch als essenzielle 
objekte der erforschung von Völkern und Staaten, wenn er beispielsweise über das 
„geographische Bild der Menschheit“ urteilt, dass die Menschheit nicht ohne die 
Erde, der Geist nicht ohne die Natur zu verstehen sei.56 ratzel setzte voraus, dass 
Natur und Geschichte einerlei Gesetz gehorchten, sodass man die Völkerschicksale 
aus der Lage der Natur und ihrer Länder erklären könne.57 Der Staat war demnach 
für ratzel ein organismus, der sich aus den eigenschaften des Volkes und des  
Bodens zusammensetzte und somit ein harmonisches jeweils einzigartiges Verhält-
nis von land und leuten widerspiegelte. Die Grenzen bildeten die haut des orga-
nismus, die unverletzt zu erhalten sei, wobei – und hieran erkennt man unter ande-
rem das ‚Neue‘ an ratzels konzeption – er nicht von einer festen, eindeutigen und 
linearen Grenze ausging. Vielmehr erhielt das Grenzkonzept bei ihm die „Dynamik 
des ‚Grenzraumes‘“.58 ratzel entwickelte in seinen Werken eine theorie „poli-
tisch-sozialer räume, in der geographischen kategorien wie lage, raum und  
Grenzen sowie der dazu gehörigen Bevölkerung große Bedeutung zukam“.59 ratzels 
Anthropogeografie propagierte jedoch nicht das friedliche Nebeneinander der  
Völker, wie es noch herder forderte, sondern sah das leben – ganz im Sinne des 
Darwinismus – als kampf um raum: So wie der Kampf ums Dasein im Pflanzen- 
und Tierreich immer auch um Raum geführt wird, sind auch die Kämpfe der Völker 

55 kAuFmAnn, Soziologie der landschaft, S. 68 sowie allgemeiner 63-70. Vgl. auch reuber, politische 
Geographie, S. 74; Jureit, ordnen von räumen, S. 13.

56 rAtzel, Das geographische Bild, S. 43 f.
57 ebd., S. 44.
58 müller, Imaginierter Westen, S. 13. Vgl. auch kAuFmAnn, Soziologie der landschaft, S. 70; lotteS, 

frontiers, S. 42; reuber, politische Geographie, S. 76-79; rAu, räume, S. 31 f.; Schultz, herder und 
ratzel; DerS.,„Natürliche Grenzen“ als politisches programm, S. 336-338.

59 SchröDer, Nation an der Grenze, S. 212.
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vielfach nur Kämpfe um Raum.60 Seine Geografie war somit alles andere als un-
politisch und bildete den Ausgangspunkt und konzeptionellen kern der politischen 
Geografie und vor allem der Geopolitik61, wodurch die Geografie im Zeitalter des 
Imperialismus zu einer hochpolitisierten Wissenschaft wurde. ratzel ist hierfür nur 
ein Beispiel: Überall in europa widmeten sich um 1900 Geografen der Verbindung 
von Nation und raum, mit dem expliziten Ziel der Nationalisierung des staatlichen 
Territoriums mit geografischen Mitteln.62

 Die ‚land-und-leute‘-konzeptionen riehls sowie der strenge Geodeterminis-
mus der Ratzelschen Anthropogeografie stellen die grundlegenden Verbindungs-
linien – ohne dies überzustrapazieren – zwischen dem 18. Jahrhundert und dem  
20. Jahrhundert dar. Nicht nur die Geografie bildet diese ‚longue durée‘ ab, auch in 
anderen Bereichen überdauerte die Vorstellung von Natur-kultur-einheiten die Zeit 
– teilweise bis heute.63 Verwiesen sei hier etwa auf das Buch „Geopsyche. Die  
Menschenseele unter dem Einfluss von Wetter und Klima, Boden und Landschaft“, 
das der psychologe Willy hellpach (1877–1955) 1911 veröffentlichte und sowohl 
geodeterministische als auch klimatheoretische Anleihen enthält.64 Verwiesen sei 
weiterhin auf die um 1900 sich formierende heimat- und Naturschutzbewegung 
sowie die sich gleichzeitig entwickelnden und institutionalisierenden Disziplinen 
der Volkskunde und landesgeschichte. In allen genannten spielte die Verankerung 
von Volk und Nation in Zeit und raum eine zentrale rolle.65 Insbesondere in der 
landesgeschichte lebte über den landschafts- und raumbegriff jene Vorstellung 
einer Natur-kultur-Symbiose, wie sie im 18. Jahrhundert formuliert worden war, 
weiter.66 So konstatierte etwa rudolf kötzschke (1867–1949), der Begründer der  
institutionellen sächsischen landesgeschichte, in der einleitung seiner mit hellmut 

60 rAtzel, politische Geographie, S. 343. Vgl. zum expansiven charakter von ratzels Ideen Schultz, 
Die theorie der natürlichen Grenzen, S. 20.

61 Der Begriff ‚Geopolitik‘ wurde jedoch nicht von ratzel, sondern von dem schwedischen Staatsrecht-
ler rudolf kjellén (1864–1922) geprägt, der die Geopolitik als Lehre über den Staat als geographi-
scher Organismus oder Erscheinung im Raum definierte. Zit. nach köSter, „raum“ als kategorie,  
S. 44. Vgl. hierzu auch reuber, politische Geographie, S. 38; lotteS, frontiers, S. 39 f.; Schultz, 
Macht und raum, S. 24.

62 Vgl. SchröDer, Nation an der Grenze, S. 207 f. für europäische Beispiele der Verbindung von Natur, 
Geografie und der Konstruktion nationaler Identität – auch unter Verweis auf ‚natürliche Grenzen‘ 
vgl. unter anderem bAár, „Grenzen“ (polen, tschechien und rumänien); bilenky, romantic Natio-
nalism (osteuropa allgemein); GuGerli/Speich, Topografien der Nation (Schweiz); pAASi, territories, 
S. 181-191 (finnland); SturAni, la rappresentazione cartografica (Italien); zimmer, Alpine 
landscape (Schweiz).

63 vgl. kAuFmAnn, Soziologie der landschaft, S. 56.
64 Vgl. hellpAch, Geopsyche. Vgl. hierzu auch GulDin, politische landschaften, S. 31-40 sowie  

wAlter, Les figures paysagères, S. 118-125.
65 lekAn, Imagining the Nation, S. 6 f.; müller, Imaginierter Westen, S. 92 f. 
66 bünz/FreitAG, einleitung, S. 147, 153; müller, landes- und regionalgeschichte, S. 96-98.
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kretzschmar (1893–1965) herausgegebenen „Sächsischen Geschichte“ von 1935, 
dass alles geschichtliche Leben […], landschaftgebunden, aus dem Volkstum unter 
dem Wirken fördernder Mächte, die im Inneren gestaltende Kraft gewinnen oder von 
der umgebenden Welt schicksalhaft in den Lebensraum eingreifen erwachse.67 
kötzschke verstand die kultur eines Volkes, seine Art, Sitten, Bräuche und volks-
tümliche kunst daher als ergebnis bodenbedingter Zustände 68, also als resultat der 
Wirkung naturräumlich-geografischer Kräfte, die auf das Volk, das diesen Raum  
bewohnt, unabänderlich gewirkt haben und noch wirken. Mit der fixierung auf 
räumliche Verhältnisse fanden beispielsweise Siedlungsgeografie, Kartografie oder 
kulturraumforschung eingang in die landesgeschichte und etablierten sie als me-
thodisch innovative und interdisziplinär agierende Disziplin. Gleichwohl darf nicht 
unbeachtet bleiben, dass eine sich mit Volk, raum und Boden beschäftigende 
landes geschichte politisch instrumentalisiert werden konnte und sich in der ersten 
hälfte des 20. Jahrhunderts auch für (geo-)politische und vor allem auch völkisch-
nationalistische Ideen öffnete.69 
 Diese Politisierung betraf die anthropogeografischen Ideen insgesamt. Bereits 
während des ersten Weltkrieges entwickelten einzelne Akteure – geschult durch die 
ratzelschen geodeterministische theorien – pläne zur „geo- und biopolitischen“70 
Neuordnung des kontinents, wobei auch hier die Grenzen – unter anderem in form 
einer spezifischen ‚Grenzlandideologie‘ – wieder in den Fokus gerückt wurden. So 
kam es in diesem Zuge auch zu einer renaissance der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘, 
zunächst als kriegsziel71, später als Mittel des revanchismus.72 Wie mehr als  
100 Jahre zuvor wurde nun über die Möglichkeiten und das Wesen der ‚Naturgren-
zen‘ debattiert, auch wenn das naturreligiöse pathos der Zeit um 1800 einem sach-
lich-wissenschaftlichen ton gewichen war, was jedoch nicht bedeutete, dass letzterer 
objektiv und neutral erklang. Vielmehr waren auch hier Interessen und revanchisti-
sche Gedanken bestimmend, die die Öffentlichkeit nach 1918 gegen die neuen  
Grenzen des Versailler friedens einstimmen sollten. Dies machte die ‚natürlichen 
Grenzen‘, den raumbegriff und die Vorstellung einer Natur-kultur-Symbiose wie-
derum anschlussfähig für nationalsozialistische konzepte wie ‚Volk ohne raum‘, 

67 kötzSchke, Sächsische Geschichte, S. 1.
68 DerS., Nationalgeschichte, S. 20.
69 Vgl. Ditt, Zwischen raum und rasse; müller, landes- und regionalgeschichte, S. 97-99.
70 müller, Imaginierter Westen, S. 18.
71 Vgl. ebd., S. 67 oder auch Suckow, Der rhein, S. 50, 54-57. Das Interesse an den ‚natürlichen Gren-

zen‘ während des ersten Weltkrieges zeigt sich auch an den in dieser Zeit entstandenen forschungs-
arbeiten zur thematik, vgl. kap. I.2.

72 Vgl. conze, unverheilte Brandwunden, S. 40-42; müller, Imaginierter Westen, S. 14-16; herb,  
territorialkonzepte; höpel, Der deutsch-französische Grenzraum, S. 11; Schultz, Macht und raum, 
S. 29.
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‚Blut-und-Boden‘ oder die theorie vom ‚lebensraum im osten‘ und kontaminierte 
sie für lange Zeit. Dabei muss aber konstatiert werden, dass man die fernwirkung 
geodeterministischer Denkweisen nicht mit der NS-Zeit enden lassen kann. Denn 
gerade auch in der DDr fand die an ratzel angelehnte raumorientierung der  
landesgeschichte durch die Arbeiten kötzschkes und seiner Schüler – allen voran 
Karlheinz Blaschke (1927–2020) – ihre Fortsetzung. Der geografische Determinismus 
wurde dabei vor dem hintergrund der formierung einer marxistischen regional-
geschichte zum kontrovers diskutierten Gegenstand innerwissenschaftlicher Debatten 
über die frage, ob die Gesellschaft durch Boden und raum bedingt ist oder – wie es 
die neue marxistische regionalgeschichte propagierte – ob es nicht viel mehr die 
Gesellschaft sei, die den sie umgebenden raum gestaltet.73

 Auch darüber hinaus sind geo- und naturdeterministischer Denk- und Vorstel-
lungsweisen, die uns als relikte des Vergangenen erscheinen, bis heute lebendiger 
als mancher gehofft und geglaubt hat. Nicht nur tritt uns beispielsweise in ethni-
schen Stereotypisierungen eine klimatheoretisch basierende Diffamierung des ‚An-
deren/Fremden‘ entgegen. Auch die geografische Definition (und Konstruktion) des 
Nationalen bleibt aktuell, man denke nur an den propagandabegriff ‚padanien‘, den 
die rechtspopulistische italienische lega Nord seit den 1990er-Jahren nutzt, um eine 
Abspaltung Norditaliens von Süditalien zu forcieren. padanien meint dabei die 
ebene des flusses po, die, so die legia Nord, als flussgebiet im klassischen Sinne 
eine geografische, aber auch kulturelle Einheit darstellt.74 Zuletzt hatte der englische 
BBc-Auslandskorrespondent tim Marshall in seinem 2015 publizierten und mehr-
fach aufgelegten Buch „prisoners of Geography“ (deutsch: Die Macht der Geo-
graphie), die Determiniertheit der Politik von Raum, Geografie und Natur zur Schau 
gestellt. Anhand aktueller Konflikte, aber beispielsweise auch des Balkankrieges 
versucht er darzustellen, wie mittels Geografie Weltpolitik erklärt werden kann. 
Marshall kommt hierbei zu ergebnissen, die ihn an mancher Stelle gut und gerne als 
Autor um 1800 identifizieren lassen würden. Ihren Gipfel erhält dies in einer Formu-
lierung, die jenem zentralen Satz rousseaus von der europäischen politischen  
raumordnung als ‚Werk der Natur‘ frappierend ähnlich ist. So führt Marshall aus: 
„Betrachten wir europa als Ganzes, sehen wir die Berge, flüsse und täler, die zei-
gen, warum es hier so viele Nationalstaaten gibt“.75 ob Marshall diese Nähe bewusst 
ist oder nicht, so zeigt diese textstelle doch nur zu gut, dass mit der untersuchung 
der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ und mithin des Zusammenhangs von politik und 
Geografie nur auf den ersten Blick ein historisches Phänomen beschrieben wurde.  

73 Vgl. müller, landes- und regionalgeschichte, S. 109 f., 118-120, 177.
74 thoDe, Italien, S. 14 f.
75 mArShAll, Macht der Geographie, S. 101.
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Vielmehr wird es – dies zeigt das Buch Marshalls – bis heute diskutiert und als er-
klärungs- und legitimationsansatz für politisches handeln in Anspruch genommen, 
Weltpolitik auf diese Weise entlang scheinbar prädisponierter geografischer Gege-
benheiten erklärt und getrieben.
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VI. resümee

Im Jahr 1818 beschrieb der sächsische historiker karl heinrich ludwig pölitz 
(1772–1838) anlässlich des fünfzigjährigen regierungsjubiläums könig friedrich 
Augusts I. seine Vorstellungen eines vollkommenen Staates: 

Ich denke mir ein Land unter einem gemäßigten Himmelstriche, […] einen Um-
fang von Quadratmeilen, nicht groß genug, um die Launen eines Eroberers zu 
begünstigen, hinreichend aber, um die physische und geistige Entwicklung eines 
seiner Abstammung nach verwandten, und im Laufe der Jahrhunderte innigst 
unter sich zu einem Ganzen verschmolzenen, Volksstammes zu erleichtern; ich 
denke mir einen Boden, dessen Grenzen durch romantische Felsen und Berg-
ketten gedeckt […] werden; […] ich denke mir in der Mitte dieses Landes einen, 
die meisten andern Flüsse in sich aufnehmend, Hauptstrom, bedeckt mit Schiffen 
[…].1

pölitz rekurrierte in dieser textstelle – in der er freilich auf den sächsischen Staat 
abzielte – ebenso auf die klimatheorie wie auf die aufgeklärte Staatstheorie, die auf 
der Suche nach dem idealen Staat vor allem auch die frage nach dessen Größe und 
geografischer Verfasstheit in den Blick nahm. Er rekurrierte auf die Verbindung von 
Geografie, geografischem Wissen und Politik, indem er auf die Bedeutung von 
flussgebieten und ‚natürlichen Grenzen‘ verwies, und verband all dies mit dem um 
die Jahrhundertwende populären Nationsgedanken, der Vorstellung von ‚einem‘ 
Volk und ‚einer‘ einheitlichen Nation. Dieses Zitat bildet gewissermaßen einen 
Brennspiegel für die in dieser Studie beschriebenen Diskurse des 18. und frühen  
19. Jahrhunderts, die sich in der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ vereinigten.
 Als ein typus, der insbesondere aufgrund seiner Visibilität eine ebenso simple 
wie praktische Markierung von ‚eigenem‘ und ‚fremdem‘ ermöglichte, waren die 
‚natürlichen Grenzen‘ eine frühe form der Materialisierung von Grenzen; egal  
ob territorial-, Amts- oder Dorfgrenzen. Im Verbund mit frühneuzeitlichen Staats-
bildungs- und territorialisierungsprozessen rückten die ‚Zeichen der Natur‘ in den 
fokus staats- und völkerrechtlicher Überlegungen einerseits und herrschaftlicher 
Machtpolitik andererseits. Abseits der alltagspraktischen Verwendung naturräum-
licher Gegebenheiten bildeten die ‚natürlichen Grenzen‘ zwischen dem 16. und  
18. Jahrhundert einen sie umgebenden Ideenkosmos aus, der verschiedene Diskurse 

1 pölitz, Das sächsische Volk, S. 1 f.
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der Rechtslehre, Staatstheorie, Politik, Geografie, Geschichte und Philosophie in 
sich aufnahm. Durch die Diskussion in diesen kontexten entwickelten sie sich erst 
zur ‚Idee‘. Während rechtsgelehrte aus juristischer Sicht darangingen, den best-
möglichen Grenztyp zu bestimmen, um ein Mittel gegen die zahlreichen Grenzkon-
flikte der Frühen Neuzeit zu finden, dienten die ‚Naturgrenzen‘ aufgeklärten Staats-
theoretikern dazu, ihre Vorstellungen vom idealen Staat zu konturieren. Dieser sollte 
über ein möglichst durch Meere, Gebirge und Flüsse eindeutig definiertes und somit 
abgeschlossenes ‚territorium clausum‘ verfügen. Beide Debatten wurden im rahmen 
einer ab dem 16. Jahrhundert feststellbaren, zunehmenden „Verwissenschaftlichung 
territorialer Grenzziehung“2 geführt und trugen maßgeblich zu selbiger bei. Juristen, 
Staatstheoretiker und vereinzelt auch Minister und Monarchen setzten sich dabei 
kritisch mit den herkömmlichen Grenzziehungspraktiken des Ancien régime aus-
einander und formulierten erste, auf Natur und Geografie basierende Gegenentwürfe.
 Innerhalb der Geografie des 18. Jahrhunderts wiederum spielten die ‚natürlichen 
Grenzen‘ eine zentrale Rolle für die Formierung der physischen Geografie als Alter-
native zur alten Staatengeografie, die sie aufgrund ihrer Abhängigkeit von der wan-
delbaren politisch-territorialen raumordnung infrage stellte. Besonders die ent-
wicklung der länderkunde durch Johann christoph Gatterer ebnete den Weg zur 
wissenschaftsgeschichtlich bedeutsamen Epoche der ‚klassischen‘ Geografie und 
zur Emanzipation der Geografie von der Geschichte. Vom Grundsatz her unpolitisch 
boten die Produzenten geografischen Wissens auf diese Weise eine theoretisch-em-
pirische Grundlage für die politische Debatte, sodass sich die Geografie bereits im 
18. Jahrhundert erheblich politisierte beziehungsweise politische Diskurse zuneh-
mend von geografischen Aspekten geprägt wurden. 
 Schließlich fanden topografisch-landschaftliche Merkmale insbesondere in das 
kultur- und geschichtsphilosophische Denken der Spätaufklärung einzug, wobei 
geografischen Gegebenheiten eine besondere Rolle für die Darstellung der Völker-
entwicklung zugesprochen wurde. Während in der klimatheorie, die im 18. Jahrhun-
dert eine renaissance erfuhr, eine global verstandene ‚umwelt‘ als maßgeblicher 
Einflussfaktor der Kulturbildung hervorgehoben wurde, erhielten Raum, Geografie 
und ‚natürliche Grenzen‘ in den entwürfen Gatterers und vor allem Johann Gottfried 
herders die funktion von Direktionslinien menschlicher Geschichte. 
 entgegen der bisherigen forschungsmeinung kann somit festgestellt werden, 
dass sich auch auf deutschem Gebiet weit vor 1800 eine umfassende Idee der ‚natür-
lichen Grenzen‘ entwickelt hatte, die in politischen und wissenschaftlichen kreisen 
sowie im Bewusstsein des lesenden publikums verankert war. Die ‚Naturgrenzen‘ 
stellten nicht mehr nur eine bloße form der Markierung von Grenzen dar, sondern 

2 rutz, Beschreibung des raums, S. 326.
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hatten sich zu einer konkreten „räumlichen ordnungsvorstellung“ entwickelt, die 
mit ewiger Dauer, unveränderlichkeit und Sichtbarkeit konnotiert wurde.3 Die Idee 
schwankte dabei bereits im 18. Jahrhundert zwischen herrschaftsausbau nach Innen, 
expansionslegitimierung nach Außen und dem Versprechen eines ‚ewigen friedens‘. 
Dies alles verband sich mit einem spezifischen Naturdenken der Aufklärung, das die 
Natur zur normativen Quelle erhob und zum prägenden Diskurs des 18. Jahrhunderts 
wurde. erst dieser Zusammenhang löste die ‚natürlichen Grenzen‘ endgültig aus 
ihrer alltagspraktischen funktion heraus und verlieh ihnen einen hohen symboli-
schen Gehalt. Dabei offenbaren die ergebnisse der vorliegenden Arbeit ein interes-
santes paradoxon historischer Grenzziehungsprozesse. Während einerseits Studien 
wie Landwehrs Analyse der „Erschaffung Venedigs“ oder Rutzʼ Analyse der territo-
rialen Grenzziehung im Alten reich zeigen, dass der reine Verweis auf mündlich- 
tradierte Grenzen und natürliche Zeichen im laufe der frühen Neuzeit an Bedeu-
tung verlor und an diese Stelle eine immer stärkere rechtlich-rationale Grenzfindung 
trat,4 so lässt sich doch gleichsam mit der Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ auch eine 
gegenteilige tendenz feststellen. Denn dessen Vertreter verliehen diesem theorem 
durch die Verbindung mit dem Natur- und Vernunftgedanken den Schein vollkom-
mener rationalität. ‚Natürliche Grenzen‘ brauchten in diesem Sinne keine rechtliche 
legitimierung, sondern erfuhren diese allein durch ihre herkunft aus der Natur. Sie 
waren gültig, weil sie von Natur aus existierten und prädisponierte, raumstrukturie-
rende elemente bildeten. ‚Natürliche Grenzen‘ erscheinen aus der retrospektive 
somit als durch und durch vormoderne form der Grenzziehung, die aber spätestens 
im 18. Jahrhundert Ausdruck rationalen Denkens und ordnens wurden. Sie ent-
wickelten sich hierbei zu einer gleichsam hochideologisierten Idee mit dem poten-
zial, die ketten der bestehenden territorialen raumordnung zu sprengen. 
 um 1800 kulminierte diese entwicklung und bewirkte eine in ihrem umfang bis 
dahin nicht dagewesene Debatte über ‚natürliche Grenzen‘. Ausgelöst durch die  
Inanspruchnahme der ‚Naturgrenzen‘ für die expansive Außenpolitik der französi-
schen revolutionäre wurde die noch weithin im Abstrakten schwebende Idee in 
praktische politik umgesetzt. Zugleich wurde die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ in 
diesem Zeitraum mit dem Nationsdiskurs verbunden, wodurch sich der symbolische 
und politische Gehalt dieses Grenztypus, aber auch dessen publizistische reichweite 
erhöhte. Beeinflusst durch die Debatten in Frankreich nahmen sowohl Vertreter der 
deutschen Nationalbewegung als auch Mitglieder rheinbündischer reformbewegun-
gen jenes theorem auf und banden es in ihre Diskussionen über Nation, Vaterland 
und nationale Identitätsbildung ein.

3 SchröDer, Grenzen der experten, S. 267.
4 Vgl. lAnDwehr, erschaffung Venedigs; rutz, Beschreibung des raums.
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Den Ausgangspunkt bildeten hierfür die fundamentalen Veränderungen der Zeit um 
1800, vor allem die territoriale ‚flurbereinigung‘ und das ende des Alten reiches 
1806. Alte loyalitätsbeziehungen und legitimationsformen von herrschaft ver-
schwanden ebenso wie die überkommene territoriale einteilung des reichsgebietes. 
Diese Verlusterfahrung bot gleichsam die Möglichkeit zur etablierung alternativer 
Wege der politischen raumordnung, wobei einige Akteure auf die Natur und die 
Geografie als ordnungsstiftende Instanzen zurückgriffen. Der Verweis auf ‚natür-
liche Grenzen‘ ist somit als kulturelle praxis zu bezeichnen, die einer Gemeinschaft 
in unruhigen Zeiten eine über die Zufälligkeiten der Geschichte reichende, räum-
lich-geografische Orientierung ermöglichte. 
 es muss schlussendlich konstatiert werden, dass es im Zuge der konstruktion der 
Nation – sowohl im Großen als auch im kleinen – um 1800 auf deutschem Gebiet 
zur Entwicklung einer räumlich-geografisch determinierten Identität kam, die das 
sprachlich-kulturelle Identitätsmodell zu ergänzen vermochte und die Nation im 
geografischen Raum verortete. Die Identitätskonstrukteure verwendeten die bereits 
in verschiedene Diskurse des 18. Jahrhunderts eingebettete Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ als Element der Identitätsbildung, indem sie sie modifizierten, politisierten, 
national aufluden und somit in das Ideengebäude des jeweiligen Nationsentwurfs 
einpassten. Dies bestätigt die Annahme langewiesches vom nationalen konstruk-
teur, der „erfindet, indem er auffindet“.5 Gerade durch das Aufzeigen diskursiver 
Überlappungen trägt diese untersuchung dazu bei, die oft evozierte rolle der fran-
zösischen revolution als Zäsur zu relativieren. es wird dementgegen die ‚lange 
Dauer‘ von Ideen, theorien und Diskursen betont, die nicht nur die epochengrenze 
1800 überdauerten, sondern darüber hinaus bis weit ins 20. Jahrhundert hinein von 
Bedeutung blieben.
 Innerhalb der untersuchten Diskursfelder spielten Natur und Geografie als Res-
sourcen nationaler Identität wie auch als Instanzen der raumordnung eine zentrale 
rolle. Aufbauend auf der „legitimität des ‚Natürlichen‘“6 und der rationalität des 
Geografischen verliehen die untersuchten nationalen Akteure und Staatsreformer 
ihren plänen einen normativen charakter. Sie nutzten dies, um die bestehende poli-
tisch-territoriale ordnung des reiches und des eigenen Staates infrage zu stellen und 
zugunsten natürlich-geografischer Maßregeln mit althergebrachten Herrschaftsrech-
ten und legitimitätsgrundlagen zu brechen. hierdurch wurden die ‚natürlichen 
Grenzen‘ und die mit ihnen verbundenen geografischen Raumordnungskonzepte um 
1800 zu postulaten, deren erfüllung als notwendig für die positive entwicklung von 
Staat und Nation in der Gegenwart und in der Zukunft angesehen wurde. Während 

5 lAnGewieSche, Was heißt „Erfindung der Nation“?, S. 602.
6 echternkAmp, Aufstieg des Nationalismus, S. 211.
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die deutschnationalen Akteure in Ablehnung der französischen rheingrenze die 
wasserscheidenden Gebirge als ‚natürliche Grenzen‘ hervorhoben, wobei sie diese 
nicht nur zu nationalen Grenzen stilisierten, sondern gleichsam landschaftliche 
Merkmale ästhetisierten und sakralisierten, bildeten Natur und Geografie für die Re-
former auf dem sächsischen landtag von 1811 entscheidende orientierungshilfen. 
Auf der Grundlage einer natürlich-geografischen Ordnung wurde das sächsische 
territorium neu vermessen und Überlegungen zur inneren homogenisierung des 
Staatsgebietes angestellt, die letztendlich der Evokation einer spezifisch sächsischen 
Identität Vorschub leisten sollte.
 trotz der unterschiedlichen Grundvoraussetzungen basierten die Argumenta-
tionsweisen der deutschnationalen Vertreter einerseits und der Staatsreformer in 
Sachsen andererseits auf ähnlichen Annahmen. Zum einen wurde die einheit von 
land, Volk und Staat als Bedingung für die evokation von Vaterlandsliebe und 
patrio tismus verstanden. Zum anderen wurde davon ausgegangen, dass die eigene 
Nation von der Natur ‚gewollt‘, gewissermaßen göttlich legitimiert und in der Geo-
grafie des Erdbodens vorgezeichnet sei. Mittels der ‚natürlichen Grenzen‘ erhielt die 
diskursive Konstruktion des Nationalen eine konkrete geografisch-räumliche Grun-
dierung und visualisierbare Manifestierung.7 Dabei wurde der raum der Nation 
multimedial angeeignet, durch texte beschrieben und emotional aufgeladen sowie 
mittels karten für den Betrachter veranschaulicht und lokalisierbar gemacht. Gerade 
letzteres verweist auf die gesteigerte Bedeutung der karten, nicht mehr als ein  
bloßes herrschaftsmittel, sondern als ein immer wichtiger werdendes Werkzeug des 
politischen Diskurses und repräsentation. Im Sinne von löws raumsoziologie  
können die karten, texte, Bilder und Symboliken als Akte nationalen ‚spacings‘ 
verstanden werden, als Syntheseleistungen der Akteure bei der konstruktion von 
raum und raumbildern.
 Der nationale raum erwies sich in diesen Diskursen als eine individuell zu ge-
staltende Masse, die je nach Interessen und Gutdünken des Gestalters eine andere 
form annehmen konnte, sodass sich die jeweiligen raumordnungskonzeptionen 
selbst bei Vertretern mit gleicher Intention deutlich unterscheiden konnten. Der 
raum, der durch die nationalen Akteure konstruiert und produziert wurde, stellt sich 
somit als eine Art „Sinngewebe“ dar, als ein „Bedeutungsgeflecht“,8 in dem eigene 
Interessen und Vorstellungen, Ideen und theorien hineinprojiziert wurden. Bei aller 
uneindeutigkeit und Nebulosität beinhaltete die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘ 
letztlich jedoch für die untersuchten Akteure konkrete Zielvorgaben. Der Blick in 
die Natur offenbarte ihnen nicht nur die reale Struktur der politisch-geografischen 

7 Vgl. GulDin, politische landschaften, S. 13.
8 rühter, flüsse als Grenzen, S. 32.
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raumordnung, sondern darüber hinaus auch eine darin verborgene politische  
programmatik. Mit Schultz können die ‚natürlichen Grenzen‘ daher treffend als  
eine „sekundäre Naturalisierung historisch-politischer Wunschwelten“ beschrieben 
werden.9 
 obgleich die ‚natürlichen Grenzen‘ innerhalb der analysierten Diskurse zwar als 
eine Naturnotwendigkeit erscheinen, waren sie doch letztlich teil eines sozialen 
konstruktionsprozesses und abhängig von kulturellen Zuschreibungen. So konnten 
Gebirge, Meere und flüsse zwar als territoriale Grenzen fungieren, jedoch waren sie 
nicht von sich aus Grenzen, sondern mussten dazu gemacht und erklärt werden. erst 
durch die mentale projektion veränderten sich raumbilder, wurden der Natur eine 
ordnungsfunktion oktroyiert und landschaftliche Merkmale zu ‚ewigen‘ Grenzen 
erklärt. es waren immer Menschen, „die Grenzen machen, nicht Gewässer und  
Gebirge“.10 Bereits die zeitgenössische publizistik erkannte die Willkürlichkeit jenes 
konzeptes, das letztlich keine unüberschreitbaren Grenzen kannte und nach der  
realisierung der eigenen Interessen mit Verweis auf objektive Gültigkeiten strebte. 
Gerade auch durch Mobilität und Migration konterkarierten die lebensweltlichen  
Erfahrungen und Wahrnehmungen nicht nur die Vorstellung geografischer Grenzen, 
sondern insbesondere die Grenze als Instrument der Abschließung. und so lässt sich 
schlussendlich auch für die Zeit um 1800 konstatieren, dass die Idee der ‚natürlichen 
Grenzen‘ um 1800 allein die politische theoriebildung förderte; mit den realen  
Zuständen vor ort, an der Grenze und im Grenzraum hatten die Vorstellungen der 
publizisten und Akteure jedoch nur in den seltensten fällen etwas gemein.11

 Die Idee der ‚natürlichen Grenzen‘, dies hat die Arbeit gezeigt, ist das ergebnis 
diskursiver, symbolischer konstruktionen, kultureller Zuschreibungen und sinn-
licher Wahrnehmungen. Indem das Naturhafte als prädisponiert konstruiert wurde, 
erhielten der eigene Nationsentwurf sowie die mit diesem zusammenhängenden 
raumordnungskonzepte die Gewissheit überzeitlicher Gültigkeit. Die ‚natürlichen 
Grenzen‘ erschienen als eine den Zufälligkeiten der Geschichte enthobene Instanz 
mit normativer Geltungskraft. 

9 Schultz, herder und ratzel, S. 132.
10 rüther, flüsse als Grenzen, S. 44.
11 Vgl. SchröDer, Nation an der Grenze, S. 227.
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Abb. 6 (S. 184): 
Oberfläche von Europa als ein Bas-Relief dargestellt, Karte, 1806, in: Carl Ritter, Sechs Karten von 
europa, Schnepfenthal 1806, unpag. (im Dokument auf der ungezählten achten Seite). 

Abb. 7 (zwischen S. 208-209): 
theutschland, karte, 1814, in: lorenz oken, Neue Bewaffnung, neues frankreich, neues theutschland, 
Jena 1814, tafel III.

Abb. 8 (S. 235): 
monnet, chArleS, la raison aidé par le genie de la géographie […], kupferstich, 1791, Bibliothèque 
nationale de france  
(online: https://gallica.bnf.fr/ark:/12148/btv1b8411459n?rk=42918;4). 

Abb. 9 (zwischen S. 248-249): 
blASchke, kArlheinz, Das kurfürstentum Sachsen am ende des Alten reiches 1790, karte, in: 
Ders. (hg.), Atlas zur Geschichte und landeskunde von Sachsen, leipzig 2007, karte c III 5. 

Abb. 10 (zwischen S. 264-265): 
GutSchmiD, chriStiAn FrieDrich GeorG, karte des königreichs Sachsen mit handschriftlichen 
eintragungen zu Vorschlägen einer Neugliederung, karte, 1811, hStA Dresden, 10026 Geheimes 
kabinett, loc. 1351/06, Beilage. 

Abb. 11 und Abb. 12 (zwischen S. 272-273): 
Günther, kArl Gottlob, karte des königreichs Sachsen mit handschriftlichen eintragungen zu 
Vorschlägen einer Neugliederung, karte, 1815, hStA Dresden, 10025 Geheimes konsilium, 
loc. 4742/12, Beilage. 

5. Kapitel 283-.indd   354 29.09.21   17:31



A

Abbt, thomas  172
Adelung, Johann christoph  144
Alexander I. (Zar von russland)  163
Anna Amalia (herzogin von Sachsen-Weimar- 

eisenach)  177
Aretin, Johann christoph  221
Aristoteles  50, 135
Arndt, christian August  247, 289
Arndt, ernst Moritz  74, 178, 180, 186, 189-194, 

196, 199, 202, 209 f., 212, 216 f., 220, 263, 284, 
286, 293

August der Starke → Friedrich August I.

B

Bacon, francis  47
Baur, karl von  213
Beck, Johann Jodocus  91
Becmann, Johann christoph  91, 283
Beneke, ferdinand christoph  217
Berg, Günther heinrich von  242, 264
Bergius, Johann heinrich ludwig  101
Bergk, Johann Adam  74, 285
Berlepsch, friedrich ludwig von  277
Bernadotte, Jean Baptiste  214
Bertuch, friedrich Justin  195
Bieberstein, ernst Marschall von  238
Biedermann, traugott Andreas von  255
Bielfeld, Jakob friedrich von  103 f.
Birkenstock, Johann Melchior von  108
Blumenbach, Johann friedrich  145
Bodin, Jean  81 f.
Böhmer, Georg Wilhelm  159
Bourguignon dʼAnville, Jean-Baptiste  125
Brenn, Gustav Adolf ewald von  270
Brockhaus, friedrich Arnold  197
Buache, philippe  117-121, 123 f., 127, 130, 
 143, 205, 272, 296
Burgsdorff, ludwig christoph von  261-263, 
 268, 271 f., 275
Burke, edmund  288
Burnet, thomas  48
Büsching, Anton friedrich  60, 62, 112 f., 121, 

128

C

caesar, Julius  85, 166
cartellerie, Alexander  18
cassini, césar françois  233
cassini, Dominique  233
celtis, conrad  167-169
chodowiecki, Daniel  54
condorcet, Marie Jean Antoine Nicolas  53, 232
conring, hermann  166
cotta, Johann friedrich  291
creutz, karl kasimir von  106, 109-111
czartoryski, Adam Jerzy  163 f.

D

Danton, Georges  12, 69, 158
Darjes, Joachim Georg  64
Descarte, rené  47
Delisle, Guillaume  115 f.
Desmarest, Nicolas  120
Derham, William  49
Diderot, Denis  120
Dorothea (herzogin von kurland)  164

E

eggers, christian ulrich Detlev  187 f., 263 f., 
 276
einsiedel, Detlev von  160 f., 295
embser, Johann Valentin  283
engelhardt, karl August  46, 296
ernst August (kurfürst von Braunschweig-
 lüneburg)  118

F

fabri, Johann ernst  183
falconer, William  136
fallersleben, heinrich hoffmann von  292
faust, Bernhard christoph  205
feuerbach, paul Johann Anselm von  278
fichte, Johann Gottlieb  151, 159, 175 f., 188, 194
forster, Georg  11-13, 19, 45 f., 69

personenregister
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franz II. (römisch-deutscher kaiser)  70, 250
franz, Johann Michael  60-62, 121 f.
friedrich August I. (könig von Sachsen)  162, 

227 f., 252, 255 f., 269, 303
friedrich August I. (kurfürst von Sachsen)  61, 79
Friedrich August III. (Kurfürst von Sachsen) → 

friedrich August I. (könig von Sachsen)
friedrich II. (könig von preußen)  99, 101, 105 f.
friedrich Wilhelm II. (könig von preußen)  106 f.
friesen, Johann Georg friedrich von  251-253, 

255, 259 
fritsch, thomas von  246

G

Gagern, hans christoph ernst von  286 f.
Galilei, Galileo  47
Gäln, theodor  277
Gaspari, Adam christian  181
Gatterer, Johann christoph  60, 121-131
 133 f., 139-141, 183 f. 202, 217, 221, 272, 
 296 f., 304
Gaulle, charles de  12
Gentz, Friedrich → Gentz, Friedrich von
Gentz, friedrich von  180, 286-288
Girardin, Saint-Marc  294
Globig, hans ernst von  259
Goethe, Johann Wolfgang von  13, 66
Görres, Johann Joseph  150 f., 186, 188
Gottsched, Johann christoph  137
Grävell, karl friedrich Wilhelm  274 f.
Grotius, hugo  47, 86
Gruner, Johann ernst  213
Günther, karl Gottlob  93 f., 267-270
Gutschmid, christian Gotthelf von  262, 265-270, 

275
Gutsmuths, Johann christoph friedrich  182 f., 

201, 237, 292

H

häberlin, karl friedrich  161
haller, karl ludwig von  287
hardenberg, karl August von  280
hauber, eberhard David  59, 65, 117
hellpach, Willy  298
henning, Johann Wilhelm Mathias  181 f.
herder, Johann Gottfried  139-145, 172, 175, 
 177, 183 f., 191, 202, 278, 296 f., 304

hering, Andreas August  273 f.
hering, Georg karl  117
hertzberg, ewald friedrich von  106-109, 275
heusinger, Johann heinrich Gottlob  206
hinsberg, Joseph von  165
hippokrates  135
hobbes, thomas  47 f.
hohenthal, peter karl Wilhelm von  250, 259, 280
d’holbach, paul thiry  51
hommeyer, heinrich Gottlob  66, 183, 237
hopffgarten, Georg Wilhelm von  256
hormayr, Joseph von  189, 272

I

Iselin, Isaac  171

J

Jacobi, friedrich heinrich  186
Jacobi, Georg Arnold  186, 212
Jahn, friedrich ludwig  186, 189 f., 200-203, 207, 

210, 221 f., 224, 226, 261, 275, 293
Janssen, Johannes  16
Joseph II. (römisch-deutscher kaiser)  104, 232
Just, cölestin August  253
Just, Wilhelm August von  249 f., 277 f.
Justi, Johann heinrich Gottlob  101-104, 111, 146 f.

K

kahrel, hermann friedrich  94
karl der Große (fränkischer könig und kaiser) 

211, 283
Karl XIV. (König von Schweden) → Bernadotte, 

Jean Baptiste
kant, Immanuel  129-131, 133, 137 f., 142, 148 f.
kantemir, Antioch  137
katharina II. (Zarin von russland)  105
kaunitz-rietberg, Wenzel Anton von  104-106
kjellén, rudolf  298
kleist, heinrich von  204
klopstock, friedrich Gottlieb  176 f.
knichen, Andreas von  86, 94 f.
knie, Johann Georg  209 f.
kohlschütter, karl christian  274
körner, christian Gottfried  259
kötzschke, rudolf  298-300
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kretzschmar, hellmut  298 f.
krug, Wilhelm traugott  183
krünitz, Johann Georg  93
kügelgen, Wilhelm von  68

L

leibniz, Gottfried Wilhelm  49, 118, 133, 137
leopold (herzog von Braunschweig-Wölfen-
 büttel)  177
lessing, Gotthold ephraim  53
leyser IV., polykarp  59, 116 f., 121
lilienstern, otto August rühle  174
lips, Michael Alexander  201 f., 220, 223, 225
locke, John  47
lowitz, Georg Moritz  60
luden, heinrich  73, 165, 189 f., 194-197, 199, 

202, 204, 213, 217, 219 f., 261, 284, 290
ludwig I. (könig von Bayern)  295
ludwig XIV. (könig von frankreich)  17, 166, 

283
ludwig XVI. (könig von frankreich)  231

M

Malchus, karl August von  240
Marcolini, camillo  249, 277
Maximilian I. Joseph (könig von Bayern)  244
Mayer, tobias  60
Meinecke, Johann ludwig Georg  205-207, 271
Meiners, christoph  138, 145
Mercier, louis-Sébastien  147 f., 158
Metternich, klemens Wenzel von  212, 286
Monnet, charles  234-236, 270
Montgelas, Maximilian von  244, 259, 278, 295
Montesquieu, charles-louis de  95-97, 102, 109, 

130, 135-137, 141, 275, 278
Morus, thomas  97
Moser, friedrich karl von  109, 171 f.
Moser, Johann Jakob  82, 99, 101, 103 
Müller, Adam von  180
Müller, karl  200, 205, 213
Münster, Sebastian  168, 170
Mylius, christlob  137
Mynsinger von frundeck, Joachim  85 f., 89

N

Napoleon (kaiser von frankreich)  70-72, 162 f., 
193, 200, 209, 212, 214, 226 f., 241-243, 251, 
257, 284, 291

Nesselrode, karl robert von  212
Novalis (Georg philipp friedrich von hardenberg) 

253

O

oettinger, Johannes  86-95
oken, lorenz  174, 189 f., 194, 197-199, 202, 

205, 207-209, 211 f., 216-224, 226, 265, 271, 
 275 f., 284
oppel, Julius Wilhelm von  257
ortelius, Abraham  122
otto I. (römisch-deutscher kaiser)  283

P

pahl, Johann Gottfried  190, 201, 276
perthes, friedrich christoph  191
pestalozzi, Johann heinrich  181, 182
piattoli, Scipione  164
pilsach, friedrich ludwig Senfft  256
pitt, William  164
pölitz, karl heinrich ludwig  303
pope, Alexander  49, 52, 132
posselt, ernst ludwig  75
pufendorf, Samuel von  47, 90, 94

R

ratzel, friedrich  296-300
rebmann, Georg friedrich  75
rehberg, August Wilhelm  266
reimarus, heinrich Samuel  53
reitzenstein, Sigismund von  244
richelieu, Armand-Jean du plessis, Duc de  18
riehl, Wilhelm heinrich  296, 298
rink, friedrich theodor  130
ritter, carl  183-185, 296
rousseau, Jean-Jacques  51-53, 95-97, 136, 141, 

146, 191, 247, 283, 287, 300
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S

Saint-pierre, charles Irénée castel de  145 f.
Sanson, Guillaume  113-115
Sanson, Nicolas  113 
Schelling, friedrich Wilhelm Joseph  198, 276
Schenk der Jüngere, peter  262
Scheuchzer, Johann Jakob  117, 136
Schiller, friedrich  13, 52, 68, 174, 259
Schirach, Gottlob Benedikt von  72, 105
Schlegel, friedrich  180, 284
Schlettwein, Johann August  148
Schlözer, August ludwig  144
Schönberg, Moritz haubold von  259, 261 f., 
 275 f.
Schulz, friedrich Wilhelm  291 f.
Schulze, Johann Michael friedrich  128 f.
Schütz, christian Gottfried  182
Scultetus, Bartholomäus  77, 113
Seckendorff, Veit ludwig von  90
Sieyès, Emmanuel Joseph  233, 236
Sorel, Albert  16
Staël, Germaine de  215
Steffens, henrik  72
Stein, heinrich friedrich karl von und zum  
 286
Strabon  90
Sulzer, Johann Georg  45, 49 f., 53

T

tacitus  166 f., 175
thierry, Augustin  16
thomasius, christian  137
thouret, Jacques Guillaume  233
traitteur, karl theodor von  149, 151, 159, 188
tobler, Johann Georg  182
tudeschis, Nicolaus de  86
turgot, Anne robert Jacques  231 f.

V

Vahlkampf, Joseph Anton von  74
Vattel, emer de  100, 171
Voltaire  133
Voss, christian Daniel  254, 257, 260, 284

W

Wieland, christoph Martin  159
Winckelmann, Johann Joachim  54
Wolff, christian  137
Wurmb, friedrich ludwig von  247 f., 288

Z

Zach, franz Xaver von  205
Zedler, Johann heinrich  93
Zeune, Johann August  163, 201, 209, 293 f.
Zezschwitz, Joseph friedrich von  259
Zimmermann, Johann Georg  172
Zinck, Wolf heinrich Wurmb von  288
Zürner, Adam friedrich  61, 79
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Das ortsregister führt alle im text genannten orte, Städte, regionen, territorien und Staaten sowie die 
erwähnten Gewässer, Berge, Gebirge und Meere auf. Geografische bzw. naturräumliche Namen werden 
mit Anmerkungen wie fluss, Berg, Gebirge oder Meer näher erläutert. Bei Namen mit mehrsprachigen 
formen wurde für die Ansetzung im register die deutsche Namensform genutzt.

A

Adria, Adriatisches Meer  217, 225
Alpen (Gebirge)  20, 84 f., 92, 125, 158, 167, 203, 

217, 283
Altenburg  164
Altes Reich → Heiliges Römisches Reich
Ardennen (Gebirge)  208-211, 213
Atlantik (Meer)  158
Auerstedt  70, 227, 251
Augsburg  253, 260
Austerlitz (tschech. Slavkov u Brna)  70

B

Baden  70, 243 f.
Basel  69, 159
Batavische republik  69
Bayern  70, 84, 173, 241, 243 f., 259, 277-279
– königreich  243, 295
– kurstaat  243
Bayerischer Wald (Gebirge)  84, 225
Belgien  17
Belt (Meeresstraße)  292
Berg, Großherzogtum  186, 240 f.
Berlin  93, 105 f., 175, 209
Blankenhain, herrschaft  245
Bober/Biebrza/Bobr (fluss)  162
Böhmen  84, 130, 161, 168, 206, 250
Brieg (poln. Brzeg Głogowski)  161
Brocken (Berg)  203
Bückeburg  205
Bug (fluss)  162
Burgund  211

C

calais  211
campo formio  69, 159
champagne  211

christianstadt (poln. krzystkowice)  161
cottbus  270

D

Dänemark  216 f.
Danzig (poln. Gdańsk)  108, 124, 218
Dessau  128
Deutscher Bund  223, 290
Deutsches reich  19, 180
Deutschland  28, 43, 70, 125 f., 144, 159, 167 f., 

179, 186, 189, 192, 201, 203 f., 207-213, 216 f., 
219 f., 222 f., 225, 254, 283, 286, 292 f.

Deutschsprachiger raum  85, 117, 163, 288
Dnepr (fluss)  193, 284
Donau (fluss)  108, 125, 129, 166-168, 203, 
 225 f., 283
Donnersberg-Departement  69, 240
Dresden  30, 41, 61, 101, 144, 164, 174, 177, 206, 

228 f., 245, 249, 253 f., 273, 296
– hauptstaatsarchiv  229
– universität  14
Drittes reich  22
Düsseldorf  186
Düna (fluss)  193, 284
Dünkirchen (franz. Dunkerque)  208 f.

E

eider (fluss)  216
eisenach  226
elbe (fluss)  105, 124, 130, 168, 193, 203, 
 224-226, 267 f., 270, 283 f.
elsass  209, 211
elster (fluss)  270
erfurt  221
erlangen  223
erzgebirge (Gebirge)  105, 206, 270
– erzgebirgischer kreis  267
etsch (fluss)  292
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F

fichtelgebirge (Gebirge)  223 f.
Fiume → Rijeka
florenz  164
franche-comté  211
frankreich  12, 17 f., 23 f., 68-72, 75, 84 f., 91 f., 

107, 111, 115, 118-120, 124, 126, 151 f., 155, 
157-160, 162, 166 f., 177, 193, 200, 207 f., 
211-213, 215 f., 221, 224, 227, 232-234, 236 f., 
240, 242, 249, 266, 272, 279, 281, 283 f., 286, 
288, 292 f., 305

fraustadt (poln. Wschowa)  219
fünen (Insel)  217

G

Garonne (fluss)  211
Giersdorf (poln. Nowa Głuszyca)  161
Gleichen, herrschaft  245
Glogau (poln. Głogów)  161
Gnesen (poln. Gniezno)  219
Gotha  205
Göttingen  60-62, 101, 121 f., 134, 138 f., 144, 

194
– universität  60, 121 f.
Großbritannien  54, 122, 144

H

halifax  122
halle/Saale  205, 221, 253, 260
– universität  60, 122
hamburg  217, 260
hannover, kurfürstentum  60, 118, 122
harz (Gebirge)  125
heiliges römisches reich (Altes reich)  13, 64, 

68-71, 73, 75, 80, 84 f., 99, 101, 115, 124, 
159-161, 165-168, 170, 174, 186, 189, 194 f., 
198, 204, 211, 215 f., 220, 238, 241, 245, 249 f., 
305 f.

helmstedt  59, 116, 166
henneberg, Grafschaft  245
hessen  160
hessen-homburg, landgrafschaft  109

I

Innkreis  244
Isarkreis  244
Istrien  124
Italien  101, 115, 217, 283, 300

J

Jena  70, 165, 204, 221, 227, 251
– universität  194
Jura (Gebirge)  208-211, 217

K

kalisch (poln. kalisz)  212, 219
kamenz  151
karpaten (Gebirge)  220
kassel  240
kiel  22, 24
Klopschen (poln. Kłobuczyn)  161
königsberg (russ. kaliningrad)  129 f., 183, 218
Krakau (poln. Kraków)  168
kranichfeld, herrschaft  245
Küstrin (poln. Kostrzyn nad Odrą)  101

L

lahn (fluss)  238
languedoc  283
lossoßna/lesnaya (fluss im polnisch-weiß-
 russischen Grenzgebiet)  162
lechkreis  244
leipzig  21, 101, 164, 194, 200, 212, 221, 224, 

227, 253, 257, 270, 277, 285
– universität 296
linksrheinischen Gebiete  68-70
lissa/liza (fluss)  162
löbichau  164
loire (fluss)  211
lombardei  218, 232
london  105
lothringen  209, 211
lübeck  168
luckau  247
lunéville  69, 159, 212
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M

Maas (fluss)  84, 211, 292
Main (fluss)  225, 238
Mainkreis  244
Mainz  11, 13, 168
Mähren  93
Mannheim  149
Mecklenburg  243
Meißnischer kreis  267
Memel (fluss)  292
Merseburg
– Stift  245, 262
Mien (poln. Mién)  162
Mittelmeer (Meer)  19, 203 f., 211, 217
Moldau (fluss)  221
Morava (fluss)  124
Mühlberg  267
Mulde (fluss)  267 f., 270

N

Naab (fluss)  225
Narew (fluss)  162
Nassau, herzogtum  238, 244
Naumburg  270
Naumburg-Zeitz, Stift  245, 256, 288
Neiße (fluss)  270
Netze/Noteć (Fluss)  219
Niederlande  69, 91, 124, 209-211
Niederlausitz, Markgraftum  245, 247, 250
Nijmegen  91
Norddeutschland  160, 179, 226
Nordsee (Meer)  203 f., 216, 225
Nürnberg  61
Nur (poln. Gmina Nur)  162
Nurzec (fluss)  162

O

oberlausitz  270
– Markgraftum  245, 250
ochsenkopf (Berg)  224 f.
oder (fluss)  124, 161, 193, 203, 206, 219, 
 284
offenburg  220
osmanisches reich  107 f.
Österreich  68-70, 93, 105, 107 f., 159, 162, 225
ostsee (Meer)  125, 167 f., 203 f., 216, 225

P

paris  12, 150, 158 f., 164, 212, 249, 256, 291
pfalz  91
piemont  218
pleiße (fluss)  270
po (fluss)  300
polen  108, 126, 164, 218-220
polnisch-preußen  105
Posen (poln. Poznań)  219, 227
preußen  68-71, 73-75, 93, 101, 105-107, 
 159-162, 212, 218-220, 225, 227 f., 243
pressburg (slowak. Bratislava)  228
provence  283
pyrenäen (Gebirge)  85, 158, 283

Q

Querfurt, Grafschaft  245

R

radomsko  219
rastatt  69, 160, 285, 287
regensburg  168
rhein (fluss)  11 f., 16, 19, 68-70, 85, 125, 129, 

151, 158 f., 165-168, 178, 193, 203, 205, 208, 
212, 214-216, 223, 225 f., 238, 283, 286, 292 f.

rheingebiet  207 f., 239
rheinbund  13, 44, 71, 73, 212, 226-230, 238-246, 

250-253, 258 f., 264, 272, 276 f., 280 f., 295
rhein-Mosel-Departement  69, 240
rhône (fluss)  84, 208, 211
rijeka  219
rijswik  91
rur-Department  69, 239
Russisches Reich → Russland
russland  75, 107, 130, 162-164, 212, 220, 227

S

Saale (fluss)  125, 221, 225, 267 f., 270
Saar-Departement  69, 239
Sachsen  41, 43, 84, 105, 137, 160 f., 206, 226-

230, 243-255, 257-262, 265-270, 273-277, 279, 
288, 295 f., 303

Sachsen, königreich  13, 41, 43, 227, 239, 244 f., 
251 f., 257 f., 261, 263, 268
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Sachsen, kurfürstentum  61, 64, 66, 160, 227
Sambre/Samber (fluss)  211
Sangerhausen  101
Sankt petersburg  122
Saône (fluss)  84, 208, 211
Savoyen, herzogtum  92, 101
Schaumburg-lippe, Grafschaft  139
Schelde (fluss)  84, 210 f.
Schlesien  93, 161, 206
Schleuse (fluss)  270
Schneeberg (Berg)  224
Schnepfenthal  182 f.
Schwarzes Meer (Meer)  108
Schwarzwald (Gebirge)  84, 225
Schweden  214
Schwedisch-pommern  105
Schweidnitz (poln. Świdnica)  161
Schweiz  69, 117, 124, 136, 171, 182, 209, 217
Seeland (Insel)  217
Seifersdorf  177
Seine (fluss)  167, 208
Spanien  91 f., 115, 283
Speyer  85
Spree (fluss)  267 f., 270
Stadthagen  59
Straßburg  177
Süddeutschland  160, 245
Suratz/Suraż  162

T

tennstedt  253
tharandt  46
thüringen  124 f.
– thüringische Staaten  243
thüringer Wald (Gebirge)  125, 225
tilsit (russ. Sowetsk)  70, 162, 165, 218, 245
tirol  112, 213
torgau  267
Tschenstochau (poln. Częstochowa)  219

U

ukraine  29
unstrut (fluss)  270
uSA  233
utrecht  91 f., 102

V

Verdun  211
Viadrus (Fluss) → Oder
Vogesen (Gebirge)  208-211, 213
Vogtland  270
Vogtländischer kreis  267

W

Warschau, herzogtum  162
Warthe (fluss)  124, 219
Weichsel (fluss)  124 f., 167 f., 193, 218-220, 284
Weimar  68, 139 f., 226
Weißeritz/Bystrycza (fluss)  161
Werra (fluss)  125
Weser (fluss)  283
Westphalen, königreich  165, 240 f., 277
Wien  71, 101, 182, 212-214, 218 f., 221, 223, 

227, 258, 269, 290 f.
Wiesbaden  238
Wittenberg  221
– universität  183
Württemberg  70, 241, 244

Y

Yverdon  181

Z

Zobten (poln. Ślęża) (Berg)  206
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